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Physik und Chemie4 > 

Die Geschwindigkeit des Schalls ist, wie die rof- SeAaU. 
hergehenden Jahresberichte bezeugen, in den letzte- 
reo Jahren ein Gegenstand Tteler 'Untersuclmiigeii inii 
gewesen. Bekanntlich gab Newton's Formel kein . 
richtiges llesullat der Berechnung für diese Geschwin- 
digkeit, und de laPlace fand^ dafs dabei noch dicj 
Anwendung des YerhältnisBes t^ischeo der specifi- ^ 
sehen Wärme der Luft bei constantem l)ruck und 
bei conslantetn Yoluuien fehlte« wodurch sich dad 
berecbnijte Resultat dedi gefundenen ziemlich nSberte^ 
jedoch stets noch eine zu geringe Cescliwiudigkeit 
angab. Nachdem di|!ses VerhäUiiifs durch Diilong's 
Yortreffiiehe Versuche über die speeifische Wärme 
der Gase mit viel gröfserer Genauigkeit als früher 
ausgeuüttelt worden war (Jahresb. 1831« p. 47^, hat 
CS Simons auf die Qerecbnong .der« toq seinen 
Landsmännerfi Moll udd ran Beck ▼oi' einigen 
.Jahren angestellten Versuche **) angewendet^ und 
bat dabei gefunden«, da^s Rechnung und Versuche so . 
nahe mit einander tibenftnstimmen« daÜB die Resultate 
der letzteren, zufolge ihrer unvt;i ineidlichen Jieob 
aehtungsfehler^ um die der Berechnung« um weniges 
darüber oder darunter schwanken«' 



**> Jahraib. pag. 12. ^ 
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Herapath*) hat für die BerechnuDg der Ge- 
achwiodigkeit des Schalls andere Fomeln aufgestellt 
die sich aüf «einfe eigenen Ansichten von der Na- 
lur und Ciunstitution der Luftarten grtluden, derea 
Resultat ebenfalls sehr nahe mit dem der' Beobafb- 
* ^ tungen und yollkomnifn mit der Zahl des MtttelresuU 
tats von iM o Ii ' s und van B e c k ' s Versuchen über- 
einstiininen. In Betreff der Formeln selbst verweise 
ich auf Herapath's Abhandlung worin außerdem 
eine Anwendung seiner Ideen suf Berechnung der, 
mit der Hdbe der Atmosphäre abnehmenden Tempe- 
ratur und Pression enthalten ist 
Ueber Fort- ' eiffer Abhandlung, betitelt: Memoire «nr la 

üüaüzung der propa^alion du mouvement daus les milieux eiasti« 
rSd^'"«««« **l bat PoU.on Bdae »albematncli.tiieoi«. 
HediMk tischen Forschungen über die Schwingungen in Infl- 
förmi^en Körpern fortgesetzt, nachdem er sclion frü- 
her seine Untersuchungen in Betreff des Veriinitens 
in starret 'Körpern mitgetheilt hat (Jahresb. 1829, 
p. 4.). Uie Natur dieser Arbeit bringt es mit sich, 
dafs ihre Ergebnisse in einem imrzen Bericht nicht 
^ mlttheilbar sind, und In der Arbeit selbst studirt 

lirerden müssen. 

r 

Ueber Eine Untersuchung über die Gränze der Hörbar* 

Hö "baikri^^ keil der Töne ist von Sa var t angestellt worden ♦**>• 
der föue. l^an ist ziemlich einig darüber, daCs iei niedrigste 
hörbare Ton aus ungefähr 30 Schwingungen auf die 
Secunde gebildet wird, allein über die Gränze der 
hohen Töne ist man Terschiedener Meinung gewesen. 
Chladni nahm an, dafs 12Ö00 einfache Schwingun- 
gen der höchste hörbare Ton ßeicn, Biot setzt ihn 



•) Joamal of Science, Litteratare and Art. N. S. VII. 167. 
**) Annai. de CiiiiiL et de Phjs. XiAV. 4^ 
A. «. O. ^ 387. 
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auf 8192, und Wollaston auf 21000 Schwingun- 
gen. Savart setzte such vor, dieis auf experiinen- 
latein Wege aittiofiikleln« Er fand, dafs ein Strei- 
fen von Glas, von 3 Millimeter Durchmesser und 
159 M. M. Länge, eiueu hoibareu Toa gab, ob- 
glekh die Anzahl seiner Schwingpingen bis zu 31000 
In ^er Secunde stieg. Bei Verkürzung des Streifens 
9ni 150 M. M., wo er 33000 Schwingungen machte, 
3iirurde der Ton zuweilen gehört und zuweilen nicht 
Auch mit Streifen von Stahl wurden Töne von 30 
bis 32000 einfachen Schwingungen gehurt. Allein da 
inan dabei auch die Gränze der Hörbarkeit mit dac 
Schwache des entstehenden Tons Terwechsetn kaitaiy 
fio versuchte Savart eine andere Melhod e zur Her- 
vorbringung von Tönen, oähmlich vermin eist gezäbur 
;ler, Hut Schnelligkeit umgedrehter Räder , deren 
Zfthoe gegen einen Uanen keilförmigen Körper odet 
^cgen einen scharfen Luftstrom stiefsen, der aus et- 
iler feinen Röhre in einer mit der Ebene des Rades 
rechtwinkligen Richtung gegen sie gericbtet Würden 
'Da durch Ver^ioiscrung des Durchmessers des Ra- 
des, bei gleichbleibendem Abstand zwiscfaeu den Zäh- 
neu in der Peripherie, die Anzahl der toägebendea 
•Stöfse, die in einer gegebeüen Zeit entstanden, nach 
Belieben vermehrt werden konnte, so wurde es mög- 
lich, den Ton zu hören, der tou 24000 Stöfsen iä 
4ier Secunde entstand, und der folglich 48000 ein- 
fachen Sch wiuguugeu entsprach« Bei 15000 Stöfsen 
£ng ,der Ton an, an St^ke abtonehmen/ allein es 
jwar dann nicht möglich, genau zu bestimmen, be) 
weicher Anzahl seine Hörbarkeit aufhörte. Savart 
acblägt.yor^ Imu lAaschineriefii^ wo die Schnelligkeit 
der Beilegung von Rftdem genau gemessen werden 
mufs, dieses Prio^^p ^zuweudeiiy welches durcb die 

1 * 



ItöUc des Tons die Gescbwiudigkeit der Bcwegtuig 
der Hdder mit grofsef GeDauigkeit angiebt* -. 
KUndisuren. , Strehlke hat seine Versadie' fiber die 
Kiangtigureu (Jakresbeiiclit 1827) fortgesetzt» und 
hat za zeigen gesncht, dafs die ihm von Chladai 
' V gemachten Eidwflrfa nicht das beweisen, was dieser 
zu beweisen suchte; die nün erhalteiieu Kesuitate 
seiner Versuche stimmen sehr nahe mit maihemati- 
achen Berechnungen Überqin, die er auch anführt, 
aber deren Erörterung aufser den Giäuzeu dieses 
' Berichts liegt» weshalb ich auf seine eigene Arbeit 
' ^ ^^erwetse» Eine von Streb Ike^) beobachtete nene^ 
. rtcUt iuteresäaute ErscheiouDg, die durch das Zitiem 
einer tönenden Scheibe hervorgebracht werden kamt, 
'ist foI^tMide: Wird eine Messingscheibe , auf der 
mau eine dünne Lage von Wasser ausgebreitet hat, 
im directen Sonnenschein in tönende ScbwingMUg g^ 
' bracht, so Erblickt man, indem man eine^dazu gün- 
stige Stellung Zwischen der Sonne und der Scheibe 
« beobachtet, dicht darüber zwei doppelte Regenbö-» 
^gen. Von der Scheibe werden eme Menge kleiner 
Tröpfchen in die Höhe geworfen, um so feiner je 
höher der Ton ist» und indem man sich den TröpC> 
, eben mehr nähert, sieht jedes Auge seinen eigeneii 
doppelleu Regenbogen. 
TJrhf. Brewster hat mehrere sehr interessante Ab* 

Voi.ru^iioxi. ii^ndiung^ dber die Polarisation des Lichts mitge- 
theilt. la einem gedrängten Berichte von den, über 
diesen Gegenstand erscheinenden Arbeiten Rechea- 
^ adiaft txt geben, ist eine schwere Aufgabe« Diesem 
Gcf^enstandc können nur diejenigen folgen, die sich 
dem höhereu Studium der Physik voUkonmieii wid^ 



♦) Poggeadörfrs Aanal iVlU. 198. 
"^Y 4. a. O, 475/ 
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und fffr diese iKlerden Anraüge niemals befn»- 

• digend sein; für andere dagegen werden Aiisziige 
memals populär genog, um '{ham dadurch eiueii Be^ 
pitt von dep in dem Gegenstaode gemachten ^^oii- 
schritten zugeben. Brewster's Abhandlungen be*- 
tfeffea folgende Punkte; 1) lieber die Gesetze für 
äh partielk Poiarisaiim dets JJchts durch He^ 
f^cttm Er suolit darin zu zeigen, dafs das 
PolariHations-Phänoiieu durch Brechung gegen eine 
FlSch^^ welches alle Anderen für eine Tbeilung dee 
gebrochenen U^fos in eine' gewöhnliche nnd eine 
auiscrordeutliclie odcT; polarisirte Portion vqh Strah- 
Ie|i halten t nichts anders als eine, wenn ich so sa- 
1» dai^y ^nnyollständig bewirkte IPoiarisation ist, 
welche durch wiederholte polarisirende ßrechiingen 
zuletzt so Toiistäntiig polarisirt wird, dals kein ge- 

vöhnüchea oder- nnpolarishtes Ueht <ibri|; J^leibt 
2) lieber diß^ Gesetze für die partieUe PdQns0- 

tiQn des Lichts du^ch Refractton **), enthält eine 
Ihniiehe iParstellung über Polarisation beim Durcth 
gpng ^orcli Media diapbanai 3) lieber die Uer^cr^ 
bn'ngung rege/rnäjsi<^c'r dofipeUer llcj'nu iion in den 
kleilisten Theilchen der JS^iirper durch lilaßen DnjLch, 
ndfst Beobacldungen Uber die Ursache der doppeU 
T^ringirenden Structur der Körper Brew- 
ster, hatte gleiche Xheile Ilars. und weifscs Wadis 
ansammengesdhmol^en und» während die Masse noch.. 
flOssig war, eine dfUme Schicht davon iwiscben %wei 
ebene Glasscheiben geprefst. Sie war durchsichtig 
in B^fracüon, aber weiCs und undurchsichtig in 
'fiectiqny und hatte in Refractijpn polarisirende Adb. 

9 

*} £41nbiii^ J<iiirttil qT Sdeaoe S. UL l^, 

. A.WO. p«g.m , ' 

A. O/pag. 328, , " 



«eil in «Ueir B^ididiii^. Ab ^ eteen l'ropfen MC 

eine ebene Glassdheibe fallen liefs» und auf densel- • 
ben, Dadidem er fast erstarrt, aber iiocb etwas weich 
wart eine kleine runde Glasschieibe legte und ikn 
rechtwinklig auf seine Basis zu einer dünnen Schicht 
.zwischen beiden Gläsern zusammendrücktet wm: 
diese ebenfalls in Hefraclion darcbsichtig und hatte 
regelinäf&iiie polarisirende Achsen, die mit der Rieh-, 
tuug der zusammendrückenden Kraft^auf allen Punk- 
ten ihrer Obel^Oftche, aber in keinen anderen Rieb- 

tungen, parallel waren. Aus dieser Thatsache leitet 
Brewster eine Erklärung der doppelten Strahlen- 
brechung krjrstallisirter Körper ab, indem er annininil^ 
dafs die Kraft, welche die Molecule zu den regel- 
mäfsigen Formen der Krystaüe vereinigt, in ei^er 
Richtung einen gröCseren Druck ateübe, als in einer 
anderen, welcher Druck aufliöre, wenn der Krjstall 
geschmolzen oder sonst flüssig gemacht werde, wo- 
durch auch die doppelte Strahlenbrechung anfhöre 
und durch Erstarrung nicht wiederkomme, wenn er 
dabei ^icht wieder Krjrstallform annehmen kann; 
%f B. geschmolzener und wieder erstarrter QanrB 
bringt nicht die doppelte Strahlenbrechung hervor, 
welche Quarzkrjstalle zeigen, zum Beweis, dafs das 
Phttnomeii keine JEjgenthlfanUchkeit der Molecule ist. 
Hieraus entnimmt er fei^ier eine Erklärung der £i. 
genscbaft gewisser Krj'staiiformen , eine» oder zwei, 
oder drei Polarisationsachsen zu haben» und sucht 
endlich, diirch Anwendung derselben Gmnderkla-. 
rung, das von Mit scher lieb entdeckte Phänomen 
begreiflich zu machen, flaüs «ieh die Winkel d.er po- 
larisiroidetf Achsen, so wie die körperlichen Win- 
kel bei einem rhomboedrischen Krjstall, mit ^der- 
Temperatur ändern. 4) Ueicr die Wirlfimgt mel- 



cfc jm Bihhm» duPcAtiiit^sr Schern mtf 

das Licht ausgeübt wird *). 

£s ist bekannt, dalkMalus, der Entdecker der Vei]idfai9p 
IJetepolafiMtioDft-PhfoOiiieM, kein Yerhdlliii& xvri-nfiMlie«dcfii 

sehen dem ürechungs- und Polarisatiunswinkel bei nT^/"",?*' 
aperen durobaiditigeo Körpern, mit denen er dar- >V inkel bpi 

«ber Vermhe mtrilte, auOiiid'» ^o^t«^ d«b ^1 iTiarhJf 

Brewster später dafÖr ein sehr einfaches Gesetz Sirahlcnbre- 
nachwies, dafjs näbiuiich der Iudex der Brechung ^*>bs- - 
glekb isl nü der TaojBflnt« das Pohrisationswin-' 
kds/ h. dafs bei der ▼oDkommensteii Polari- 
sation durch Reliectiüii von der Obeiilache eine« 
dorphaicitigeii.Kj&rpm der Teüectirte StraU mit dem ^ - 
gtbroeheneD cineD redifen Winkel bildet A. See- ^ 
beck (ein Sohn des berühmten Entdeckers der Iher- 
JDomagnf' tischen Erscheinungen) hat durch eine Keibe 
gesaner Venad^ die Raebtigkeit dieaes Gesetzes ge- 
prüft, und dasselbe mit der Erfahrung voUkomnien 
übereinstimmend gefunden — Zu seinen Ver- 
andien nahm er Körper mit etn&cher StraUeobre- \ 
diwig, nftbmlich mebirere Glaasorten, Flufsspath, Opal, 
Pyrc^ und gelbe Blende, und es ergab sich dabei, 
^dab die Abweiclmngeny welche awisohen den &e* 
aidtaten der Yertuebe mid der Bere^Anung statt fan- 
den, nur mit sehr kloinen Gröfsen um das Ke^uUat , 
der letzteren schwankten* " 

Cballia bat eini^ tbeoretisciie Erkterang Unghiche 
der ungleichen Refrangibilität 4er Lichtstrahlen ver- 
sucht, mit Zugruudlegung der Hypothese, dats das «^Ueii. , 
Liebt in Undulatipiien bestehe« leb muls natürlidier- 

weise ganz auf sein^ Abbandlung venveisen^ 

♦ 

Peggeadarfrs AnatL XJÜL Ua 
•*) A. a. 0. XX. «7. ; 

^) Phaosophic«l.M«g. und Aonals afFhUosopliy, VIIL 169. * 
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Zurüclvrer- Ueber die Bestimmung der Quantität von Liclit, 
Lkh^ voQ ^^I^^I^^s '^^^^ ebeneo Metallspiegeki ;torück^e«voi fea 
ebenen He- wird, hat Pott er mehrere Versiushe angestellt 
taUspiegelp. Veranlassung dazu war dio von ihm o;emarhfe 
Beobachtung, da(6. die Quaniiiät von retlectirtcm 
' Licht iD dem Maafte geringer vrarde, ab das Licht 

in einer schieferen Rirhtiinf^ auf den Spiegel auffiel, 
. was ganz das Gegcnlheil von dem ist, vras New»* 
ton gefunden hatte« Zu diesem Endzweck coBStmirte 
er sich ein Photoineter, welches er aiu h boMhieiht, 
und vermittelst dessen er seine Yermulhiuig beslÜ- 
/ tigt fand; war x, B, der £infaiiswi|ikel '20®, so t«^ 
^ hielt sich das zurückgeworfene Licht '^ur ganzen 

Ijichtm»i«se — ()y,45:100; bei einem Winkel von 
, 400 55 100, mid bei elhem 60 ' = 64,91 aoa 
Auch glaubt er durch seine Versuche erwiesen zu 
haben, dafs sich das RüÜectionsverniügen polirter 
Metalle nicht wie ihre Dichtigkeit Terhaltei sondern 
bei senkrechtem Auffallen des Lichtes will er es fast 
^ ganz im VerhHitniis ;(ur specUischen Wärme der iVt^ 
taite gefunden haben. 
Eigenscliallen In einer ganz interessanten Abhandlung hat 
EtnSrucUwif die Dauer und Stärke des Eindrucks, den 

das Sfhor- ungleich gefilrbtes Lich( auf das Sehorgai^ aosfibt, 
untersucht *^)« Er fand,- dafs der stärkste und 
' längste Eindruck in folgendem Verhähnifs statt fin- 
det: vreifs, gelb, roth und btao. Jedoch ist der Un* 
V terschied nicht grofs; von Weifs und Gelb Lüerte 
der JEundruck 0,35 einer Secunde, von Roth 0,34, 
und mn Blau 0,32. Dagegen fand er, dafs sich der 
* Eindruck der beiden lettteren Farben in jedem Zeit* 
momcut weniger veräiid^t^, als der vou dea beiden 



*) Edinh. Joamal of Scienee N. 8. ÜL 27ä 
**) Poggendorff's Amiil. JÖL 304. 543. 
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erit«reB. ^ Die Ymvdie, woAiroh er diese Vo-liSU^ 

nisse bestimmte, sind einfach und simireicU, und zci- 

gen eine Men<;e interessanter Erscbeinungeir in B«^ 

trelT der Wkkunf, die vmi GeniadieD* acIvuiU wecb* 

«elnder Farben, und von ungleich gefiiibtcn und ge- v ♦ 

stalteten, mit einer gewissen (^egcjhwiiidigkeit sieb i 

kreiyfönnig bewegender FiächeB» auf des- Seborgao 

hervorgebracht werdeDy « 

-Von Matteucci und Bariocci*) sind Ver- Vermögen 

•nebe angegeben worden, die beweisen soUen, dab 

^e SonnMistrefalen das Vennögm besitzen, in den Eleetrieitit 

Körpern, auf die sie fallen, electrischen und ma^ne- " Maguelis- 

nuit au errc* 

tischen Zustand berynrzubringen. 3ei keinen Unter-. |^ 
snchntagen wird man leichler in Irrthfimer geführt, 
als bei diesen, wie auch aus den im vorhergehen- 
den Jahresb., p. 39., angeführten vcrmeuU liehen pho- 
tomagnetischen £rsebeinnttgen» die eine Zeit bing die ^ , 
Physiker £uropa's'besehäfligten, zu ersehen ist. Nach . % 

Matieucci'sL Angabe di^ergiren die Goidbiätter - 
eines dem Sonnenschein ausgesetzten Electromelers, 
und gibt eine Tön jdem Sonnenlichte bestrahlte Glas- 
scheibe nach einer Weile deutlich^ Zeichen you 
Eiectricität« ^acb Bariocci zieht ein Itfag^et, dcor 
▼orber höchstens nur 22 Unzen trug, wenn^ er 3 Stnn* 
den lang dem unmittelbaren EinUusse des Sonnen- 
hchtes ausgesetzt wird 24 Unzen, und nach^4stüi|- 
• digem Ansseticen 44 Unzen« Um den electriscben 
Einflufs des Lichts zu beweisen, aruüite Bariocci 
eiu^n £|osch mit Kupferdrätheu, die an beiden 
dqi im einer dtinnea Scheibe ausgeplattet waren; 
diese wurden geschwilrzt, und auf die eine lief« er 
den violetten Strahl des prisqiatischen F^rbenbiides» 
nnd anf die andere den rotben fallen. * Als i|un da- 



) Jidirb. der Chemie a. Physik 1^. L 67. tt. 6a 
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>fi iReM DrSfii« in Ieit«iide BeHftmii^ mit dnaii- 

der gesetzt wurden, gerietben die Muskeln des Fro- 
aebes in Zacking. 
Pboa|)1ior- WM'beltaant/ se^te t« Grotthnft icten m 

eiic<>iiz, durch 16 Jahren in Schweigger*» Journal für Chemie 
beffirkt!^"^ Physik XIV. p. 177. ^ dafs die Eigenschaft des 

* CbloroplMM (FhiÜBapati» von NertflchnukX btt gelin* 

dem Erhitzen leuchtend zu werden, wenn er sie 
durch slärkeres Erhitzen verloren hat, wieder her»^ 
Torgefnfen werden wenn nuin dicht tiber tcinf Ober- 
fläche mehrere starke Funken Ton electivchen Schli- 
gen hinwegleitet, und dafs das Licht des electrischen 
^Schlaget im Allgemeinen die ,£igenschaft habe, die- 
fettigen Körper, die detaen IMug sind, phosphorea- 
cirend zu machen. Es ist mir ni( lit brkaiuiL dafs 
die#e Angaben später einer Prüfung unterworfen w or- 
den waren» allein sie haben nun durch Pearaall *) 
eine Bestätigung erhalten, welcher, dem Anschein nach 
unbekannt mit dem, was schon vorher über diesen 
Gegenstand geChan war, dieselben Versoche, wie 
Grotthnfs, md mit denselben Resultaten angestellt 
hat. £r nahm zu diesen Versuchen Chlorophane, 
die ihre pfaosphorescirende Eigenschaft verloren hat- 
ten, mehrere Kalkspathartett und Diamanten. Mit 
dem Flufsspath glückte der Versuch immer, mit dem 
Kalk^ath weniger gut, und mit den Diamanten 
riirte das Resultat auf die Webe, dafs manche von 
12 bis 15 electrischen Schlägen phospboresdrend 
wurden, andere nicht. 
Wiirme:\ Berard und einige andere Naturforscher ha- 

PülanHation gefundeA, dafs Warmestrahlen von nicht leodf 

Ufr >varine» " 

Strahlen, tendeu Körpern, dieselbe Art doppelter Kefraction 



*) The Jems] ef tha Royal löstttotioa of grest BiÜ I 77. 
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und R^flecfion, d. h. Polarisation, erleiden^ wie lencb- 
teade Srahlen; und es wäre in der That sooderbtr,, 
wenn sie nicht Bit feder Art Radiation Ober^inUme. 
Baden Powell *) erhielt bei Wiederholung von 
Berard's Versuchen keine Resuitaie, die ^e Po-, 
krisation m etkenoett gegeben liltten, wie et ihm 
auch afue seinen eigenen Ideen fiber den Unterschied 
twischen leucliteuden und wärmenden Strahlen, als 
denr Aesoüale seiner früher angestellten und bekannt 
gemachten Yersnebe, folgen zu müssen schien« 

"W. Weber hat einige höchst interessante S 
Forschungen zur Bestimmung der specifischen Wärme 
geschmeidiger Metalle angestellt. Diesen Forscfaon- 
gen liegt folgender Umstand zu (irund; Man spannt 
eine Saite von Metalldrath mitteist eines Geivichts 
ailfy doch so^ dafs dadurch nicht die Elasticititsgritaiaa 
des Drathes übct^chritlen, d. h. keine bleibende* Ver- 
Itiogerung desselben bewirkt wird^ und hat eine An- 
stalt^ Tcirmittete deren man den gespannten Drath, 
nnbescbiftdet seiner Form, auf einer gewissen Länge » 
bü einkleinint, dals wenn das Gewicht weggenoniinen 
wird, * dodi in dieser ganxen Länge gespannt bleibt. 
Genau in der Mitte diesils Stficks hat man ebenfaUa 
efcc Vorriclitung zum Fixiren der Saite, so dafs, 
wenn die erste Einklemmung geöffnet, und also die » 
eine Hälfte der Saite frei wird» sich die andere 
Hälfte doch nnverändert gespannt erhält. Wird nun 
die Spannung in der freien 'Hälfte bis zu einem ge- 
wiräen Grad Termehrt» und dann mittelst finklem» 
mens fixirt, so erhält man' die beiden Hälften der 
Saite ungleich gespaunL Wird alsdann die Span- ^ 

*) Edinh! Jmniial of Ste. N. S HI. 279. 
^) Pogg«odorff*Ä Aanai. XX- 177. 
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miDg in Jer Glitte nsdigelmiei}, to ti^HtvI steb di^ 

,eine Hälfte, uod verfängort sieb die andere; die er- 
8tere, die an Yoliynen wmnmU ioiw sieb ibr Durch* 
111688er vergrö&ert, kfihlt steh äb,.uild iiß sweüe,' die 
«ich verlängert und ein geringeres Volumen bekuiinnt» 
erwärmt ttch» imd hierbei iiiidel oun etwas g^iw 
Analo^^es wie bei den Gasen statt, wenn man twi- 
schen zwei gleichen Behältern, in dtiien Gas voa 
verscbiedeoeiD Druck enibaUen ist« eine init einem 
Hahn versebene Cominuntoi^tionsrl^hre bat, und dia- 
gen Hahn öffnet, so dafs sich die (iaso mit einander 
ins Gleichgewicht setzen ktoneu, wobei denp Ihi* 
lüinntlicb die Temperatur in dem einen BebHUer um 
eben so viel steigt, als sie in dem anderen fällte 
Um ein Maais für die Wäiiiie*£iitwiqkeluQg j.u. h^^. 
ben, wurde sowohl die i^nve Saite, als auch 
Hälfte für sich in ihroni ungleichen Spannungs- Zu- 
stand, gleichzeitig 4int einer Stimmgabel in tOnende 
Yibratipp gesetzt * Die dabei in einer gegeben^ 
2eit entstehenden Schwingungen wurden (iaraus be- 
reclmet, dafs die Schallwellen der Saite, mit deaea 
der Stimmf;ahel nicht gleiche Breite battei0(Terf^. 
Jahresb. 1831, p. 1.), da die ungleichen Anzahlen ein 
Maafs für die Spannung gabeiii wqraus die Tempe- 
ratur- VerSoderung berechnet werden konnte. .In 
Betreff der Einzelnheiten, die aufser den Grän^^^a, 
dieses Berichtes liegen, inuXs ich ajuf'die Ai:ihandluiig 
verweisen. Die Versuche wurden mit Dräthen der 
4 Metallei Eisen, Kupfer, Silber ut\d Platin, ange- 
stellt, upd die Berechnungen gaben für die specif. 
Wäfme dieser BtetaUe pei CQnsißni^ Fobfmen fol- 
gende Zahlen, berechnet nach den dabei stehenden 
Zahlen für speci fische Wärme bei con§tantem Druck, 
abgeleitet $ilis Dulong's und Petit bekanuter 
Arbeit 
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Götist DnicL Coiiit. Volimu ' 
Eisen 0,1100 0,1026 • 

* Kupfer 0»a948 0^78 , 

SUbelr . 0;0557 0^)525 

Platin 0,0314 0,0259 

Im Jabreidi« 1829| p. 39.^ wurdeii Resultate toii Wsimelei- ^ 
Vewucheli:angeführt, die ^«spretz «ir BeMimnuug '""^^J/*^ 
des Wänneleitungs-Veniiügeiis verschiedener Melalle ^ Mti* ' 
feUf^estellt hatte,' worunter Platin als eio besserer * ^ 

WänneleMer als Kupfer und Silber ^ufgefi&rl ist; 
üüJ >vovon ich in einer Note zu zeigen suchte, dafs 
diese Angabe nur in einem ^chreiblebler bei der 
Aufstellung ihren Grund haben kdmie« Fischer^) • 
hat einige Versuche angeführt, die besiaitigen, was * * 

schon vorher allgemein bekannt war, dafs unter den 
Metallenr Platin «i den scUecfaCeren' WAhndeiteni , 
gehört. . ^ , ' 

Derselbe ♦*) gibt femer an, bei dem bekann* Leiden-* 
ten L ei den Irost sehen Versuch (Jahreid»er. 183^^ ^ Y^^udT^ 
p. 45«) gefütiden zu habeir, dafs die Temperatur des 
auf einem heifsen Metall rotnenden Wassertropfcns 
dicht höber als +70^ sdi« Wie er es gefunden 
habe, ist flieht angegeben, was Uer doch tod we» 
seotlicher Wichtigkeit ^^ewesen wäre. iJa er fand, 
da(s Alkohol und Aethcr dieselbe Rotations -ilrschei« 
ilimg «eigen; und ^dabei den bekannten Geruch toii 
Alkohol- oder Aetber- Dämpfen geben, wenn 'sie 
in Berührung mit erhitztem Platin zersetzt werden^ 
S0 scbttefst er, daraus, dafs diese Flüssigkeiten nicht ^ 
terflflclHigt^ sondern «efseCtt werden, gleich als wenn 
in den gewöhnlichen Glühlampen mit Piatindralh und ^ 
Alkohol f lebUerer nicht erst imzelsetaU; ferdttcbtigtf 



*) Poggenaorff's AnnaL XDL §07, 
A. a. O. ^ «14r ^ 
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und seiu Gas dann in Berührung mit dem Platin 
zersetzt iivfirde. Wiewohl es ganz klar ist, dafs da^ 
selbe gescIiAen mfissey wenn ein Alkoholtropfen in 

^ einem stark erhitzten Piatinlüffel rolirt, so nimmt 
doch Fischer nicht an, data es so geschehe, und 
beweist durch diese Annahipe, c^s auch der^Was- 
sertropfen nicht verflüchtigt, sondern zersetzt werde. 
Mau versteht niobt, wie physikalische Angaben der 

• Alt ia ein gptes iritseBsobaftiiches Journal gelanssn 
können. 

Versuche L ecbe valUer *) £ührt mehrere Versuche ai^ 

^ ki'tmi^ ^^^^ ^ beweben wUi, dab kochendes Was- 
verachio^ ser, wenn es in ein weibglllbendes Grefäfs gegossen 
nee Rasm. ^^^^ welches man fortdauernd in dieser Sempera- 
»tnr etbftit, ▼« lOO«" bis xa nsigerMur +95'' abge* 
kühlt werde. Die Veipnche, wodurch er diesen Un- 
terschied in der Gradzabi bestimmt, scheinen k^^po 
fienidksicbtignng zu Terdienen; jedoeh ist einer tiar- 
nnter von so unerwalleter und erstaonUeher Arf^ 
dafs ich ihn hier erwähnen nmÜB. Ein sechs Zoll 
langer Knpfercylinder, an dem einen £dde Tersoblp»* 
sen, und ▼on einem ZoU Durchmesser, hatte 8 Liinien 
Durchmesser im Liebten, und also 2 Linien dick^ 
Wan<fe» £r wurde mit Wasser gefüllt und mit eig- 
nem passenden, trodienen Propfen Ton Hob yer- 
schlossen, der noch, um besser zu schiie£sen, 2i StUllr 
den lang in Berührung mit dem Wasser , quellen ffh 
lassen wurde, nachdem er vorher mit eumr eisemw 
^ Klammer unbeweglich befestigt worden war. Der 

Cjlinder wurde darauf in einer Schmiedeess^ hin 
xum GlUhen. ethitet, abdann:der Pfropfen berausge- 
Bommen und, da keine Wasserdämpfe herausdraa- 
gen, wurde der Cjrlinder mit einer Zange geCaCst omI 



*) Jouniai de Phannade, ISoy. lB9Q..^,,S6ß, 



Ly Google 



Allem, wie Lechevtillier hinzufügt, mufs dieCs 
rasch geschehen, denn wean der Cylinder etwas er* 
kaltely^dQ. geht das Wasser inU «inen K&all, %v£a 
tin Pistotenschufs, weg, imd der Cylindcir fvird, wena 
er lose liegt, mit Heftigkeit zurück geschlendert. Die- 
sen Versach hat «r Öfters mit gleichem '£i€alg wie- 
derholl, nur nit .dcr' Vmcbiedeiihelt) dafii es nicht 
immer glückte, den Pfropfen absolut dicht schliefsend ^ 
na machen, und daher das Austreiben ¥oa ein we-. 
Big Wasser beim Erhitsen nicht steti zu verfaiiteii 
war. Das Resultat dieses Versuchs wird ßo erklärt, 
dafs unter diesen Umständen das Wasser nicht bis ziua 
Kodien ei^htat ^erde, son^em dab mm |Ue Tevpe* 
mtar der metallischen Umgebung glQhend sei, wor-' 
aus Lechevaiiier schliefst, dafs das Gesetz, nach 
Welchem iß einem ▼erseUesseneii Raiim die Tem* 
pmratur stets in'sdeidhgefiFicht «o^^etaen siicb^ 
unrichtig sein müsse. — Der Bericht Über diese Ver- 
SBche wurde in der französischen Aka4)emie der Wisr - ^ 
sensdsften, in der Sitzung Tom 80. Aug. 1890, vor« 
getragen, uud da die Akademie in solchen Fällen 
dstß Vorgetragene gewöhnlich einer Prüfung unter- 
Wi^en läliat, so wird es interessant seid, das -Urtheil 
zn erfsfhri^, wel«^s Uber eine Angabe \on so we- 
nig wahrscheinlicher !Natur gefüllt worden ist. In- 
dessen 9f&re hier an die lihnlicheii merkwOrdigen 
Yersnehe ron Perkins m ernmem, deren im Jali- 
resbericht 1829, p. 60., Erwähnung geschehen, und 
die 'noch durch keine Wiederholung bestätigt wor- 
den sind« 

Dbve *) hat gezeigt, dafs bei dem Yersu che Kälte 
zur üervorbringu^ig hoher Kältegrade durch Verdun- 



*) Poggendorffs Annal XIX 356. 
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•tuHg von Aeth^r unler der Glocke, der Luftpum^ 
'die Temperahkr* bedeutend tiefer «okt» wenn man 

, zugleich Schwefelsöui e anwendet^ weiche die Aether- 

' dättigfe, ^eicb den Waseerdäinpfen, condensirttf Bei 
einer Temperatuir Ton «4^19^ im Zimmer, senkte er - 

^ ' ' auf diese Weise die l eiuperatur eiueg iu dein Va- 
ouiim bdiiidlichen Thermo^i^leca unter — 62". ' 
; Aus einigen Versneben fiber die yerbältnisse^ ; 

, '.In denen Sahuiak und Kochsalz, jedes für sich mit 
Wasser gemi&cbt, die niedrigste Temperalur bervor« 
bringen, bat Osann *) au^,ein allgemeines Geseix 
, geschlossen, welches ausdrücl\e, dafs das rechte Vcr- 

' ' , bäiüiiis umgekehrt wie ihre Atoui^^evvichte sei. Wenn 
z*.B. 1 Atom Salmiak 657,1» tmd 1 Atom Wasser 
, 112^4 vriegt, so ist das richtige Verhälliiils zu eiiiei 

/ Kälteuusdiuüg 11,24 Sabniak und 65,71 Wasser; 
* 'allein um allgemeine Gesetze {estzustelien, möchte 

wohl eine grölsere Anzahl von Versuchen eiiurder* ' 
Jicb sein, als die xwei, die Osann auführL 

ElmirieiiSt Die Untersucliungen fiber die Ursache der EXec* 
Bwcoswo friciläts-Erregung in dem hydroelectriscben Paare ha- 

erste Ursache ben mehrere Physiker .bescbäfügt In den yorbitrgo- 

dectrischen '^^^^^^ Jahresberichten erwUb&te ich der ypn Aug« 
Erschduuu- de la Rive und von Pfaff hierüber angestellten 
^^"> Versuche; erstere beabsichtigten zu zeigen, daCs, die. 
^ Electricität uicfati wie Volta bewies, eine Folge des 

Contacts ungleichartiger Kdrper, sondern eine Folge 
\ der chemischen Wirkung sei, die zwischen ihnen ent^ 
' iv^der in Flüssigkeiten oder auf Kosten der li!ifi^~ 
Feuchtigkeit entstehen üönne ; Pf aff's Versuche soll- 
ten zeigen, dafs der Coutact electrische Vertheiiung 
bewirke I wenn Feuchtigkeit^ Sauerstoffj^. und an- 
dercy fOir die cheipische Wirkung notbwen<fige IJtii-^ 

: ^ \ stäude 

^ ' *> Kaslner's AidiEr l&rCiwBiie ladMeteoio 
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stände ausgesdilosseD blieben. Gegen Pf äff Sufsert 
De Ift Rive .»Durch Anwendniig von^Cooden^ 
satdren in^an^leiciien M«^^ bin ich zu Resultaten 
gelangt, die mit denen von Pfaff widerstreitend 
sind; denn ic^ habe ausgfmittait, dab die geringste 
Spur ▼on Feudhii^keit» die in der Luft .oder dem 
Gt'is, worin dei Verbuch geschieht, zurückbleibt, lün- 
reicü^nd ist, um auf der überfl&che des Zinl^s im 
CoHdepaator chenuadie Wirkungen, und folglich 
e1<^ctri8€he Erscheinungen hervorzubringen, die, was 
fLUch Pfaff sagen mag, hinsichtlich ihrer Natur mit 
dem fibereinsthnmen, was nach der Theorie» nach der 
Ae chemischeo Wirkungen diii Ursache der Eiedri* 
eität sind, statt iii>^eu mufs. 'c Bei einem Gegenstand 
von so hohem Interesse, wie dieser, durften jedoch 
Asgaben iü so allgemeineil Ausdrfickeii, wie es hjer 
geschah, nicht für' Widerlegungen genau ange^ebe- 
E^r Versuche gerechnet werdeu; darum hat auch 
Da.la Rive eiaea Verbuch hinzug^iigt» der, semer 
iKIelnnDg nach> unmöglich nach der Contacts-The<i* 
rie erklärbar ist. Es ist fuigeuder: Auf die beiden 
Enden eines 4^ >ZoU langen und i Zoü dicken höl- 
semeil Cylinders befestigte er, nachdem dieselben 
schwach befeuchtet waren, d^s eine aber mehr als 
ilae andere, zvei Zinkstücke^ die mit einem aufgeiü- 
• theteü Knopf Ton Messing verseben waren. Indem 
er den einen Messingknapf hielt, uiid mit dem an- 
deren einen Condensator berührte, so zeigte dieser 
electrische Verlheihing, die eine überwiegende Chjw 
'dalion des Zinks auf der feuchteren Seite andeutete; 
Diesen Versuch hält De la Rive nach der Con- 
taots-Theorie. für unerklärbar« Mir scheint er za 
denen vu gehören» die weder fftr nodi gegen die 
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eiM oder andere Theotie et#ai betrebem deitti 

ist bekannt, dals ein feuchter Zwigchenleiter die Verw 
iheiiuni; der Coatacts*£lectracilät 6lei|;ert, so da£s 
sie bemerkbar wird I wem «e ohne denaelbear eich 

zu oifeubaren nicht hinreichte, und dafs kleine, oft 
unbekannte Umstände ungleiche ^Stücke deeselb^ 

4 

Hetalb ffi^tsk einander n Eleetromotorett macbeA» 

Marianini *) hat ^egen De la Rive's An- 
sichten Vereuche hervorgehoben, die von etitscliei* 
dender Beecbaffanheit ad aeiaf toheiMi^^Er entnahm 
seine Einwürfe aas dem sowohl msk ihm ak von 
De la l\ive bemerkten Umstand (Jahresb. 1829, 
p. 15^ und l§aO» p: 310f dab nihmlidi ^ Metall^ 
weftn es -dergestalt eine eleetffsehe Slnle entiadef, 
dafs es allein zwei getrennte Schichten Ton feuch- 
tem^ ZwieeheideiCer Teriiindet, eelbaC polariseh wM^ 
und ifiese PolariCit nachher noch eine Zeit lang bei- 
hält, 80 dals ein Draht an dem einen Ende positir, 
nnd mi dem anderen aegatiT electriseh wird; wid er 
hat gezeigt, dafs anch'dl« PolaiiHt^ welche durdi 
den Contact mit Flüssigkeiten unter besonckren Zm* 
Stellungen mit einem einaifon Paar zuweilen bmron- 
gebracht weiden, eine soldie PalariUlt gibt in Be» 
treff des Einzelnen seiner Versuche verweise ich auf 
die Ablumdlung. Jtf ar i a n i n i fand, dafs Drüiite Tmi 
Siiber, und selbst von Gold nnd Platin, die 34 bto 
48 Stunden lan^, unt^r den oben genannten Umstän- 
den, einigermaai&en kräftige, electiische Säulen ent- 
luden, an dem einenvEnde von so statiLer, wiewohl 
vorübergehender, positiver Polarität erhalten werden 
konnten« dafs das edle Metall während dieses Zm- 
atandes gegen Zink positiv wurdet wfthrend das leta- 
tere negative ElectriÜtät annalmi, was von de;m elec*' 
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tromajgpetisidieii Biahiplicafor «bf das Deatlichste 

nachgewiesen wurde. Addere, weniger negative Me- 
talle zeigen dieses Verhalten noch leichter ond oft 
«dion Dpch . anslfiiuKger,^^ fortdaoeiiKier Efitladimg 
•ineir el4»ctriddiffi*S]lale — 'Wenn dieses Ver- 
halten von Marianini richtig beobachtet and beur- 
theilt worden ist, so ist der ^Streit beendigt; aUeia 
dassdbe kamt auch Toa Feehaer^s schibnen Ver- 
such, der im letzten Jahresb., p. 22., an«jef(jli rt wurde, 
gesagt werden. Im Uebrigen hat Mariauini die 
Von De la J\i¥e aufgeführten Beweise gegen die 
electrochenfiscbii ' Theorie Punkt fDr Punkt zu wi- 
derlegen gesucht Ich führe hier Nichts davon aOi 
weil, wenü ein einiger Beweis bindend ist, alle an- 
deren, fiberflössig'^dd. Marianini neiini De la 
Rive's Ansichten beständig die electrochemische 
Theorie^ und scheint also gar nicht zu wissen, was 
dbriMiter in der Chemie- veManden wird; und am 
Schlüsse seiner Abhandlung wirft er einige Fragen 
über die Ursachen der Eiectricitäts^ Erregung au^ 
Aenoch ferner seigen, dafs lbm die nenere eleetro^ 
chemische Theorie unbekannt ist ' ' 

Ein aöderer Versuch, VoltaV llieorie ÄU he- 
Streiten» ist von Bitchie ^) ^eiiMipht woiided« Ditf 



*) lili Ganzen ist dieser Beweis gegeii Ü « 1« ftit^*i Art* 
sichten von der Ursaclie der electriachen Erschehiangen von 
ganz gleichei' Art, wie der von llitter's Laduogssfitile enfci 
oommene, rvelcLe !f tztere, aus Kupferschciben und aas in Koch- 
salzlösung getauchten Lappen conslruirt. chemisch und elec- 
trisch iinwiricsam ist, uhtr wirksam Wird^ nachdem sich ei^e 
elf rtr. Saale eine Zeit lang durch sie entladen hat, Wo^raaf, wie' 
Marianinl^ lelgte, der angewandte feuchte Leiter mit einem 
netten tertantdit werden Vann, nnd die Scheibett denaodi eiee« 
tiMbe und dieauacfae Wiifaugea hetVdfliringeii. 

^) Edinh. Joaroal of Science N. S. E 150. 

2* ,• 
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^ TOTi fhni f^bgeQHirteii Venniehe' sMd jedddi nklit neu 

uml schon früher in derselben Absicht angewandt und 
Erklärt wordeOy iiod einige «nd vod der Art, daCi 
, . , . 'die Theoriev die ev Vertheidif^en ixa müssen gleubtei 
jiähinlicU De la Rive's Ansichten, eine bedeutend« 
^ Veränderung erfordern würdei um damit überdii*> 
stimmend zu werdeta; aliein worin diese Veränd^ 
\ rung bestehen soll, hat er nicht angeben wollen, in» 
dem er äuisert, es sei seine Meinung gewesen, heber 
das Alte egnireUsen und nur Materialien für das 
' Neue zu sammeln» 

Fecbner ^) Jiat| mit Anwendung des im 
ten Jahresk, 36., erwähnten Multiplicators» za ^ . 
weisen gesucht: 1) dals die Summe der electromo- 
' tori3chen Kröfte von Zink -Zinn 4ind Zinn -Kupfer 
gleich ist der von. Zink-Kupfer; und 2) da& die eieo*> 
^ tromotorisclie Kraft unabhängig ist ä) in einem gewis- 

sen Grad von der Beschaffenheit und den Dimeosio- 
nen des feuchten Zwischealeiteifs, xmA b) von der 
Gi'öfse der electricitäterregenden Fläche. In Betreff 
' der Untersuchung selbst, welche zu diesem Resultat 
^ . führte» mufs ich auf seine Abhandlung Temeisen. ' 

f;l(>ftH8clie 'Oersted's bekannte Entdeckung, dats electri-^ 
sc^^^H'* sehe Polarität erregt wenden kann Zwischen Stückea 
genea He* desselben Metalls, wenn man sie entweder gleichzei- 
talleiL tig, bei ungleich gröfser Oberfläche, in Flüssigkeit 
eintaucht, öd^r wenn man bei gleich grofser Ober- 
fläche, das eine eher als das andere eintaucht^ ist 
von Wetzlar einer Prüfung unterworfen worden!, 
iu der Absicht alle hierüber von Oersted, Davy, 
^mir u. a. gegebenen Erklärungen -gsu beleuchten 
Aus sdnen Versuchen zieht er den Schkifs, dafs zwei 
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homogene Mefalktücke eigentlich nicht dadurch etep*- 
tnsche Polarität hervorbriiigeii, dafs ungleich grofse 
ObeiüäcÄen gleicteeitig w eine Flilssigkeil doge- 
taucht werden, indem dabei die durch den Mtdtipli*» 
cator sich verralhende Polarität nach wenigen Angen- 
blicken vj^rschwii^de und stets äusserst schwach und 
eher fOr eine Folge des Uinstandes balt^ sei» 
dafs inaii die grölsere Obcillache als länger einge- 
taucht betrachten könne; — eine Erklärung, die mir 
indessen nicht Wetzlar's Meinoiig hinreichend zn 
rechtfertigen scheint, hdennit das von Oersted an^ 
gegebene Factum, dafs das Eintauchen ungleich gru- 
fser Oberflächen Polarität hervorbr^igey wie acbwadi 
und wie bald Vorlibergehend sie audi sei, widerlegt 
lu haben. Dagegen in Betreff der durch ungleich'- 
zeitiges Eintauchen entstandenen Polarität, so ündet 
er dieÜB begründet; aiiein gegen alle bis yetit ger 
iDachleii ^ ersuche der Erklärung führt er AViderle- 
gungeu an, deren volle Beweiskraft erst dann recht 
deatlicb einzusehen wälre, wenn die richtige« Erkll^ 
mng käme; und er fügt hinzu, da(s Resultate seiner 
eigenen Versuche, die in einer Eortsetzung seiner 
Arbeit mitgetheilt werden jsoUeOy darthon werden, 
wie QBmöglich es sei, nadi dem gegenwärtigen Stand- 
punkt der ElectricitiUsh hi c gcnü^eode Rechenschaft 
von der Ursache dieser Erscheinungen zu geben. 
Di'ese Fortsetzung ist niodi nicht mltgethe'tU, 

Ohm hat seine Speculalionen über die mathe- 
matische Theorie der Coutacts-Electrioität und der- 
damit hervorgebvachten Erscheinungen Cdrtgesetzt^). 

In einer se||r weitläufigen Abhandlung hat U 

derselbe darzuthuu gesucht, daljs das bisher so schwer 

f 

■' . V ' 

. *) Jabffc. der Chem. a. Ph. 1830. i m 

) A. a. O. IL 385., UL 32. 
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tu erklärende Phänomen der unipolaren Leiter auf 
einer Zersetzung beruhe ^ wodurcli auf dem einen 
Pole tinleiteode Verbindungen gebildet werden. Dal 
Ptonomen, m wie es von Erinan» dm Entdecker 
desselben, beschrieben \%'urde, ist folgendes: Wenn 
man die unteren ungleichnamigen Pole zweier gleidh 
grofser und isolirter Siulen mit einem Metalldnith 
mit einander verbindet, indem man von jedem der 
freistehenden oberen einen Melaiidrnth ableitet, unj^ 
diese 4>rAtlie Hiebt in unmittelbare Berübrang mit 
etdander setzt, sondern in einem kleinen Absland 
von einander in Nntronseife, die durch langes Aus- 
Mcknen in der Wänne von allem Wasser befreit 
bt, oder ip die Flamme von breftnendem Phosphor . 
einführt, so entladen sich die S^inlen durch diese 
, Körper; berührt man ßber alsdann mit einem dril- 
ieh Jlifetaildrath, der mit der Erdt» in leitender Be- 
rührung steht, die Seife oder die Flamme, so hört 
die £nü;iüuug auf, und im ersteren Falle, d. h. aus 
-der Seife, wird die Eleclricität des positiven Poles» 
und im zweiten Falle die des ni^gatiren Poles mA 
^der Erde abgeleitet, während die des entsprechen- 
den wie in einer Säule gesteigert wird, deren einer 
Pol mit der Erde Teibunden, iind der andere gut 
ijsolirt ist. Ohm erklart diefs fol^endeiTnaalsen: 
Durch die eieclrische Entladung wird die Seile zer- 
setzt, zu dem einen Pol geht Matronhjrdrat, und zu 
dem andern die fetten Säuren. Ersleres ist ein Lei- 
ter der Electricität, die letzteren Nichtleiter; daher , 
wird der Dratb vom negativen Pol von einem Niehl- 
leitel" umgeben, nllhrend der vom positiven Pol mit 
der Sdfe in leitender Bcrühruni; steht. Ableitung . 
der Electricität von der Seife kann daher den letz- 
teren Pol . entladen, nicht aber den ersteren, dessen 
electrische Tension gesteigert wird. Ohm versuchte. 
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auf gldche Weise concentiirte SchwefelsJlure anm* 
wMden» mid fand, dafs »ich unter glmchen Uiii3»tai|- 
den der Drath des posithreo Pok mit einem unlel> ^ 
teiiden Uel>erzug bedeckt^, wodurch bei Ableitung 
der Electneitftl Ton der &liire die electriscjke Ten» 
MD des + Pols gestmprt jnmrde. Biese ErklSriiog 
ist sehr eiiif.^rh, allein durchaus nicht zureichend. . 
ich brauche nur an Er man' s sduipen Versuch zu - 
arimieriiy bei welcfaem der vonDavy's Glühlampe 
aufsteio^ende Dampf den Pol einer trocknen eleclri- 
schen Säule entlud, aber den entsprecbeiiden isuiirte, < 
Eine Tfaedrte, die.niclif alle ErscbeimingeQ yon Uni- 
pojaatttt evUlIrt, kann nicht die richtige sein. ' 

Becquerel*) hat seine iu den früheren Jah- Eltcirisdi- 
reaberidOea apgefübrten Yersucbe tiber £lenrorbria- ^^^^j!^''''' 
gnng cbeniscber VerbindongeD dorcb Kuberst schwa- 
che, aber lang dauernde electrische Entladung, wie ' • 
sie in einem einzigen liydroelectriscben Paar erhal- 
tea-iitferden k^n, ^rtg'esetz^« £r bat w diesem End-« 
zweck einen neuen und bequemeren Apparat erfun- 
den , der eine Menge Abäuderungen in der Zustei- 
li|Dg ndttCitt Die Resukäte solcher Versaek^ fallen 
Dmi jgSoxlich in das Gebiet der ^geutlicben Chemie. 



Die angeführten Versuche liaben keine früher« unbe- 
kannte Verbindungen kervofgebracbti mit Ausnahme 
ein^ Doppelcarbönats voll Kupfer und Natron in- 
blauen Kryst allen. Unter den zur Zersetzinifi au- 
gewandten Flüssigkeiten verdient koblenschwjßfliges 
•Schirefelkaliqin genannt w werdan» aufgeldst^tbeils 
in Wasser, theiis in Alkohol, worans Schwefel in 
.länglichen Octaedem angeschossen erhalten wurde. 
Matteticci bat .^fondenp dab bei der 2er^ 

m I . - — W II _ >m * . , 

*) Annaleg de Cb. et de Ph. XLlil 131. 
**) A* s. Ow JOiV. m 
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8etxung Toii Kupfer- oder j^lberFalzen durch die 
eicctrische Säule, am — Pol Wasserstoff gas eatwik- 
kelt imd Metall redudrt werde, wenn die loteoMUlt 
der SSufe in einem gewissen Grade Stack ist, dafii 
nur Metall reducirt werde, wenn sie schwächer ist^ 
und dafs, wenn sie noch sehwdeher ist, das Sab aar 
in SSuf^ und Basis zerlegt werde. ^ Statt der evi- 
. denten Jbjrkiäruug für diese Erscheinung, dafs Dähtii- 
lieh, wenn die sersetxende Kraft ttofserst, sdiwaoh 
ist, nur diejenige Verbindonfi; terseitzt wird, die von 
c|er schwächsten Verwaiidtschtifl, nähmlich der der 
l^ore ZMr Base, abhängt, daCs aber bei steigender 
Kraft auch die Basis, und bei noch mehr steip^eoder 
' auch das Lösungsmittel zersetzt wird/ ziehl er 

« daraiis 'den Scfilob, daüs die Reduetion des Metal- 
- les durch das, Wasserstoffgas gesc^hehe» weil, wenn 
die Zersetzuiigskraft uu Zciöctzung des Wassers zu 
8chw,ach sei, das Oxjrd unzcrsetzt abgeschieden w erde. 
Ich würde in diesem Bericht ein solches unbedei»- 
teiides Prodnct nicht beröhrt haben, wenn es nicht 
rdie l\edaction der Annales de Cluinie et de Phjr- 
«ique fQr der Mühe werth gehalten hätte, dasselbe 
aus dem Italieiiisdieu in ihr vortreffliches Journal zu 
(ibertragen. 

Pliysiologi« Nobili ^> hat Untersochangen aitgestellt über 

• sehe Phäao* Verhalten eines pninarirten Frosches l)ei ab- 

in6ne der 

• £kctn€itilt iiehm end er Vitalität zur clcctrischen iintladung eines 

. einfachen Paares. ' Von den hintmn Extremititeo 
des Thieres wurde die eine ganz, und die andere 
auf die Weise vom Körper getrennt, dafs sie nur 
durch den Schenkelnerven damit im Zusammenhang' 
blieb, und ein so langes Slück Tom Nerven blofs- 
gelegt» dafs die Versuche umnUtelb^r auf dem ent** 
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JUUi(«ii TbeS »Dgesttik wetim kmmHtm* KU EIe<v 

tromoter wurde ein Bogen von Melalldrath äuge- 
wcDdett dessoi «her Scheokel aus Kupfer» md der 
aidere ans Platin bestand^ Der Bogen wurde dtn* 
wechselnd so apph'cirt, dafs die posifive ElecCricität 
m der Micbtung voui.Küekeumiark zum Bein, uud ia 
der umgekehrten Riditung ging; wir wollen die ex^ 
stere directe, und die letztere umgekehrte Richtung 
oennen. Wenn der Frosch frisch piäparirt war 
und aocli . so Tiel Lebeo behalten hatte » als nach 
einer flolchen Tortur mtVglicb war, entetailden Zuk* 
kungen in der freiliängcndeu Extremität, sowohl beim 
Scbliebeu als beim Oeffnen der KettOf beide bei 
diiecter und bei umgekehrter Aichtung, NacUeoi 
die (jebenskiaft ikkIi einif^er Zeit gesunken war, 
stellte sich bei directer Bicbtuug starke Coutractioo 
ein, wenn, die Kette gescblossed^ eine schwache, wena 
sie geöffnet würde, und in umgekehrter Richtung 
keine Zuckung beim Schliefsen, aber eine starke 
beim Oeffq^eo» und nachdem diefs eine %eil lang ge- 
dauert hatte, entstandlfn nur beini Schliefsen der 
Kette in directer Kicii^iing Zuckuugen, nicht aber 
bsi ihrem Oeffoea, iipd weder beim Schliefseq noch 
Oeffnen in umgekehrter Richtung. I>ii»e Tbatsacben 
haben weitläufige theoretische Betrachtungen über 
den physiologischen Verlaul veranlafst, in Betreff 
ivelcher idi aber auf' Nobiii'a Abhandlung yer- 
weise. ' • ' 

Auch Marianini hat einige Erkläruugeu 
gegeben über die im vorigen Jahresb., p» 32.» aqge« 
iUirte ffouderbare Thatsache, data die positive Elec- 
tricität in directer Bichtung Z^uckungcu, und iu um- 
gekehrter nur Schmerz hefTorbrin|g;0. Madi ihm 

^ _ k 
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«rfai ihB ZttcktHigeD im entmir F»il6 idiofMduMli, 

» im letzleren gympathisch. Da diefs aulser dem Be- 
reich meioes Beiicbles liegl, muü ich auf die cUirle 
ErUttnmg seilMt vtrweiseD. 
VenJeichlMire Nol^lli hat "Teraudit, da» schwierige, aber 
tl?''''*' ^^^^'8® Problem xu lösen^ electroma^nelische Mul- 
tipli^toren su conatruireD, deren AngabeD mil ein» 
•Ader ao vergleMibar wikreiii daia ^leiehe Abwei- 
chungen der Magnetnadel einem elcc tri schon Strom 
Ton gleicher Stärke enUprächea* h& ist umnö^^lichy 
obne FigOr eine Vorstellbng von diesem TortdiUig 
zu geben, dessen Zweckmäfsigkeit erst durcli Ver-, 
suche von mehreren l^aturfoiseheirn entschieden, wer- 
den^^^nnte. 

In Sbtilidier Absteht schlBgt Ritchie ^ vor, 
' , eine doppelte invertirte Magnetnadel in etneui elec- 
trischen MultipUcator auf einem feineu Glasfaden au 
, befestigeb^ dessen Drelmng die eliwirisebe Kraft mea- 
Ben würde. Au{ diese Weise fand er, dafs die Grö- 
Ue der Drehung in directem VcrhäitnifB jsteht mit 
der Gröfse der Fläohe des «ingetauehten Paares^ und 
dafs sich die Quantität des electrischen StrooM umge- 
kelirt verhält wie das Quadrat der Entfernupg zwi- 
aeben dem Kupfer und %ink in der electromotorischeB 
FUtosigkelt u. s, w. ' 
Ein tlienho- Nohili ***) hat ein Instrument beschrieben, 
SuUrficaior Phjsik von grofsar Wichtigkeil zu 

das epfSioil* werden scheint. Es ist ein Ihermomagnetisdier Mul- 
Tblffii?'^ tiplicator, der durch die Magnetnadel Temperatur- 
Unterschiede angibt, die auf keine andere Weise 
entdeekbar sind. I>a8 laatmmeDt aelbst besteht aiis 



•) A. a. O. pag. 146. 
**} Junmiü of Um tojal bstitntion I. 29. 
) Poggeaderffa Amd. XX Stf. 
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sechs zusanimenf^elötheten Wismutb- and Antimon- 
Paaren, von der l'orin, wie beistehende Linie zeigt; 

. jmjumrL • 

Bas 'erste Anthnon-Stfiek ist ab und das erst« 

Wisinuth- Stück bc, und so abwechselnd bis zum 
Wismutb -Stück de am anderen Ende, 'Man denke, 
sich nun, dais diese Vorririitnni^y statt in eiper Ebene 
von einem Ende zum andereu zu gehen, zirkelför- 
mig gemacht ist, so dafs a und e einancier nahe zu 
liegen^ iLommen, qnd dafs das Gante in einer Btieiise 
befestigt ist, worin es mit einem nichtleitenden Kitt 
umgössen wird, so dals nur die in die Höhe sie- 
bende Bogenreibe bd etwas Ober dem Kitt erhöht 
bleibt Znvor aber werden die Endmi ß mid # 
durch Löliiung jedes an einen Kiipferstreifen befe- 
stigt, die an der Seite 'der Büchse hervorsteben, und 
Yermittelut deren die Leitung zu einem passenden 
Muhlplicator gemacht werden kann. Diesen con- 
struirt man am besten aus starkem Kupferdrath in 
weniger Windungen als bei dem gewöhnlichen, aus 
bekannten Ortt^den, und versieht ihn mit empiind- 
licben invertirten Nadeln, wie zuerst von Nobili 
erfunden wurde. Wird der in der Bficfase befind- 
bebe Apparat mit dem M tütipllcatorx verbunden und 
die Temperatur der unbedeckten Bogenreihe nur um 
einen^Grad verändert, so entsteht sogleich eine Ab- 
. weicbung der Magnetnadel; l>ei 2 Graden ist die' 
Abweichung von 30 zu 40. Ais empinidliches Tlier- 
moscop wrnl diese Vorrichtung von Nichts anderem 
tibertroffen; setzt man sie B. unter die Glocke 
einer Luftpompe, so bewirkt eine Lufitverdfinnung, 
weiche die Nadel von Breguet's Thermometer um 
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10 bis 12 Grade verrückt, eine Abweichung der Na- 
del im Muhlplieator ton^l&O BogeD(|;radeQ. Da -depr 
Molliplicator auswendig stehen kann, so hat sie den 
Yoi[iiei1, dafs sie auch zqr Bestimmung von Teni- 
' \pecalur^ Veränderungen in undurchsichtigen GeßlCsen 
anwendbar ist« Nach Nobili's Meinung* könnte 
diese:? Instrument vcisuclu ^verden, zu besliiiuiuui, 
oh beim Zusammendrüeken ¥an Wasser Wärme ent- 
steht, zur Bestimmung der ungleichen wärmenden. 
Kraft der verschieden färbten Strahlen, und zu 
Ycrsiichen iiber sttkdhlende Wärme, für welclie so- 
wohl Meiioni als ^r selbst dieses Instrument noch 
% anwendbarer gemacht hat, welche letztere VerHndc^ 
^ Ituigi nebst Versuchen über strahlende Wärme, die 
er ib- Gemeinscbaft mit. Melloni aozustelleii beab- 
sichtigt, xN ob iii künftig noch beschreiben wird, Als 
. einen Anfang gibt er an, dafs mau vermiltclsl die- 
ses kleinen Apparats in dem Foous. eines Brennspie- 
gel5 deutliche Zeichen von Kältereaclion erhalte, 
wenn uian in einer Entfernung vpu b Fufs vom 
) Spiegel ein Stück nasses Leinen aufhängt, welcfaea 

durch die Verdunstung nur um 1 Grad kälter ist 
als die umgebende Luft. 
äeetvIeHSts- Muncke^) bat einige Versuche angefüb|Ety die 
Sa^'h" bfeweisen sollen, dafs durch Temperaturwechsel Elee- 
Wirme. tricität erregt werden könne: sie .^nwl analog deuea 
von Fresnelj im Jahresbericht 1827» angeführten» 
, dafs nähmlich durch Erwärmung eine Repulsion be- 
wirkt werde zwischen einer erwürmlen Glasfläche 
tmd daran hängenden leichten Körperu, ich ver- 
vreise hierüber auf Muncke's Abhandlung. Meitie 
individuelle Meinung in Betreff der Iirklarung die- 
ser Versuche ist, dats ihre Ursäcbe nicht in einer 
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von Strömen tod (wenn aucli sehr verdünnter) Luft , ^ • 
herrühren 9 hervorgebiticht durch Teiapemtur-Yer* 
8chM«nhdteD, wie es auch Poaillet'bei ErklSniog 
voo F res II e Ts Versuchen (Jahreßb. 1830, 43.), 
80 vortrefflich nachgewiesen hat« ^ 

Pf«ff uDd Moll **) hüben emeti Versudi Magnet%tch§ 
▼on^Sturgeons beschrieben, der alle Aufmerksam- Eip^rnHiMg- 
keit verdient. Aus einem Stück weichen Eisen von netisihf La- 
% B. 15 Zoll Line« und 4 Z. Dicke Iftfat man sich ^"V^ . 
&aen HnfeiBen-Ma^et maehen» dessen Polenden sen. 
Bahe Äusaminengebügen werden, während er oben 
in der Biegung 3 bis 4 Zoll Quer- Durchmesser ha* 
ben kann. Diesen SisiAmiagnet umwindet man mit . 
einem Kiipferdiath von ^ Zoll Dicke und 10 Fufs 
Lange, so dafs er ungefähr 170 Windungen um da# ^ 
Eisen bUdet«. Werden die^ beiden Enden, dieses 
Drathes, am besten dnn^h Quecksilber, mit einem 
gröfserei) einfachen Zinkkupfer- Paar in vollkommen 
Idtende Verbinduni; gesetzt, so wird das Hufeisen 
mit einer ersiaiinilieben Kraft magpetisdh, so dafs es» 
wenn B. das Paar mit 200 QuadraUoU in eine 
sriir rerdünnte Salpetersäure einget^aucht ist« den An- 
ker ungerechnet 10 PCund trägt, und bei Moirs 
Versuch, wo St\s Vu^r mehrere Quadratfufs groft 
war und das Hufeisen grüfsere Dimensionen hatte» 
konnte die magnelis^e Kraft so verstärkt werden, 
dafs es l-? Cetitner trug; allein darüber ging sie ^ 
nicht, weder durch Vergrdfserung des Paares, noch 
Verlängerung des Hufeisens. Bei Anwendung eines 
kupfernen Hufeisens entstand keine VVirkuiag, und 
wenn der umwickelte Kupf^rdrath feiner war^ wurde 
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gleich die Aui^ahl der Windungett vermehrt waiw 
Statt des Kupfers kaoa Bftessiog f/moamw werden^ 
«s llfst sich ätier nicht, ulbM anges;rifEni 10 werdeiii 
in Quecksilber taucheu. Wird die Leitung untere 
brodieOi so foUt das Gpewicht augeablicLlich ab» wia* 
' ' wohl das Eüsen noch einige Zeit polarisch bleibt und 
Doch einige Lodi tragt« Ein Hufeisen von gehörte- 
'tem Stahl wird lange nicht so magnetisch , nnd bei 
^ gletciien Dimensioiieii'Wird die hddisle Kraft eriaogli 
wenn weiches Eisen zuerst mit Seide, und alsdann, 
wia voin Kupferdrath erwilluit wurde, mit einem dik* 
ken Eisendrath mliwanden wird. Mit einem dergo» 
statt ma^etisch werdenden Hufeisen kann man wäh- 
( rend der Ausladung Stahl, wie a^it einem gewOha« 
fidlen HnisiseDmagifiet, magneüsireii, 

VeränJernn- Riefs und Moser*) haben die v&n Poisaon 
u^'md^ angegebene Metbode» die Veränderungen, in der In*^ 
Erdmaga^ tCDsitiC dcs Erdmagpetisoua mit vOUiger SicheiMt 
tismas.- fxi bestimmen (Jahresb. 1827), untersucht und ihre 
Bewälutheit und Anwendbarkeit bestätigt gefundeai 
äto haben in Folge hiervon eine Reihe von Uotci>' 
suchungen über die tlii^lichen Vcriiiulerungcn der In- 
tensität der ErdpoiariUit von Anfang Mai bis zum 
Soromersdlrtitittm angestattt. Folgaodo^ kleine Ta« ' 
^ belle zeigt die mittlere lutensitflt 



« 

* 

* 


Am 
Molden. 


. Am 
Abend. 


1 Anl 
Tage. 


VaHatiofiS« 
Verhattniis. 


d. 5. bU tom 13: Mil. 
d.«I. — — m — 
d. 30. Mai b. S. 7. JtmL 
d. a hia som 24 Juni 


1^0^7873 
l'--iD,0a74]5 
1—0,1007138 
1-^0^008630 


1-^0,003164 
1—0^003056 
1-0,004642 
1^0|004640 


1 

1—0,003519' 
1 -0,005035^ 
l-.0,005890: 
1-H»»006589j 


1^ 1,00426 
^ 1|00321 



*) Pogg^oderffs AimaL XVQL 226. 
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Dm Vcittitaift 4er tSglieKeii VtaiMmm im' 

Hai bis zum 1. Juni war =1,00104, d. h« die ta^- 
lidie Veränderung war geriof^ iui Juni ab im Mai» 
wie'ee aiieb sehon Hansteen geibsdeit halle. Dieti 

Resultate gelten jedo( Ii nur voa dem lioiizuulal 
keiiden Tbeii der iü'dpoianiät. 

£Hie^ Reihe ifoq Umersiichitti^ vim aa^loger 

Natur ist mit ebieih von Oambey ▼erfertigten In^ 
fttruiDcnt in den Freyberger Gruben, 70 Metex uxh 
ter der Erdoberflttche und In einer bealiUMiig nnyeiy 
loderOHi Temfic^liir, ' von < Reich angeetellt wor- 
den *). Die Versuche konnten nur an einem Tage 
Im Monat angesteilt werden, uad ^ivar eio Verbuch 
Morgeiie ^geo 7 Uhr, «und eioer Abeads switcbea 

7 und 8 ULr. Füllendes Schlufsresuhat iei^t das * 
Y^rbäitiiifs der horizantaien Kraft am Morgea xu 
d«r am AiieBi^. entere aun^ Einheit genoimneo« ' 
den a März M29 » 1 : 1,0(i0782 
-T^ Ii). April — 1 : 1,002614 
. ^ aMai 1:1^1437 ; 

^ 4. Juni . r:l,00UM5 . ' 

— 5. Juli — 1 : 1,001306 
^ 1. August 1:1,002838 
^ Sept ^ l:l,00OQJ2 

— 3. Oclob. — 1 : 0,999739 
3. Januar 1830 s=s l : 0,997213 

^ 4« Febr. 1:0,999216 
Die Unsicherheit in diesen Bestimmungen kamt 
höchstens bis zu 0,00013 gehen* 

Ven Moser kl eine aehr liifereasaDle Ab> 
handfamf über eine Methode, die VeHliideriingei» in 
der iUciituag des Erdmagnetismus m bestimmeili nebet 

Poggendorfft AmuL XVBl 57« " 
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eitiigen Versodieii- ibr«r. Anwendtnif; akitg^heflt wor- 
den. Diese Methode gebt dalÜDaus, die A erande- 
, . rangen so zu verg^rüüsem, dafs sie in allen Fällen 

bemerkbar sitid; sfe wurde» ibrem Pnocip aacb, zuerst 
^ xon Biol angegeben, der aber damit noch keine 

^ zuverlässig berechenbare Angaben erlangen, konnte^ 
was aber nciniMbser geglOckt zu seto scbeinfi 
^ V und wovon einige angestellte Beobachtungen Beweise 
liefern. 

Declmatidit V. Hoitiboldt *) bat die auf seiner Reise io 
der Magnet- Sibirien im Sommer 1829 angestellten magnetischen 

nad«'l im asia* ^ ^ . , 

tiscb^ ii Rufs- Beobachtungen mitgetheiit, mit denen wir nun hof^ 
{entlich bald die von Hansteen in denselb^ oder- 
den angrSnienden Gegendim g^adhten vergleidieil 
'werden können. 
Terein för - * Schon im voHiergeh^eQ Jabresb., 44«» ^g»^ 
Beobal^ti^ sdiah jdes ^ t. Hnmboldt gestifteten Vereii»» 
' gen. znr .AnsteUuug gleichzeitiger magnetischer B^^obacb^ 
tnogeii auf sweit von einander aitfemten Punkten 
der Erde, Erwähnung* -Die vorUlofig . bestimmteii 
Beobachtungszeilen sind folgende: 

den 20. und 21. März, \ ^ M^«^- 

— 4. 5. Mai . | ^ ^ MorgcM 

's%t* rtrt* 1 I einen Tage bis zur 

I 21. —22» Juni, • I , • ^ 

' ^ ^ . ^1 Mittemacht nach dem 

— O...— 7. August, > j ... , 

— 28. - 24. Seplemb, | d»««f fol««^«- Ta^e, 
' 5. - 6.. Novemb.. ^J"^" t*"'"^* 

• -r^ 21. - 22. December. M»*» 1«6 »»« 



' Sx)!Ite es i\x beschwerlich scheinen, zu allere 
diesen Zeiten zu beobachten, so wünscht man, daCs 
wenigstens di(^enigai während der Solstitioms-^ Müd 

Tügesgleichenzqiteu beobadilel werden. 

. : ' , ' • . -Bie 
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Die erste Sammliuig von einem l^bei^ der Bcob- ^ . 
achbrngsarte ist voqDove.*) zusammengestellt uod . 
die Resultate mit einander Terf^Iichen worden. Auel 
dieser ersten Vergleiclumg koimteu natürlicherweise 
keine für /diesen Bericht geeignete aligemeine Kesul- 
tete galten wenden ^.allein sie reichen hin lu zei-" 
gen, wie sehr man Ursaclie hat^ von diesem vorlreff- 
licben Institut wichtige Aufschlüsse zu erwarten* ^ ' 

Snow Harris **) hat, TermitteUr eines» von Cesebe ittr 

ihm selbst erfundenen Apparats, die Gesetze zu be- •"^ 

t \ ternung wir- 

Stimmen gesucht, nach denen sich die Wirkungen iendi m.i^nn. t 
der magnetischen Polarität auf Eisen la Entferiiung 
luüseniy und bat aus seinen Versuchen d«i Schlufs 
gezogen f dafs die magnetische Polarität, die Eisen 
durch die N&be eine» Magnets eriangt»' in einem um- 
gekehrten einfachen Verhttltnifs der Eotfertiung des ^ 
Eisens vom ma^nelischen Pol ab- oder zuneliuie; 
ferner daLs sie direct proportional sei zur Stärke der 
Polarität des Magnets^ und umgekehrt wie die Ent- 
fernung« ufid endlich, dafs die Vertheilung der mag- , 
Detischen Kraft direkt variirt wie das Quadrat dei* ' 
Entfernung vom magnetischen Mittelpunkt 

E« H« und W« Weber haben einen sehr Anlbet&ftmuu ^ 
beme rkensw er then Versuch beschrieben. Sie liarch S^^i?ä 

die Absicht, die Veränderung im spccifischen Ge- Windni^eti. 
wicht zu bestimmen, die ein Eiseodrath durch eine . » 
ge>visse starke Spannung erleidet, und hatten, um 
diefs auszuführen, eine 1^ Zoll lange Glasröhre an 
beiden Enden' mit -einer eiserne^ Hülse versehen; 
an die eine derselben wurde ein Eisendrath befe* • , 
stigti der durch ein an d^m anderen Ende angehängt 

Pogge«dorff • Aftiial., XS. 957. 
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tes 4,1S Kflof^mifi MÜweres Gewicht ang^pannt 

murde. Die Röbr^ wurde alsdann um ihre Achse 
gedreht 9 fio dafs sich dei^ Draüi auf der Rühre in 
einer Schranbenlinie aufwand, deren Gänge sich 
uiiiuiUeibar berührten, iiuiem mau beabsichtigte, 
das andere Ende des Bralhes, nachdem er auf 
diese Welse einige Wtodungen gebUdet' hätte; un* 
ter fortdaueruder Spannung in der anderen Hülse 
' zu befestigen I alsdann abzuschneiden ut|d zu wie- 
gen. Allein als sie bis zur drittei» Windung ge- 
kommen waren, zerbrach die Röhre, 'und auf eine 
^ solche Weise y dafs sie bei )eder Windung etwas 
eingebogen und dann durdischnttten wär, so daCs 
einige Uuige ganz erhalten wurden. Durch nähere 
>^ > Berechnung dieses . Versuchs hat W. Weber er- 
wiesen, dais durch diese Vorrichtung ein Druck fott 
nicht weniger als 526 Almüt^phären für jede Uro«- 
Windung eut8laüd, und dais die 1^ Zoll lange Röhre, 
• ibei einem ^liikreis von 24,2 Paar Linien, einem 
liiuck ausgesetzt war, der 253 Centnerli entsprach. 
Mli(enli9M Weber *) macht auf einen Gebier auf- 

KigtntchQ^- merksain, der sich vielleieht in der Kenntnifs yom 
**** yer spec. Gewicht des Wassers finden könne. Er ver- 
Spec (jlew. glich die Ge\vichts-£talons einiger Länder, die ein 
bestimmtes Volumen Wasser als allgemeines Verglei- 
chungsiniltel haben, direcl mit einander, und schliefst 
aus dieser üntersuchuug, dafs die cngiischcu Physi- 
ker bei Festsetzung ihres Gewichts das spec. ße^ 
wicht des Wassers um ^-^ci höher gehabt hätten^ 
als die französische Diese Abweichung ist sehr 
grofs, zieht man aber alle Elemente bei Erhaltung 
eiiies absolut reinen Wassers und einer auf allen 
. " Punkten der Masse unveränderten Temperatur , in 
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Erwäsimg, so läfst sich mit Sicherheit voraussagen, 
dais die BestimmuDg des geDauen absoluten Ge* 
wiebts vom Wasser ixt den {|;r9fsten Schvrierigkeiten 
gehört. Eine hanptsächliche Ursache der üngleicH- 
heit in den Angaben möchte daraus ent springen, daüs 
miin Tielleicht ail einem Ort^ ta den Bestimmangen 
efai laftfreies, und «n einem anderen ein luflhaltiges 
Wasser gcnoiinneii hat; allein dieüs macht nur einen 
'geringen Brach der angegebenen Unsicherheit aus. 

Osann hat, Versuche tlber das spec Ge-» 
wicht der Körper angeführt; er fand, dafs bei Wä- 
gung Ton rohen Platinkörnem das spec. Gewicht ge- 
tinger ausfiel, wenn er ein grofaes Gewii^ davon 
anwandte^ und zwar sowohl in luftfreiem als in hift- 
haltigem Wasser. Wurden z. B. 70 Grammen zur 
- Wigqng genommen, so war das spefbifische Gewicht 
17,3716, nnd bei Grm. 17,473§. Daf^gen war 
bei Wägung von Glas das Verhäitnifs ganz umge- 
kehrt; denn dieselbe Glassorf e» zu 115 Graminen 
genommen, hatte -2,4951 spec» Gewidit, und bei 1,18 
Grammen nur 2,3165« ' 

^ Femer fand er, dafs .dieses Gips» wepn es tou 
Keuem gewogen wurde, nachdem es eine Woche 
lang in Wasser gelegen hatte, sein ^ec. Gewicht 
anf 2,5055 erhöht hatte. Die Versuche geschahen 
alle atif die Weise« dafs ein kleines Glas mit ge-^ 
schliffener Oeflnong^ und tum Bedecken mit einer 
geschliffenen Scheibe versehen, zuerst mit Wasser 
gefüllt) und dann mit dem mit Wasser umgebenen 
Körper» dessen spec^ GeiWicht tu nehmen war, ge* 
wogen wurde. Die Luft -wurde aus dem Wasser 
und den Zwischenräumen das einUegenden. Körpers 
durch Aussepsung V in, den li^leer^ Baum entfernt 
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Odann MAieht ans diesen VerBocheiiy^clafs die AIh 

weicIiuii^CD von der Capillarit;it des zerkleinerten 
Körpers herrühren, die ei neu schou in den Tausend- 
theiien bemerkbaren Fehler ▼enirs^chen könne. £if 
glaubt, diese Fehler würden kleiner, vrenn das Gla« 
nur zur Hälfte mit Stücken des zu wägenden Kuriers 
angeCUUt Aei» und wenn letzterer vor der Wägung 
8 Tage lang in Wasser gelegen habe. Der Gmnd 
der Wirksamkeit dieser Vorsichtsmaafsre^cln ist nicht 
recht einzusehen, so wie man auch mit Kecht die 
Prüfung dieses Verhaltens durch Wllgungsmethoden 
liiiüe erwarten könueu, bei denen Temperatur- Ver- 
änderungen des Wassers von einem oder eini£;en 
Graden ohne EinflnOi sind» was dagegen anf die 
Weise, wie Osann wog^' sehr bemerkbare VetscUe» 
denheiteu auf der Waage geben mufste, selbst wenn 
sie nnr so klein sindi dafs das Thermometer nicht 
bemerkenswerth «davon affidrt vrird. 

Maroseau*) hat eine Ver^leichun^ der Grad- 
tablen der )eM in If raukreich gebräuchiicheu Aräo* 
meter mit dem spee. Gewicht dem sie'entsfyrechen» 
uiit^etheilt. Die verglichenen Aräometer waren das 
von Beaume für Flüssigkeiten, die schwerer als 
Wasser sind, das von Cartier für jspirituOse FlQa- 
rfgkeiten, und das in Frankreich nenerUcb eiugeföhrtc 
Alcoolometre centigrade. Letzteres ist auch das bei 
uns (in Schweden} von der Kegierung festgestellte» 
und ich werde daher Maroseafu's entworfene Ta- 
belle hier miltheilen. l)ie Temperatur ist -f-l5^; 
die vierte Decimal&telle ist nach gewöhnlichen Jfte* 
geln weggelassen. 

*) Jonnul de Phumacie» XVi 482. 
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Gränze der In mebrereu vorhergeheoden Jabresbericbteo sind 
Verdwwtttiig.iyv:olU«tott'» mid Fpraday'8 Untenuchuiisea 
Uber eine GrSnze der VerdcmstuDg cimSbnt wor- 
. den, und sie babea es bekrilftigt, i^ts es eine soU 
cbe gibt« farada^ bat die acbon iw Jabresbericbt 
1828 aoj^efübilen Yersuclie yon dem GesicfaispunlU 
aus fprtgeseizt, dfifs, >viewobl durch jcue Versuche 
erwiesen sei, daCs z, 3* Zink, Sciiwef^isäure ji, a. 
bei gewdhniicher Temperatur und f>ewö|inlicbem' 
« Uruck der Luft, nicht im geringsten Grade vcrdun« 
aten, doch zu vermutbea "virärey «dafs viele Körpier, 
die'^ar an imd für sich nicht verdunsten, diefis 
doch in Veibiiiduu^ mit \^ . isser tluia könnten, gleich 
wie wir bei den tlücbtigeu Oelen sähen, deren Koch- 
punkt ^ehr hoch ist,Nund die doch mit Wasser leicht 
tiberdestiliiren, und daL aus diesem Grunde unsere 
Atmosphäre eine Menge sonst nicht Ilüchtiger, mit 
dem Wassergas abgedunsteter Körper enthalten könne, 
die in höheren iVedonen wieder condeusiit würden, 
und z. B. die herunter iailendeu Meteorsteine . er- 
zeugten. Ob ein solches Verhalten wirklich statt 
finde, schlofs Faraday in ^ut iersrhiielsbai c (.las- 
flascbeu weite, an dem einen £udc zugeschaioizeua 
Glasröhren ein^ die solche Substanzen enthielten, die 
auf einander wirken konnten, wenn sie durch die 
' Verdunstung aus einem Glase in das andere über- 

geführt würden. So gofs er z« B« in eine Flasche 
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eine kbure Ldaiiiig w(m sohwefekauriein Natron mit 

einem Tropfen Salpetersäure, und in eine Glas-» 
röhre wurden Krystaile von, Cblorbaryua^ aufge- ' 
)iSd^, Ah nach Verlauf von 4 Jahren die Fla- 
sche f edffoet wurde, war das Wasser verdunstet und 
dßs liarjumsalz aufgelöst, allein auf keiner Seite ^ 
haUe sich schwefelsaurer .Baiyl gebildet« In einer 
anderen Flasche war in dieselbe eine Lösung von 

■ 

salpetersaiirem Silberoxjd gegossen, und in der * 
Glasröbrö lagep Stütze von geschmoizcuein Kpch- 
salz, 'Diese wareii zu elper LösAin^ zerflossen, und 
das Silbe^alz eingetrocknet, ohne dafs sich aber 
Chlorsiiber gebildet hatte. Durch Anwendung einer 
.Uenge verschiedener Stoffe, deren Aufzählung ich ' ^ ' 

' ^bier. für QberflQssig erachte, wurde auf diese Weise 
, erwiesen, dafs die Wasserdäitipfe keine der im Was- 
ser aufgelösten, nicht Hüchtigen Stoffe mit sich füh- 
ren, deren Verdunstung erst bei einer viel höheren 
^ Temperatur anfängt, als die Luft wirkticli hat. 

Im Jahre&b- 1830, p, 65^, erwähnte ich des von Dloli^cdiai ^ 
Browa angegebenen; höchst sonderbaren Uinstan* '^^'^^^fi'^"^ 
des, dafs das Pulver von unorganischen, einfachen BVown. n 
und zusaQiinengeset^ten Kiirpem, in W asber ciue 
.Menge wie lebender Bewegungen ieige, und dafs es 
Biir nicbt geglückt sei,' etwas Aehuliches zu beobach- 
ten. Im vorigen Jahresb., p, 56., wurde beiiierkl, , 
dafs .diese Beobachtung vojn einigen Naturforj^cheni 
als richtig befanden worden sei. Marx *) indessen, 
mit einem vortrefflichen I) o Hündischen Mikroscop 
versehen, war nicht glücklicher als ich, undDutru- / 
eh et ^) fgibt BD gefanden zu haben, da£s sichtbare ^ 



*) Jabch. dLCh.ii.Fh. laao^iiL m 
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Bewef^mgen entstehen voa so klehieii Temperaliifw 
Veräuderuiigeii, wie z. B. -g-^ir Grad, unter dein Ein* 
flufiB Von Liebt oder durch den Ton einer Bafssaite 
u«' dergl., daft aber di^ Beilegungen aufhören, wenn 
uiaa nicht luehr Licht biuzuiäi&t, als uugefahr udthig 
ist/ um die ÜB Wasser schwimmenden kleinen Kör- 
per im Gesicht zn loehalten', und wenn man }edea 
^ * Schall vciiueidet, Es ist ziemlich sicher, dafs die 
• erwähnten Bewegungen in Brownes "Versuchen, 
deren Wirkli^keit wohl nicht einem so^anerkannt 
vorliefilicheii Beobachter zu bestreiten sein möchte, 
durch solche oder analoge Uofstände verursacht waren« 
Tolnm-yevv Polydore Bonllaj ^) hat Untersuchnngea 

fadeningea aprresteHt über die Voluin- Veränderunc, die ein fa- 
der Körper " ^ 

bei Verbia- <^^^^ feste Körper bei Vereinigungen unter sich er- 
fliin^ei|.i leiden, indem er das speoifische Gewicht der einfa- 
chen Körper verglich mit dein der daraus cnlspriirt- 
genen Verbindungen, und mit <l(an, welches nach der 
^ Rechnung als Bfittelzahl der ▼erbundenen einfaehen 

Körper erhalLeii worden iiiüfste. VVenn man sicli 
eine Vursteilung vom Vorgang bei der Vereiuiguug 
^ • einfacher Körper unter sich zu, machen sucht« und 
* dabei von atouiistischcn Ansichten ausgeht, so kann - 

unter Voimn- Veränderung stets nichts Anderes ver- 
' standen werden, als der ungleich groCse Baum, den 
eine gegebene Anzahl einfacher Atome vor und nach ■ 
der Verbindung einnimmt; und das Resultat zeigt, ob 
die Atome in dtsr Verbindung dichter, «wenige dicht 
oder eben so dicht zusammen liegen, als in der al- 
lein aus einfachen Atomen bestellenden festen Mate- 
lie. Dann aber müssen zufolge der mehrfachen mög- 
' « ' liehen ^usammenffiguqgsweise der Atome, sowohl bei 
gleicher relativer Anzahl derselbeUi wie wir weiter 
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unten sehen werden, als auch bei ▼«rSnderlidier 
Anzahl, eine grofse Menge von Veräoderlicbkeilea 
in dem Resultate entsteheo,. die wohl anfangs w 
keinem allgemeinen Schlüsse ftihren wehlen, ^ber 
durch ein fleifsiges Studium dieser Verhällnisse zu 
schönen Entdeckungen in Betreff der mechanischen 
Stractur «usammengesetzfer Atome leiten Udnen* 
Ersteren Umstand finden wir bei Boullay's Un- 
tersuchung eiugetroßen. Er hat sich viele Mühe ge* 
geben» mit aller .Genauigkeit das spec. Gewicht meh^ 
rerer Körper zu bestimmen; icb werde darum die 
Ton ihm erhaltenen Wagüngs - Aesuitate hier an* 
ffihrem • 



• 
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Ralimeii* 



For. 

m« i. 



S[)ec, Ge- 
wicht 



ßckwefelzinn 

^innschwefd 

Blekixjrd 

Bleisnperoxyd 

Jodblei 

Zinkoxjfrd 



Eiseno \y d-Oxy dul 

Eisensinter 

Kalkerde 

Cbloibar^uoi 



SdS 
SaS* 

Vh 
Pb 

PbJ 

Zu 
¥ . ' 
Fe Fe 

Ca 
CaCi 
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5,267 
4,415 
9^ 
9,190 
6,110 
5,600 

5,400 

3,179 
2,269 
4,156 
3,078 



Düi clt (rlülii II in 

WasserdäU4>[. 

auch, 3,214 

— 3,860 , 

— 3,104 



Bei Anwendnng dieser »ood der anderen, sciion 
früher Ton Scbwefelmetallen bestiiQniteB spec Ge- 

■wi( (ite ergab es sirli, (Jafs alle von ihm untersuchten, 
nähulich von Queci^ilber, 2iinn, Blei, Eisen, Anli- 
mon und Arsenik, ein gröfseres ^ec» Gewicht hat- 
ten, als jeder der Bestandlheile für sich, Da^e^en 
hatten die Verbindungen von Jod init Quecksilber, 
Silber, Blei und Kalium alle ein genng^res ppec 
Gevvicht als die Bestandtheile für sich. Indem er 
untersuchte, ob das Coutractiüns- oder Diiatations- 
yerhähnifs gleich wäre hei Verbindungen von der- 
selben relativen Atomenanzahl, erf^ab sich keine Ana- 
logie zwischen ihnen, weshalb er ;iniiiiimi(, dafs von 
den untersuchten Schwefel- oder Jod- Verbindungen 
nichts auf die noch nicht imtersuchlen gsseUossen' 
■werden könne. Hierbei möchte jedoch zu hoffeti 
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dafii Wi VergleicWg sobdier KUrper, bei 
denen die Analogie deP Ziisaiumeiiüctzung durch 
ibre Isomorphie nacteuwei^en ist, auch Analot 
gien im YerbSllliiib zwiM^en dem spacifisdien Ge* 
wicht der Verbindungen und der Lest<nid(heile ge- 
funden werden könnten, wie man e» lür die Zu- ^ , 
sammeii^ebiiiigeo hei dm YerbindiiDgen gattormiger ' / 
Körper iiefunden hat, die vielleicht mit deiu Vor^ 
hergehenden in nahem Zusammen bang stebeo« Im 
Uebrigeä batBoollay geKaigt, dafs.aua dem speo, 
Gewidll eines Oxjda auf das des Saaerstoffff/ oder - 
aus dem spec. Gewicht der Verbmdung ^nea in £e*' 
8ler For|u upbeküDoteo |L6rpers mit einem ^Dderea 
nichts geschlosaeki werden könne; denn so ist B» 
das spec. Gewicht vom Chlorkalium bedeutend grö* 
fser ab das vom Kalium, so dafs eine gewisse 
xaU Atomen von' Chlorkaliuni aK.€l einen gerii^ 
geren Ra um ei »nehmen, als die darin befindÜclie 
zahl Atomen von Kalium, 

Prideaux *) bat einen Versttcli zor Bestini- Atomge« 
mung von ,Atooigewiebten gemacht, der gewifs w w**^** ^ 
den junzuverlässig^ten gebort, die jemals ausgedacht ' , 
werden konnten. £r besteht darin» dafs er aus 
Tbom8on*s und meinen Atomgewichten Millelzah- 
len gezogen und ditrnach eine Tabelle coiistruirt hat. v ' 

I>ie Mitleliahlen von V ersuchen zu nehmen, die auf 
gleiche Weise und nntef Beobachtung einerlei Vor- 
sichtsmaal'srof:eln angestellt wurden, ma^; wohl zu 
richtigen ilesuUaleo führen, da, was ein Versuch w ^ 
^enig gab, ein anderer zu viel gegeben haben kann« 
Allein eine Mittelzahl yon m^r als 50 einzelnen 
Fällen zwischen £xperimentaioren zu nehmen^ die 
▼oraefaiedene Genauigkeit anwandten» ist ganz nen» y 

*) PhiL JIag. iKid Aan. o£ FhiL VÜL IM* 

I 
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' und bestimmt kann gesagt Tverden, dafs die Besul* 
täte des einen nicht, dadiffch verbessert Yrerdeo, dafs . 
man die des anderen yerschleGfatert 
Körper von * In der physikalische Chemie wnrde lange alt 
^••rame^*' Axioip aDgeoomnien, da£s Körper von gleicher Zu- 
•ctzun«; und sammensetzung, hinsichtlich; der Beatandtheile «od 
ihrer relativen Mengen, nothwendig auch einerlei 
^ Idi^ chemische Eigcnscliafteii haben müssen. Versuche 
▼on Faradaj (Jahresbericht 1827) schienen zu sei^ 
gen, dafa es hiervon eine Ausnahme geben könne, 
^ . wenn zwischen zwei gleich zusaimuengeselzlen Kör- 
pern der Unterschied statt findet, dafs in die Zo- 
. sammensetznng des einen noch einmal ao viel ein* 
fache Atome eingehen, als in die des anderen, ob- 
gleich das gegenseitige Verhältnifs zwischen den £le- 
'menten dasselbe bleibt i vrie. bei den beiden Koh- 
lenwasserstoffgasen, dein ölbildenden Gase, welches 
. CH ist| und dem aoderen, von Faraday beschrie- 
benen, mehr coerdbeln Gase, welches C ist and 
also ein noch einmal so grofses spec. Ge^vicht hat 
als ersteres. Hier ist also die Gleichheit in der Zu« 
aammensetzung nur scheinbar, denn die zosamnim- 
gesetzten Atome sind doch bestimmt verschieden, 
# die relative Anzahl der elementaren Atome ist ftwar 

glei<A, aber die absolute ist ungleich« Neuere Ver- 
buche haben nun ^ezei*?t, dafs sü^vohl die absolute 
als die relative Anzahl der ^elementaren Atome gleich 
sein könne, ihre Vereinigung unter sich aber dennoch 
, auf so ungleiche Weise vorgehen kann, dafs die Ei- 

> ^ genschaften absolut bleich zusammengesetzter Körper 
nngleieh werden. Zu einem solchen Resultat sind 
wir indessen nur allmählii; geleitet worden. So z. Ii. 
hatte ich schon vor mehreren Jahren nachgewiesen, 
' daCs es zweT Zinnoxyde von gleicher Zusammen-^ 
' scUung, aber ungleichen Eigenschaften gebe. Nirfit 
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laoge heinadi wurde enfdeekt» dalg Liebig's Kni^D- 

sSure und W ö h I e r ' s C yatisäiire durchaus gleiche 
ZittaiDDaensetzung und Sätiigungscapacitlit haben. Fast 
)eder der vwbergefaeoden Jahresberichte enthielt ei- 
Den Versuclv, dieses Verhällnifs durch eine, mögli- 
cher Weise nicht beobachtete Un^eichheit in der 
ZuaammeoseltuDg zu ei^klttk^e^r ohne dab sich diese 
Aer jemak factisoh bewiesen hStte. Dann kamen 
die von Clark e (Jahresb. Ibiiü, ^. 154.) beobachte- 
teil Verschiedenheiten zwischen |;egiühteni nnd nicht 
geglühtem phosphorsanren. Natron, die ferner auch 
auf die Säure selbst ausgedehnt wurden (Jahresb. 
Mit P* 81« ) der Gegenstand einer Unters»* 
diaDg von Strom ejer *) waren, der daraus den 
Scblufs zü^, dals ^> die Verschiedenheit zwischen der 
geglühten und der lange aufgelöst geweseneu Phos* 
phorsSure nidit in einer quantitativen YerBchiedei^ 
kit der Zasammensetzung Hege, sondern nur durch 
£e ungleiche Art, nach der die Bestandtheile- mit 
caiander y^einigt seien^ und den unj^eichen Gn^d 
10D Condensation, den sie dabei erleiden, erklär- 
bar sei. < Allein Stromeyer bemuhte sich, dabei 
ZU zeigen^ dafs die geglühte Phosphorsäure eine ge- 
lingere SättigungscapacitSt al^ die in Wasser aufgö* 
löste habe^ und diese sich zu einander wie 3:5 ver- 
hielten« An seinem Ort werde ich hierauf zurück- 
kommen* £ndli€;b ist durch ei^e von mir angestellte 
Analyse einer Säure organischen Ursprunges, der 
Traubensäure, diese absolute Identität in der Zu« 
sanynenaetzung zweier Körper hNetTerschiedenen.Di« 
geoschaften auf eine^ wie ich zu sagen wage, enl« 
«cbeidende Art erwiesen Avordcu. Die genannte 
Säme, von der ich unter den Arbeiteii ia dpr Pdan*- 

*) Jahrb. d. Chem. Phys. 1830, L 139. 
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2enctieni!e noch mehr saften werde, hat mit der 
Weinsäure gkiehe Zusammeii^etzuiig; sie besteht 
äns denselben Elementen«» ,ve!rbfinden in derselbi^ 
Atomen- Atizahl, und hat absohit dieselbe Siltti^ung»- 
capadtlit wie die Weinsäure. Will man sich in hy- 
^hetisebe Specnlatiane^ fiber ein solches Verbält- 
trifs einlassen, so will es scheinen, als k(kinten die 
einfaclien Atome, vvoraus ein Körper zusammenge- 
setzt ist» onter einander anf angleiche Weise msam- 
ttengesetzt sein^ woraus dann aoeb, mit den durdi 
die Versuche erwiesenen Ungleichheiten im cheral- 
edien Verbalten^ eine Verschiedenheit in den Krj- 
•tallfonnen ihrer Verbindungen folgen mOblei andi 
hat es sich gezeigt, dais die Salze der Weinsäure 
anders krjrstaUisiren» als die der neu untersacbten 
fiaure, obglehcb sie dieselbe relatfre AtomenancaU 
Sllnre, Basis und Wasser enthalten. Hierdurch ent- 
ateht ein 'Znsatz tu Mitscherlieh'a merliwürdiger 
Entdeckung, dab Körper, aus ungleichen Eleaienten> 
zusammengesetzt, diese aber, in gleicher gegenseitiger 
Atomenanzahl und auf gl,eiche Weise zusauimeogo- 
legti unter sich in gleidier Form krystallisiren oder^ 
wie wir es tiertnen, isouioipli sind, und dieser Zo- 
aatz besteht darin ^ da£s e.8 Körper gibt, die aus e^ 
ner gleichen Atomenanzahl derselben Elemente zitt- 
8ammengese(^.t sind, diese aber auf ungleiche Weise 
lusammeogelegt enthalten, und dadurch ungleiche 
chemische Eigenschaften und ungleiche Krystalllor- 
men haben, was man so bezeichnen könnte, dafs sie 
unter einander heteromorph seien» Wenn sich diese 
Ansicht bei fortgesetzten Untersuchungen als richtig 
bestl^tigt, so hat hierdurch die Wissenschaft einen 
nicht unwichtigen öchritt in der Ausbildung unserer 
theoretischen Kenntnisse von der ZusanuBensetzuiif^ 
der Körper gethan. Üa es nothweudig i&t, für ge^ 
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gebene Ideen bestimmtey nti^ io viel wfe möglliA 

coQsequent sovählte Ausdrücke zu besitzen, so habe 
. ich «vorgeschlagen , Körper von gleicher Zusammen- 
wttung imd Imgleicheii : Eigensdiaften isomerische 
zu nennen, vom griechischen ujöf^eor^g (aus ^letcbeH 
Theiien zusammeugese(aLt), und zur Uuterscheiduog 
isrnneiischer Körper diit atialogen chemischen Eigedk 
Schäften in der lafeiniscbett rtofnenclator den grieeli^ 
sehen At tikel naga anzuwenden, in demselben Sinn 
wie im Wort Paradoxoni dem zufolge z. B. die bei*- 
dctt PhojiphiDMnren Acidom phoifihotiewn und pa^ 
rapJiüsphoricum, die beiden Cv ansäuren A. cytoA^ 
cum und paracjamcurny die beiden Weinsäuren A» 
taHaticum tmd paraftartariam heifBcn tlUrden» war» 
aon nachher paraphosphas, paracjanas, paratartras 
gebildet würde; auf gleiche Weise könnte man Oxjr-» 
Ann siamitian nnd paraitan)fdcm sagen« Hierbei 
iDOcbte es das Richtigste sein$ den ehifaehen Naln 
man für diejenige Verbindung zu gebrauchen, die, 
wo es sich ermittein Idfst, durch onmittelbare Vef« 
dnigung der Elemente geUldet wird, und das 
vvorl bei derjenigen anzuwenden, die nur unter ge- 
wissen, Umständen hervorgebracht wird; demnach 
bdist die bisher sogenannte Addinn phosplioiflMl 

schlechtweg phosphoricum, diejenige aber, die dui:ch 
den Einflufs von Wasser oder Salpetersäure verän- 
dfifle Eigenschaften /erlangt bat, und die liisher mit 
dem Nahmen geufiShnUehe Phosphorsänre bezeichnet ' 
wurde, A. paraphosphoricum* Wöhier's Cj^an- 
8ftm*e mnCs Addum cyanicum, und Liebig's A* pft^ 
tai^anicotn faeifsen. Ich hsbe die iieue WehisSure 
A. paratartaritum genannt, aus dem Grunde, weil 
die schon längst bel^annte den Nahmen A. tartart* 
töm schon hatte. lozwischen werden wir im'Fol* 
jeuileu öehen, dafs es isomerische Körper von so 



\.iHigl4€heii cbemisdiea Eigeoschafteo gibt» dab sie 
nicht analoge Nahmen bekommen können» 'wie z. B. 

cyansaures Ammoniak mit chemisch gebundenem 
Wasser und Harnstoff. Dann werden auch darnach 
düe Benennonf;en verschieden geifvfibit. In der ches 
mischen Nüuieiiclatur mit ^othiscLcii Wurzeln i«t dife 
3eueuDungswei£e viel schwieriger. Ich fand keine,, 
mit der ' ich zufrieden sein konnte^ und ich füge da* 
her einstweilen das Wort metaphorisch zum Nah- 
men bei denjenigen Yerbindungeo, die in der iatei- 
^ * löschen Nomendatur «durch das Beiwort, para be- 
zeichnet werden» 
Metaüaide ff. Schon vor mehreren Jahren wurde von Des- 
i7;r<> £r^^r;/m-g^jj.Q^g angegeben, dats Gasarten, wenn sie schnell 
düngen, und stark zusaminengeprelst werden, ein augenblick- 
Licht der li^jjjgg Leuchten zeigen. Saissy, welcher di^e Yer-^ 
i^Swmt^ suche wiederholtei zeigte^ dafs diefs nur mit Sau^/- 
stoffgas. fctoff^as, atmosphärischer Luft und Chlorgas statt 
finde, nicht aber mit Wasserstoffgas, Stickgas und 
KoUensäuregaSy und man glaubte daher,, dafs diese 
Eigenschaft mit dem starken electronegativen Ver* 
baiten des Saueisloffs und Chlors im Zusammenhang 
' ' ' stehe* Thenard^) hat kürzlich diesen Gegenstand 
, ein^ nenen Untersuchung unterworfen, woraus her« 
vorg^ngi dafs diese Licbterscheiuuug nichts Anderes 
ab ein Verbrennungßphänomen ist, verursacht durch 
Zersetzung des Oeb, womit die Bekleidung des 
' Stempels impräguirt ist« Die Versuche wurden in 

eioiBm 10 Zoll langen und 4 weiten gläser- 
nen Cjlinder angestellt« I^ie Bekleidung des Stem- 
pels bestand inwendig aus Leder und darüber aus 
/ HutfilZi die oben mit einer Messinghülse festgehal- 
ten wurden/ welche nidit vollkommen die innere 

T Seite 
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Seite des^Rohra beMIliite. , Wenn dmer von Oel. 

gut gereinigt, und der Hutfilz in Wasser oder in 

^eine Auflösung von t^ottasche ii| Wasser getaucht 
wurde, so koimte bÄ 6ßr Comipression im Dunkeln 
nicht das *;eringste Zeichen von Licht entdeckt wer- 
den; war aber das innere Hohr, nicht gut von Fett 

• gereinigt oder der, Hutfilz nicht gut durchtränkt» so 
zeigte sich stets ein schwaches Leuchten. Als zum 
Dichtmachen der Stempel-Polsterung Oel genoimnea 
wurde 9 entstand im Sauerstoffgaa eine höchst leb- 
hafte- Lichtentwickelung. Dasselbe geschah, ala zur 
Gegenprobe auf dem Stempel kein Qei befmdHch- 
war, aber an seinem Ende etwas Papier » ein Holz« 
qiahncheny selbst von Buchsbaum,'n* dergL befestigt 
wurde. Durch Chlor^as wurde Papier nicht cntzün- 
.dety wenn es nicht schwach geölt war. Durch be- 
sondere Versuche, ^olzspähne -unter einem gegebe- 
nen Druck und bei bestimmten Temperaturen anzu- 
zünden, wurde ausgcmittelt, dals eip Spahn von Tan- 

'nenholz unter gewöhnlichem Luftdruck -Licht bei 
+350^ in Sauerstoffgas angezflndet werden konnte^' 

' dafs er sich aber unter einem Druck von 260 Cen- 
timetem (ungefähr 3 Atmosphäre) bei +252^ ^t* 
xQndete. Um zu bewdsen, dafs diese Temperatur 
durch Zusaaunendr/ickung in dem Glascylindcr ent- 
iBteht, wurden kleine Körnchen von Knaiiquecksilber 
angew^et, zu dessen Abbrennung +175^ bis 205^ 
erforderlich waren, ifenn es auf Quecksilber lag; wo- 
bei es sich ergab, dals diese auch durch Compres- 
aioii im Glascyllnder explodirten, wenn dieser vor- 
iger mit KoUensSuregas, Stickgas oder Wasserstoff- 
gas gefüllt worden war. Ob ein noch höherer Druck 
in einem Gras «ine so hohe Temperatur hprvorbrin« 
gm könne, dafs dasselbe durch die Tempel-atnrr 
Erhöhung leuchtend würde, eütscheiden zwar diese 

xfieneliqs Jahm-Bericht XL . . . ^ 



so 

•Versnelie nicU; allein es. tat alicli nielit wafanehein- 

lieb, dais Dessaigne's Resuilat v^n eiDcm Leuch- 
teil dieser letateren Art abhängig gewesen sei. 
SehweJ^, Msrx *> hat eine Untersuchung ttber das Ver- 

VerWtcii bei jj^j^^jj aneesteilt, welches beim Erhitzen und Erstar- 
aainem Er-" . ^ ^ _ , ^, , 

«Urreo. ren des Schwefels statt iindet, und hat dabei fol- 
gende Resultate erhalten: Der Schwefel zieht sidi 
im Erstarrungs-Momenl bedeutend zusammen. Wird 
er bis zu dem Punkt erhitzt ^ wobei er braun und 
dickOfissig ist, nnd.Tm^eicht man dann die Erkaltung 
mit der dazu erforderlichen Zeit, so zeigt sich ein 
sehr uDgleichfdrmiges Yerhältniis;. von «^-187^ bis 
151^ nimmt die Erkaltnngszeit für eitle gewisse An- 
zahl von Graden beständig ab, aber \on da au nimmt 
sie wieder zu. Der Punkt, ^obei der Schwefel zu 
erstarren anfingt, variirt awischen und IIMS 

und häiiet, wie beim Wasser, wo er zwischen 0® 
und -—5^ variirt, von Nebenumstanden ab, die sein 
' ' Eintr^en bei einer Temperatur ttber 99^ bestiannen; 
allein von dem Augenblick an, wo ( r anfMn^^t, steigt 
% ein in den Schwefel gesenktes TUennometer fast 10^, 

und bei Marx 's Versnohen wfthrte es 4 Stunde 
^ l«ng> che er sich bis zu der Temperatur abgekühlt 

. hatte, wobei das Erstarren eintrat. Nachdem er er^ 
Starrt ist, kttUt er skh sehr schnell von den 10 Gra- 
den an, die er durch das Erstarren erlangt hatte, 
bis zu dem Punkt ab, wo das Erstarren seinen An- 
. fang nahm» dann aber g^ht das Erkalten wieder luH^ 
samer. 

Phosphor. . Gewöhnlich pflegt man den Phosphor durch 
^dl^efbel"^ Sebtttfeln mit betOem Wasser in Pnker m verwm». 

dein, indem man dabei das Wasser wieder so weit 
erkaken läfst» dais die gebildeten feinen Pbosplior- 
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trOpfchen wieder erstarrt sind. Casaseca *) gibt . 
BD, dafs diefs viel vollkommener erreicht w^d<^ wenn 
man dÄza Alkohol Ton 0^33 nehme. 

Zeise **) hat Versuche angestellt Über den Oxydation 
Umstandi dais Phosphor, ohne ein Leiter für £lec- ^ui,jjl.iS^ 

' trieit&t zu sein, wie es sich auch durch Z eise's er- amgen. 
neuerte Versuche bestätigt hat, dennoch Metalle aus 
ihren AuflOsungea niederschlägt; ein Umstand, der 
so gut dordi rein electnsche Verhältnisse erklärbar 
ist, indem xiabei der Phosphor ein eleetronegativerer \ 

, Kürper ist, als die Metalle, welche er niederschlägt 
Um di^ hierbei statt findenden Verhältnisse ansza- 
mittein, befestigte Z eise DrSthe timd fiold und Pla- 
tin an lein geschabte Stangen von Phosphor, und 
'senkte das so eingerichtete electrische Paar in LO- 
snngeni tob Silber- nnd Kupfersalsen. Zuerst fing 
das Metall an, sich auf dem Phosphor abzupelzen, 
allein bald nachher auch auf dem Drath.von Gold * 
oder Platin» der dadurch zu erkennen gab, dafs eir 
^h in einem thSfigen itegaliv ^eetri»dien Znstand ^ 
befand. Der Einwurf, der sich gegen diese Versu- 
che machen Uefs^ daCs das niedergiisdilagene Silber , 
oder Kupfer mit dem Gold- oder Matindrath das 
wirksame Paar bilde, wird dadurch widerlegt, dafs " • 
dann das Silber, welches sich auf den Phosphor ab- 
gesetzt hat, och auflösen mfifste,' nm das zu ersetzen» 
welches sich auf das Gold absetzt. Dagegen aber 
bleibt sowohl dieses als das Gold negativ, denn, das 
redöcifte Metall nimmt beständig an Mesge m • • 

Magnus hat auf eine bisher noch nicht Slamr Phos- 
' -* • phorwaisto- 
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untersuchte Phosphorverbindung aufmerksam ^eautAt^ . 
und von ihr gezeigt, dals sie Phosphor^^asserstoff in 
fester Form lit, analog dem schoa bekaooten Was- 
'aentoffarsenik* Diese Yerbiiiduiig ist von K Rose 
entdeckt worden, der sie bei der Auflösuiif^ von 
Phosphorkaliom in Gestalt eines gelben, unlöslichen 
Pulvers erliielt Nach Magnus zeigt sie sich, wenn 
man sie in einem passenden Apparat schmilzt, Tiel 
schwerer sdimeizbar als Phosphor , und entwickelt 
in deniselben Augenblick, , wo sie eu sdunelzen an.« 
föngt, zugleich Wasserstoffgas und dampfTörmi^eil . 
Phosphor, welcher letztere sich nieder coudcusirt 
Da die Darstellung des hierzu erforderlichen Phoa» 
fihorkalioms öfters miCsIingt, dadurch, dafs.die bei 
^ der Verelnigong entstehende Hitze für Glasgefäfse 
ftu hoch ist| so schreibt Magnus Tor, den Phosphor 
mjt Kabum unter Steinöl zusammenzuschmelzen^ wo- 
durch, unter zwar heftigem Aufkochen (1 es () eis, das 
« ^ Phosphorkalium in Grestalt einer dunkelgeibcn, auf- 
geschwollenen Masse erhalten wwd £s enthält dann 
jedoch auch Bestandtfieile Tom Steinöl, und gibt bei 
der Zersetzung mit Wasser einen durch etwa&jDLoble 
Verunreinigten Phosphprwässerstoft 
^osphor» E» Benedix gibt ein neues Phosphorgemisch 
Fsietssage» 2U Phosphor- Feuerzeugen an. Man mengt mit ein- 
loider 1 Th. trockne Kork-li'eÜspähne, 1 Th. gel- 
lies Wachs, 8 Th. gewöhnliches ünrectificirtes Steinöt 
und 4 Th. Phosphor, bei einer Temperatur, wobei 
der Phosphor geschmolzen ist, und setzt das Ver- 
mengen fort, bis letzterer wieckr erstarrt ist. Durch 
die feine Yertheilung entzündet sich dann der Phos- 
phor, weuu etwas von der Masse ipit einem Schwe- 
felfaölzchen herausg^ommen wird; geschieht es nicht 
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sogUnchi 80 braucht man nur darauf «i hauoikea»' 
um die EntzfinduDg zu bewirken. ^Natürlicherweise 

beruht hier die leichte Entzündlichkeit einzig und . . 
alleiu auf der feinen und gleichförmigen Yertheilung. 
des Phosphors.^ 

Ii ran des *) hat den Grad der Empfindlichkeit Äwi. 
einiger Keagenlien auf Brom imtersucbL Eine Aut-^^'^^C ^ 
«ftsong Ton einein Grän Bromkalium in 2000 Gran 
Wasser, mit Chlorgas oder ein wenig starkem Chlor^ 
Wasser verselzt, wurde gelb, und ein wenig Acther . 
adiied eine oningegelbe Lösung von Brom in Aether 
ab. 4000 Gran Wasser wurde die Flüssigkeit 
durch Chlor zwar gelb, allein Aether zeigte keine 
Keactiou mehr. Eine Auflösung Yon 1 Gran Brom«. 
kaBura in 400 Gran Wasser, mit etwas StSrke veiw 

mischt und mit Chlor versetzt, färbt die Sliirkg dcut^ 
orange; bei 800 Gran Wasser wurde sie nur. 
ednrach geib. Zur Yergleichnng mit dem Verhalt 
ten des Jods unter gleichen Umständen gibt Bran- 
des an, dafs eine Auflösung Ton 1 Gran Jodkaliun^ 
in 2000 Gfan Wasser durch Chlor branUi und bei 
5000 Gran Wasser noch deutlich gelb werde. Da« » 
bei tibermege die Keaction des Jods auf Stärke so ^ n 

sehr die' des Broms, dafs in einer gemischten Aul>' 
Idsung Ton Gran Jodkalinm und 2 Gran Brom« 
kaüum in 5üO Gran \'\ asser, die Stärke bei Zusatz 
Ton Chlor rein blau werde. 

Sernllas **) hat gefunden, dals^ wenn Brom Trennung ron 
mit Chlor verbunden ist, man sie sehr scharf durdi ^^^|^^^ 
Aether von einander trennen kann. Man sättigt in 
dieser Absicht die Verbindung mit Chlor, so daüs 
sie letzteres im Ueberschuls enthält , und aehfittell 
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dann die Ufiiai^Mt.oiit «aom gldiabai Votoin« 
Aether, welcher die 'Yerbiiidiuig tqd CMqr mit Brom 

aufiiielit, während sich em Tlieil des Chlors in Chlor- 
^ ' wasseratofCiäare TerwftDdelti die ia der Flüasigkeil 
bleibt Letztere läfst mm ^ib und scbQttelt den 
Aether nach einander uiil kieiueu AulLeilen \N as- 
sere» So lainge er noch Chlor entlMÜt» bildet äcb 
ChlorwaeserstofEitture mid keine Spur too' Brooi* 
wasserstolfsäure. Ob sich die letztere bilde, ent« 
deckt, mm durch Ziiealz von ein wenig Chlorwa»« 
ser» welches dieselbe zersetzt and das Wasser rotb» • 
gelb färbt. Indessen darf man nachher den brom- 
haltigen Aether nicht lange in Berührung mit Was- 
ser stehoi lassen, weil dieses sonst Brom ab Brom* 
wasserstotTsiiure auszieht, obgleich Cblorbrom für 
sich allein von Wasser nicht zersetzt wird. Hat 
man Gemenge von Brömttr mit, ChlorÜr, so destiU 
lirt man sie mit Schwefelsüure luui Mangansiiper- 
oxyd, und behandelt hernach da^ l>ealiUat mit W as^ 
ser und Aether. ' Auf analoge Weiae ist weil we* 
niger gut Chlor von Jod zu trennen. Ist die Fliig- 
sigkeit Tor dem Schütteln mit Aether sehr verdünnt, 
so enthält der Aether dn mit Jod übersättigtes Chlor, 
und die FIü8si<:;keit ein Gemenge von Jodsäure und 
Chlorwasserstoffsäure. 

J0if. £s ist lange bekannt gewesen, daCs sieh Chlor 

einander vereinisen, allein mit Bestimmt- 
heit kennt man noch nicht mehr als die Yerbiudungs- 
stnfe, in welcher 1 Atom Jod mit 5 Atomen Chlor 

' verbunden ist, d. h. diejenige, welche durch Was- ' 

ser gerade in Jodsäure und Chlorwasserstoffsauro 
zerlegt wird« Indessen weifs man auch, dais diese 
* in ^rofser Menge Jod auflöst, dafs folglich eine oder 
melucre niedrigere Verbindungsstufen eiistireu, die« 

^ man jedoch bis Jetzt nicht auf ein^ bestuumten Vor- 
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htodongspunkt gebracht bat« ])ieser Go^euaiaDd Ut 
min von S^rullas *) einer nttberen PfüCnng unter-- 

worfen worden. £r fand, dafs Chlorjod, selbst in 
vielem Wasser aufgelöst/ am dieser AuflüsuQg durch 
iSumisduiog einer hinlikigUchen Menge coocentrirter 
Schwefek&ure gefällt werden kann; femer dafs wenn 
Jodsäure und Chluiwasserstoffsaure in gehörigem 
Verbältoisse mit Wasser yermis^cbt .werden, Scbwe- 
fekSove daraus CUorfod niederscblägt , Selbst wenn 
pulv erförmige Jod^äuie in eine Atmosphäre von Salz- 
säuregjis .gebracht wird, bildet sieb CUorjod und 
Wasser, welches sich mit Sulzsäuregas sllttigt. Da 
das Gemische von Jodsäure und Chlorwasserstoff- 
saure, die beide au sich farblos sind, nach der Auf- 
tösoug in Wasser» gleich einer Auf i^^opg von CUoi'- 
jod, gelb ist, und. da das aiis Wasser durch Schwe^ 
feisäure niedergeschlagene Chlorjod sich benu Er- 
wärmen wieder mit gelber Farbe^ in der Flüssigkeit 
anflösty und beim Erkalten wieder ^ abscheidet , so 
hält hierdurch S er alias die Frage für entschie-^ 
den, dafs das Chioriod unzersetzt in Wasser aufge* 
löst enthalten seL Biese Untersuchung hat eine 
andere von Seiten Dürnasts veranlafst, unter dem 
Titel: Sur la tlieorie des Chiorwes **), in der er 
die Beweise beleuchtet^ die man fttr die Existen« 
IfvasserstofEsaurer Salze angegeben hat, und die nach 
Sun sind: 1) dafs der Salmiak nothweudig Chlur- 
wasserstofÜBänre enth>dten müsse^ diets beweise aber 
nichts, da das Ammoniak, in Ansehung seiner eigen- 
thümlichea ISalur, mit den Oxiden zu vergleichen 
sei. 2) Der von Chevreul angeführte Grund, dafs 
die wasserstoffsauren Salze färbender Basen die ge~ 
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vrdlmlidie Farbe der Sfioerstofbalze dies^' Basen 

haben, während die wasserfreien ♦CUorüre eine an- - 
dere Farbe besitzen. Dieser Umstand sei, «agt er,, 
nicbt von der Natur, daCs er (Iberzeugen könne, da 
er auf einer Art von Characleren beruhe, derei^ Ur« ^ 
Sachen zu verborgen seien, als dais sich ihr Werth 
bestimmen Uefoe. Mach dieser oberÜäeblichen Wider- 
legung erklärt er, drfis wiefrobl sdion einige Che- 
miker ihre Meinung yor die unveränderte Auflöbuug 
der CfaloFüre in passer und gegen die Exbtenz der 
chlorwassersfofiBsidren Satze aosgesprodien hstten, 
sie dazu doch nicht (uui seine eignen Worte zu ge- 
braueben) »des raisons positives ä faire yaloir« ge* 
babt hatten. Dumas findet fedocb, da(s diese Frage 
positiv zu entsciieidcu sei (peut etre tranchee) di^rch 
folgenden Versuch: Man lös« eine mit Chlor nicht 
ToUstandig gesättigte Verbindung von Chlor und 
Jod ( souschlorure d'iode) in Wasser auf; man er- 
hält dadurch eine , braune Flüssigkeit v^on dunkler 
Farbe, welche, mit \* Ihres Voinmens Aether 
schüttelt, Clilojjod an den Aether abtritt, der sich 
dadurch braun färbt, und nach dessen Verdunstung 
Chlor)od zurQckbleibt» welches folglich ^nidit 
Wasser zersetzt gewesen sei. Auf dieselbe Weise 
nehme Aether Chlorgoid, Chloreisen u. a. aus ihrer ^ 
Verbmdung mit Wasser auf. Dumas sdieiut es 
hierbei nicht eingefallen zu sein, dais diese Angaben 
nicht mehr beweisen, als diejenigen, welche man 
«dion TOT ihm angeführt hatte, und da(s deiTenige, 
welcher sich vornimmt, die Existenz wasserstoffsau- 
rer Salze zu vertheidigen, erklären kann, dafs die 
Verwandtschaft des Aethers m jenen Chlorfiren die 
Zersetzung des wasserstoffsauren Salzes und die Bil- - 
dung von. Wasser disponirt, ohne dafs für seine 
Gegaer der Beweis mögUdi wäre, dalii .didb dabei 
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iMit Btatt- finde, Ef^dtlrfte bei dieser Gelegenlieit 

erinnert weiden, dafs die i^chon voi: Dumas ^e^ea 
die Existenz wasserstofüsaurj^ Salze angeführten 

« Gründe weit bindender waren, ab die von ihm ge- 
nannten; z. B. dafs eine Auflösung von Chlorna- 
triuLDy die .nach jener Ansicht eine Auflösung von 
chlorwasserstoffsaurem Natron wäre, bei der gewöhn« 
liehen Lufftempmitnr, in Folge der T^non dea 
"Wassers, allmählig wieder zu Chlornatrium eintrock- 
net, wobei man wold nicht sagen könnte, im Fall 
es -ein chlorwasaerstofbaures Natron gäbe, dafe der 
Wasserstoff der Säure und der Sauerstoff des Al- 
kalis Abdunstungsvennögen oder Tension wie Was- 
ser besitzen , noch ehe sie zu soldlem yerbunden 
gind. Wollte man aber auch die Möglichkeit die- 

^ses letzteren Umstandes behaupten, so inüfste doch 
jmbedingt angegeben werden, dafs die Tension der 
noch nicht mit einander rereinigten Elemente ,i des 
Wasserstoffs und Sauerstoffs, weit geringer sein 
müsse, als die des schon gebildeten Wesselns; den» 
nodi setzt -sieh Chlomatriom ans einer gesättigten 
Lösung ab, >vahiend noch sehr viel Wasser übrig 
ist» dessen Tension wohl die Bildung von Wasser- 
gas anf Kosten von noc& nicht verbondenem Saner- 
stoff und Wasserstoff v erhindern niüfste. Ich bin weit 
entfernt, auf den von Dumas zur Erforschung dieses 
Gregenstandes gelieferten Beitrag keinen Werth legen 
zu wollen; allein die Geringschätzung miifs ich tadeln, 
womit er die Gründe Anderer betrachtet, und den 

^ krankhaften Ehrgeiz, der 'in einer Frage, die ^cfaon 
so lange der Gegenstand des allgemeinen Forschens 
war, Aeufsernngen wie die folgende veranlafst: »fai 
▼oolu etablir mes droits des ce momentf afin qu'ils 
de me soient pas eontestes plus tard,« womit er 
sein Recht 2.u behaupten such^ dals er. e& sei, dem 
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hiopttaciilicli die Lasvig der «reitif^ tn^e-fiAwh 
gen wäre. 

KoJäenstofF. Grab am *) hat mehrere recht interessanle \ er- 
k^Lk' auf un'^^^^ Uber dai AbwrptkuitverinögeB der KfiUe in 

orsaniache Betreff unorf^aBieciief Stoffe aogestellt £^ nakm 
AUdU» gut ausgebranntes Beinschwarz, aus dem die 

Knocbenerde durdi Salzsäure, ausgeMgeOr und wel^ 
chea nacbher wieder ToUkimiiiien auagewascben war. 
Diese Kohle hinterliefs Jedoch heiat Einäschern ,V 
ihres Gewichts Kieselerde; ein' Umstand, der uube- 
(;leifUch scheiut» da «die Knochen keune Kieselerde 
enthalten Mit dieser Kohle schfittelte er eine 

Losung von salpetersaurem Bleioxyd in Wasser, und 
nach mehrere iTage lang fortgeaetzten Yenucheii 
enthielt dae Wasser zuletzt nur Spuren vom Blei- 
salz aufgelöst. Wurde es aber bis zu -4-90** er- 

t hitzty so zog es \¥ieder viel Salz aus der Kohle ausu 

^ Halb salpetersauree Bleioxyd wurde aus seiner Att£- 

' lösuDg SO vollständig durch die Kohle niedergeschla- 
gen, da£s nachher vermiltelst Schwefelwasserstoff 
keine Spur mehr' davon in der Flüssigkeit zu ent- 
decken war. Dasselbe war mit. baslsdbeni essigsau- 
ren Bleioiyd der Fall. Weinsaures Antimonoxyd* 
Kali wurden ebenfsUs gefällt» aber nicbt ToUkommeiL 
Die Kalkerde im- Kalkwasser wurde ▼ollkommen 
niedergeschlagen, aber weder arsenige Säure, noch 
schwefelsaures Kupferoxyd, wie lange sie auch mit 
der Kohle in Berührung gelassen wurden. Basisches 
schwefelsaures Kupferoxvd Ammoniak wurde dage- 
gen so vollständig gefällt, dafs die Farbe der Fiüs- 
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«il^eit Yenchwattd» naehher daa Sah imtk 

KoAea der Kohle mit Awimomak ansfeiogen weiw 

den konnte. 1' Tb, s^Ipetersaures Silberoxjd, mit 
Ammoniak, versetzt I irurde 4 Tii* KoUe voU* 
ständig aus^efälte Dasselbe war nrit einer . AuQ&- 
sraig von ( Jiloiftiiber iii Aminoniak der Fall. 1 Thi 
Bieioxjd, in kaustischem Ikali aufgelöst, wurde nach, 
dem YerdÜDBen fiist ToUständif^-von 9 Yh. Kohle 
ausgefällt. Nach dem Auswaschen und Trocknen, 
in einer niclit übersteigenden Temperatur» 

fanden sich in der Kohle unzfthlig^ Partikelcheli me- 
tallischen Bleies. Aua dem Versuch ist es niehl 
klar, ob die Keduclion in der Flüssigkeit geschalt 
und das Alkali dadurch kohlensauer wurde, oder 
ob sie beim Trocknen statt fand« Letzteres acheint 
Graham anzunehmen, indem er sagt, dafs hiernach 
das Bieioxjd durch die au demselben hafteqde 
Kohle leicht zu redudren sei. 1 Th. Jod» mittelst 
15 I Ii. Jodkalium in Wasser gelöst, wurde voa 
8 Th. Kohle niedergeschlagen, ohne dais diese nach« 
her b^ Auswaadieii «od Trocknen nach Jod roch; 
allein beim Erhitzen in einem Kolben gab sie Was- 
ser und Jod ab, die sie jedoch beide beim Erkalten 
wieder auinahm» Chlorigsaures Natron zeivtört das 
Abeorptionsreradgeii der Kohle. 20 Gran Kohle 
zerstörten die Jiieichkraft von 2 Pfund Labairaque- 
acher desinficirender Flüssigkeit fänzUcb. Chlor- 
Wasser und Kolile zusammen erhitzt^ gaben Kohle»« 
säuregas, und die Kohle verschwand. — Diese Ver- 
suche verdieuea weiter ausgeführt m werden, und 
könnten vielleicht auch practisch anwendbare Ke» 
sultate liefern. Nach Gr ah am 's Ansicht von die- 
sen Thatsacl\en ist die Vcrl)in(]ung der Salze mit 
deir Kohle« analog ihrer Verbindung mit^Wasser zu 
betrachten, und beides an sich medianische Ersqhei- 
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miigeii» Dieser SipfelnCB ist sdion xttm Voraus aas 
dem gleidiett Verlialt^ der Kohle imd des Was- 
sers zu Gaseu gezogen , und ma^ Tielleicht richtig 
sein. Diese Versuche , scheinen auch einen Wink . 
für die Theorie der Beitxen in der Färberei zu ge- 
ben, ^vo daß Zeug die Stelle .der Kohle vertritt. 
Freiwillige In Jf'rankxeich bat man auf den Pulverfabriken 
^^KoUea- mehrere Male die Erfahrung gemacht, da& 

pulTer. sich gepulverte Kohle nach einiger Zeit von selbst 
entzündet hatte und in volle Gluih geralhen war *)• 
Dieb veranlafste eine Untersuchung, aus der her- * 
▼orging, da6 die ITrsadie dieser £ntzflndung ii| der 
TeiTiperatur- Erhöhung lag, >velclie in Folge der Auf- 
saugung Ton^ Gasen durch die KoUe entstand. Die 
EntzdiidliAg trat daher stets ein, wenn die Pulrerl- • 
siiiui^ bcilcl nach beendigter Voikohlupg vorgenom- 
nien , und grüfsere Massen von gepulverter Kohle 
angesammelt wurden. Gesdiah z. B. das Pulverisi- 
^ ren 24 bis 30 Stunden nach der Verkoblung, mä 
, wurde das feine Pulver in Massen von 80 bis 100 
Pfund in Tonnen aufbewahrt, so stieg die Tempe- 
ratur unaufhörlich darin, bis aie nach 6 bis 10 Stun- 
den in der Mitte und ehiige Zoll tief unter der 
Oberiläche so hoch geworden war, dafs sich die 
Kohle entxOndete. In Masaen von 30 bis 35 Pfund 
konnte sich die Temperatur niemals bis zur Entzün* 
dung erhöhen. Geschah das Pulvehsiren erst 5 bis 
6 Tage nach beendigter Verkohlung, nachdem sich 
die Kohle bereits mit Luft gesSttigt hatte, so fand* 
keine Entzündung statt, A\ie^vold sich doch die Masse 
stets etv^ cis erwärmte. Die 'Gegenwart sowohl von 
. Schwefel als von Salpeter vermindert .das Aufmu-^ 
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giuigsvermögen der Kohle für Luf^ und verhindert , ' 
dadurch die Entzündung. * 

. Im leisten Jahresb.» p* 72., f&hrte ich John- Cym, / 
dton's Angabe an, dafs die Masse, welche sich bei V'^Y*"??*?* 
der fremiüigen Zersetzung von Blausäure oder von säure. 
.Cyananomonicim bildet^ Cjan in fester Form,8eL 
Näoh der Uätersucbong von Boullaj d. J. *) ist . 
diese Substanz etwas Anderes« Er nennt sie Azul* 
inins^eyt von Azot und Ulmin» w^U sie Stickstoff 
enthält und dem Moder (Ulmin) gleicht Er fand, 
dafs sie bei der Verbrennung Kohlenstoff und Stick- 
Stoff in dem Yerhältniis wie 5:2 liefere, und be- 
rechnet die^^Zusammenselznng ans der Umwandlung 
der Cyanwasserstoffsäure in Cyaiiamniüiiium und 
diese Substanz, die hiemach C* H wäre, welchem' 
Resultat jedoch alle Zuverlässigkeit mangelt» Da er 
fand, daÜB sich diese Substanz mit Basen verbindet, 
so nahm er daraus Veranlassung, sie SSure zu nen- 
nen. Dabei behauptet er, dafs die moderähnliche 
Sid»8tanz» die sich bd dejr Auflösung von Roheisen in . 
Salpetersäure büdet, ganz dasselbe sei, und glaubt, 
dafs der künstliche Gerbstoff aus einer Verbindung 
ibeser Snbsttfnz mit Salpetersäure bestehe. £s ist 
schwer einzusehen, wie Untersuchungen vou so ober- 
ilächlicher Natur durch den Druck bekannt gemacht 
.werden können* 

De Saussnre hat seine Yersnciie Aber 



Veränderungen des Kühlensäur egehalts der Luft fort- ^p^^ 
gesetzt <Jahresb. 1830, p. BL), und davon eine aus- KoUepsiörer 
ftlirliclie Reschreibung mitgetheilt Die Resul-/ ^ 
täte sind im Ganzen die früheren, nur ist der ab- \ 
sokite Koblensäure-Gehak ungefähr um 6 Procent 
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geringer angegeben, als in den früher angeführten 
Zahlen. Die Ursache davon ist in der Besdirei- 
bung 6er Methode, mit Baiytwasser den Kohlen* 

Säuregehalt zu bostiiumen, detaillirt aus einander izc- 
seizi. So hatte er nun gefunden, dafs der -kohl en- 
sanre Barjt^ der in seinen 'mit l^oft gefüllten Ballo- 
nen gefklit wurde, ntemala rein war, sondern 5 bis 
9 Procent Unreinigkeiten enthielt, die tou dein Kitt 
herrahfteni womit die Messnigfassling auf den Hab 
der Ballone festgeUtteC war. Dieser Umstand hatte 
jedoch absolut verniiedea werden müssen, denn es 
muÜBte dadurch ein Harzbaryt gefällt werden, der 
dann flir kohlensauren Baryt geDommen wurde. Fer» 
Her, da er den KohlensSuregehalt aus der Menge 
von schwefelsaurem Baryt bestimmte, den er erhielt, 
indem er dai auf der innem Seite des Glases sitzen* 
den kohWisauren Baryt, nebst dem aus der Flttsaig-' 
keit gefällten in Salzsäure auflöste und mit einer 
Auflösung TOtt schwefeisaorem Natron fällte (Schwo- 
felsSure wftre gewifs besser gewesen, wodurdi da$ 
Auswaschen tiberflüssig geworden wäre, da der 
Niederschlag stets auf einer Porzeilanschaale ge- 
trocknet wurde» auf welscher die Säuren leicht hät- 
ten abgerawchl werden können), so gab ihm die 
Rechnung das entsprechende Gewicht Kohlensäuro- 
g^s um 14 Procent zu geringe , aus dem Gründl^ 
weil er keine Analyse vom koMensanren Baryt an- 
gegeben findet, die mehr als 22 Procent Kohlen* 
säure gegeben hätte, wiewohl er nin der anderes 
Seite ^fand, dals wenn cm kfinstlich gemachtes Ge- 
menge von atmosphärischer Luft und Kohlensäure- 
gas in bekanntem Yerhältnifs, 8 Tage lange» 15 mal 
täglich» mit Barytwasser geschüttelt wurde» er dodi 
auf diese Weise von 29 Th'. Kohlensäuregas nicht 
mehr sd& 2b| erhalten konnte» 4. h* gerade ungefiihr 
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dem entsprechend, was seine Rechnung zu weäi§; 
igab. Alleia diese Bemerkungen , "wesm sie auc|i 
nicht ganz ungegrüiftdet sind, TjerriDgem doch auf 
keine Weise den Werth too De Saussltre'« rfifci»* 
lieber und vortrelfiicher Arbeit, deren Verdienst um 
10 gröfiser igt, da gie so bescbWer^eh wd seitraU" 
bend war, und da die Resbitate, die durch diese 
Untersuchune: erlangt werden 'sollten, keine absolute 
Beslimniuiig der Quantität des Kohiensöuregases, 
«ondem nur eine Bestimnning ihrer VitHUiderlidi» 
keiten bezweckten, in welcher Absicht die ange- 
wandte Methode alle nöthige Schärfe zu haben 
echeint. Wiewohl die Resaltate dieserArbeit schMt 
ton Thefl fan Jahresb. 1830 an' der attgefnhiteia 
Stelle enthalten sind, so werde ich sie d^b noch 
dnniBl zasammengestellt anführen? , « 

* 10080 Volutatheile atmosphirisclier Luft entiiai*. 
ten nach einer Mittelzahl 4,15 Th. Kohlensäuregas. 
6yJ^ war das ManioHim und 3yl5 das Minimum ia 
der Gegend yon De Saussure^s Laad^t Cham- 
beiöj bei Genf. Reffen vermiudeit den Kohlensäu- 
regehalt der Luft; allein es- ist nicht unmiUelbar das 
HerositerfaUeD des Regens^ was hi^ einwirkt, eo»- 
demt .die Wirkung ist mittelbar und beruht daranf, 
dafe sich bei Durchnässung der £rde der Kohlensäü- 
K^gefaait der Luft Teiwndert» nn^ Austrocknen 
vermehrt. Darum ist ein Platcregen^ in Folge des- 
sen das Ombrometer stark gelülk wird, zuweilen ganz 
ohae Wirkung, während bei derselben Wassennenge^ 
weaii sie sidh bei eittem anhaltenden Landregen an- 
sammelt, eine bedeutende Veränderung beobachtet 
wird« Während eines trocknen Winters mit Mrosi 
mi tlMkner Erde ist der Kohlensänregasgehalt gr5^ 
fser, bei Thauwetter geringer. De Saussure fand 
ttm im ITebnw zwischen und ^66 vaiiken; es 



ist diefs natürlicherweise nur ein Beispiel und die 
Yeräaderüchkeit niemals constaut. Ueber grolaeii 
Seen ist der Kohlensäoref^ehalt geringer, ak Ober 
dem Lande. Die Abweichuni; knun bis zu 0,5 auf 
JIOOOO gehen, und war nach einer Mittelzahl von 18 
▼ergteichenden Versuchen* 0,21, nähmlich bei Vep* 
gleichung der Luft über dem Genfersee mit der Luft 
TOD dem wenig entfernt davon liegenden Cbambeisj« 
l^atörlidierwme ist die Verschiedenheit am grdCsten 
bei ruhigem Wetter. In der Stadt Genf fand De 
Saussure den Koblensäuregehalt der Luft, nach 
einer Mittebahl von 16 Terdeicbeaden Versuchen 
zwischen Genf und seinem Landgut, um 0,31 Th. 
auf 10000 Th. Luft venuehrt; aus theoretischen 
.Gründen 'dürfte auch ein grOfserer Gehalt^ an vtd 
bewohnten Stellen verrouthet werden. Auf den in 
dieser Gegend beündlichen sehr hoben Bergen fand 
or den. KohleQsauregehalt grOfser als auf dem fla- 
chen Lande, und auf Bergen wenig verschieden bei 
Ta^e und bei Nacht, während er dagegen in der 
Ebene so yarürt, dafs er in der Nacht, nadb einer 
Mittelzahl von 15 vergleichenden Versuchen, am 
0,34 Tb., auf 10000 Tb. Luft, grülser ist, als bei 
Tage. Die Veränderung geschieht gewöhnlich in 
den ersten Stunden nach Sonnen-Aufgang, und Nach- 
mittags zwischen 4 und 8 Uhr für die Ikeite von 
Genf. Zwischen ^ Uhr ^Morgens upd 3 NachmaV- 
fags ist -der KoUensfturcgebalt so wenig veitodeilich» 
dafs die gefundenen Verschiedenheiten wohl nur 
Beobachtungsfehler sein mögen. Auch bei feuch- 
ter \V1tterang ist der Kohlensfturegehalt in der 
Nacht gröfser. Stürme, indem sie dazu beitragea 
die kohsensäurebaitigere Luft der höheren Regi<»^ 
mit der der unteren zu Tennischen,^ tragen dazu bei, 
den K.obleusäui:egebaU v^nuel^ren; jedoch ist der 
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UiteFSchied meist nidiC grob and ist Dur aos^ laU« 
reidieo Beobacbtangen la melieD.' Ab nBttekaU 

von 17 Vergleichun^en fand De Saussuie auf 
lOOOQ Th. Luft, 0,22 Kohieii6äiirega8, bei stünui- 
Icker Luft mebr als bei ruhiger. Stfinne ▼erhiodeni 
auch, dafs der Kohlensäuic^eliült zwischen Ta* und 
Isacht bedeutend verschieden werde. Was die Uf- 
sachen betrifft» .welche diese Yerändenuigen in deni 
KoUensSuregehalt der Luft ▼eranlassen können, so 
ist es klar, dafs sie zum Tbeii von der. Vegetation* 
und von der veränderlichen Temperatur und Feucb- 
figkeit der. Erde herrfibren, indem die Dammerde 
Dnaufhöriich zerselzt wird , und darnach zuweilen 
mehr, zuweilen weniger Kohlensäuregas liefert; al« 
tun De Saussurl» findet doch diese Ursachen für 
nicht zureichend, und glaubt, dafs man erst dami 
den ganzen Grund dieser Veränderlichkeilen einsehe, 
wenn man daso den Einflofs rechnete^, welchen die 
Lttft^Iectridtät a^f das KohlensSure^s «losfibe. Die^ 
sen nicht so ganz klaren Zusatz versucht er durch 
Antebrung folgender Versuche begreiflich zu machen: 
Wird reines - WasserstofTgas . mit koUensSnrefrelef 
atmosphärischer Luft gemengt und durch den elec- 
trischeja funken entzünde^ so erhält man nach der 
Verbrennung von 2000 Volumtheilen Luft ungefähr 
1 Th., oder genauer 0,9 i Kohlensäuregas. Diefs 
beweise» dafs die Luft eine brennbare kohlenhaltige ' 
Gasart enthalte, was sich in einer Menge sorgülllig 
wiederholter Versuche bestätigt habe. Diese Gas* \ 
art könne aber wohl nur Kohlenoxjdgas. sein» Von 
dem man wüiste» daCs es durch zersetzende Einwir«, 
kuttg electrischer Fiikiken auf Kohlensäuregas gebil* 
det werden könne. Hieraus schliefst DeSaussure, 
dab in Folge einer Sciotillation» die bei trockner 
Witterung zwischen unsichtbaren» in d«r Luft scbwe- 

Berzelius ^ahrt«- Bericht XL 5 
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) bendeii Tbcilchen (dae noMadet^iaipereeptibles) 

wohl dcdkbar sd, wahrsclieinUeh das Kohlensäuregas 
ifi Sauerstütfgas und Kohleuoxjdgas zeiiegt werde; 
— eine H^potbese^ die wir auf sieb beroben Imm 
müssen. 

Wasier. liekaimtlich ist es Gay-Lussac auf eine sebr 

intere«aitfe Weise «eglackt, die Grad« ron De 
ib der Luft. Saussure's Haarh ygrometer ia Ausdrttek« «lerwirk* 

^ liehen Tension des Wasßergases zu verwaudeln* DUü 

ist schon ein Element der Hy grometrie m mmrcn 
' * LebrbOoheni« Nenerlieh bat Mielloni *), über dem 

selben Gegenstand Verzsiuhe angestellt» allein auf 
eine andere Weise; istatt näbmUcb das Hygrometer 
in einen Raum neben Salzlösung^ von einer bc^ 
stimmten Teiistuu eiiizuschiiei^eu, schiofs er dasselbe 
. in einen luftleeren, aber mit Wassergas gesttttigtea 
lUfunf ein, welcher durch eine besondere Vorriehr 
tung, ilei ütt klare ßeschreibung hier nicht woiil uiög^' 
lipb ist» beliebigl in bestimmtem Grade erweitert wer«> 
den konnte; so ' dafs sich das Waesergas dienfalla 
ausdehnte und die Veränderung seiner Tension nach 
der Grö&e der Au&deL^iung bestimmt» und mit den 
Angaben dreier, in dem luftleeren Räume befind- 
licher Hy^rometerhaare verglichen werden konnte. 
Das Princip dieser Bestimmungen ist mathematisch 
scharf, allein die Möglichkeit seiner Anwendung ist 

» der Geschicklichkeit des Operirenden weit mehr un- 

terworfon, als es bei der von Gay-Lussae ge* 
brauchten Methode der Fall ist, weshalb auch MeK 
loni's Kesullate, nach meiner Ansicht, nicht dasselbe 
Vertrauen verdienen» wie die von Gay-Lussac 

1 Indessen mögen .sie hier tur Yergleicbung neben 

ander gestellt werden. i 
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Brunner *) hat einen hygrouie Irischen Appa- Neues Hygro- 
.rat aogegeben, der wegen der Sicherheit seiaer üe- 
8ttltate imd der Leichtigkeit in der Ausführung we* 
ui^ zu ^vünschen iibri^ lüfst. Li bestellt darin, dais 
man eine abgemessene Quantität Luft intt einer ge* 
wissen Langsamkeit durch eine Glasröhre saugen ^ 
läfst, >veldie mit Schwefelsäure befeiichteteil Asbest 
enthält^ und die man vor und nach dem Versuch 
wieg^ Zur Bestiimmung • des Luftvolums hat num 
einen Behälter, der zum Beispiel 13000 Gramineli \ - ' 
(oder 26 Pfund) Wasser faüst« Oben hat er eine 
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Oeffnung, in welche die ROlire eingeftefst» fifid im-, 
ten einen Halm , durch den das Wasser herausge- 
. laföen wird. Wenn ea niil einer solcbeo Schnellig-» 
keir ausfliefst, dats )ene Quantität in 10 Miiiuteii 
ausgeflossen ist» so ist diefs gerade reciit Will man 
^ * nicht die gabze Menge auafliefaen lassen , so kann 

man das Ansffiebende in einem graduirten Oefkfis 
auffangen. Brunner glaubt, dafs Cblorcaiciumf 
dem Zwecke nidit so gnt entspreche, wie Schwe- 
felsäure. Ich bin überzeugt, dais gesehmokenee 
Cbiorcalciuin, als gröbliches, von allem Staube ab- 
gesiebtes Pulver angewendet, die Schwefelsäure 
tibertreffen wird, zumal dti es, ohne emeuett m 
werden, viel Öfter als Schwelelsäure angewendet^ 
' werden kann* 
Dettillatioa* Gueranger bemerkt, da£i w^n mexthm 
TO« Wasser, j^j. Destillation von Brunnenwasser, um ein kohlen- 
/ aäUTQireies Wasser zu bekommen, genöthigt ist, das 
. mte i des Destillats wegzoschütten, man diesmn 

vorbeugen kann, wenn man TOr der Destillation in 
^ die Destillirblas^e etwas Kaibmiich schüttet. Dieser 
* 'Zusatz kann aufoerdem noch einem Uebels^and zii« 
' " ▼arkommen, nähmlich einem Salzsäurcgehalt im Was- 
ser, der, wenn^ kein Kalk zugesetzt ist, durch, die 
^ . xoletzt «afolgende Zersetzung von Chlormagnesium 
entstehen kann. " ' ' - 

Specifiscl) PS Osann **) hat das spec^ Gewicht des Eises 
^''£p|'J^'^''''beiO<» bestimmt und dasselbe, nach einer Mittelzabl 
von 10 Wägungen, wovon 0,9198 das niedrigste, 
und 0,93&2 das höchste spec Gew. war, zu 0,9268 
gefunden. Als Gegenprobe seiner Wägvng fand er, 
dafs in einem Terpenthinöl von 0^ Temperatur, und 
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dsbei von 0,9313 spedBscb. Gewicht , ein ESsstflcl: 

schwaiuiD, so däfe es die OberÜäche des Terpen- 
tiilnöls berftfaite» and also sein spec, (feynchl nkbt 
tbär 0,93 sein 1u>nnCe. 

Die Zersetzung, welche die Salpetersäure bei Salj^eler- 
ihrer Berekuog durch Destillation Ton öalpeter BUt^^^Q^o^ 
SebwefebSore erleidet, bat einen gewiasen Grad Ton Wasserge- 
Uüsichtilieit über den Vorgang:; bei dieser Bereitung ^^'^ * 
verursacht, und es schien, als bestände die Ursache 
dieses Yeibakens darin, dais die Salj^etersäore in 
ftrer conc^ntrirtesten l^onn mebr Wasser bedfirfe, ^ 
als die Schwefelsäure an sie abgeben kann, d. k. 
da£s eine wasserhaltige Salpetersäure, worin der ^ 
Sauerstoff der Sfture zu dem ^ des Wassers s5:l 
wäre, nicht existire, weshalb der Theil der Säure, 
der das nötbige Wasser nicht vor&nde, unter Yer* 
inst von 'Sauerstoffgas auf eine niedrigere Oxyda» . 
tionsstufe zurückgehe, und als solche die Stelle des 
Wassers bei einem anderen Theil wasserfreier Sal«^ 
petersäure ersetze. Diese Ansicht schien durch Phi^ ' 
lip's Untersuchungen (Jahresb. 1829, p. 99.) voll- 
kommen bestätigt ZU werden, indem dadurdi erwie- 
sen wurde, dafs man die möglichst stärkste Säure 
erhält, wenn man den Salpeter genau mit der Quan* 
tiiät concentrirter Schwefelsäure destillirt, welche zur 
Bildung von zweifach schwefelsaurem Kali erforder- * 
Bch ist; die Salpetersäure enthält dann 4 vom Was- % 
ser der angewandten Scll^^ efelsäure, w iihrend \ in 
dem sauren Salz zurückbleibt, und sich also in. der ^ , 

wasserhaltigen Säure der Sauerstoff des Wassers zu 
dem der Säure =14:5 verhält. Dieses Verhalten 
' ist später von Mitscberlich näher untersucht und - 
mit der vorhergehenden Ansicht nieht überefaistim-. 
mend gefanden worden *)* ' £r ^t^ gezeigt, dafii 
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s,aures schwefelsanm Kali und Salpeter, selbst wenn 
man, zur Bildung vou wasserhaltiger balpctersäure, 
WasiBer zusetzt^ sieb gegensdfig nickt eMr zersi^zeiv 
als bis die Masse +220*^ erlangt hat, wo dann das 
^ugeset^te Wasser scboo v^ieder abdestiUkt ist, mit 
AiunahiBe d^ssm^ welches vom saurem sdiwafebati^ 
xea Kali dtenusck. zarückgehalteD wird, und welches 
gerade iiiur^ickcnd ist für die $äare in dier (^)uan- 
titit Salpeter» <Ue dayop zersetzt werden kaini» Wird 
nun uSe Hitze Vermehrt, so gebt die Zersetzung de» 
^Ipeters vor sich, ^ikiu die Säure wird rolhbraua 
und ralufibeody und as eotwiekek sieb Sauienitoflgas» 
fius dem Grunde, ^eil bei der hoben Temperatur, 
welche zur gegenseitigen Z.^rseUung der beiden 5ai2^e 
arfiar^rliiBb isf, auch die wasserhaltig Salpaterstture 
^isdtzt wird. Wird Salpeter mit «gerade so yial 
• Schwefelsäure zersetzt, als zur Sättigung des Kali'a, 
nötbig ist, so jdestillirt schon bei einer Temperatur 
▼on 150^' die Hälfte der Salpetersftnre über, und 
der Rückstand ist alsdann in eici Gemenge von sau- 
rem schwefelsauren Kali mit chemiscb gebundenem 
Wasser und Salpeter Verwandelt, Und nun treten 
die vorher erwähnten Erscheinungen ein. Wenn 
man dage^, wie schon Phillips TOrsehrieb, .die 
doppdte Menge Scbwefdlstfure anwendet, d. h. eine^ 
solche, die mit dem Kali des Salpeters zweifach 
schwefelsaures Kali bildet, so geht die Destillation 
rasch und leicht vor sieb, die Temperatur steigt nicht ' 
über +125*^, und die, schon von Anfang an teigige 
Masse wird nicht flüssig. Ist der Salpeter rein und 
trocken, und die Schwefelsäure richtig coneenthrC^ 
sd erhält man fast farblose Salpetersäure von 1,522 
^pec. Gericht bei Hh 12^,5. Diese Sdure enthält 
liadi einem von Mitscherl ich besonders darfib^ 
angestellten Versuch, 86,17 Procent Salpetersäure, 
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Ao ISfiS P#ocMit Waster, was d[i«r «twas wenipsr 

ist als 1 Atom Wasser auf 1 Atoia Säure, iu wel- 
cbem Fall der Waaserg^baU^ 14,20 wäre« Wird aie 
.daatiUift» so ^eht zornt *me Portion «och ^enif^er 
wat^sei lialügcr S;inre über, Vieren spec. Gewicht 1,54, 
und Säuregehalt 88,8*^ ist ; sie ist aber gelb, und das 
Waaoer iat 'tei» duwA ein« niwlngere Os^datioiup- 
stofe vom Stickstoff ersetzt. Der Rückstand in der 
BetQrte hat alsdann 1,521 spec. Gewicht,. -und ist. 
waaserbaltige Salpttersiure in d^maelben SlHIigiingi« 

grad, der bei anderen Säuren gewöhnlich ist, =H?i, 
Die Säure Ton 1,522 spec. Gewicht ist farblos und 
kocht bei H^0iS^» wird aber dabei leicht ««faetzt 
und gibt ein gelftes Destillat. Eisen und Zinn wer- 
den selbst im Kochea nicht davon aufgelöst, £ink 
dber heftig chvon angegriffen. Wird aie mit eon« 
centrirten Löstingen von sälpetersatfrem Kupferoxyd* 
oder salpetersaurem Kalk vermischt, so verdrängt sie 
diese Salze aua ihrer Lösung,' und schlägt sie in Ge- 
stalt htystiAfftischer Pülver nieder. Dal ton gab 
an, dais waili Salpetersäure mit so viel W asser ver- 
dünnt werde, dafs sie dn spec, Gewicht Ton 1,42 
bekommt, Ihr Kochpnnkt «hl'SO® werde, ond dafs 
er niedriger falle, wenn man die Sauie entweder 
darüber oder nicht ganz so weit verdünne. Mit 
scherlifjh findet dagegen, dais die Sliure bei 1,40 
spec Gewicht den höchsten Kochpunkt hat, der 
dann zwischen 120,& und 121 fällt. Diese Säure, 
die 44 Procent Wasser enthält, destilUrt gapz un- 
▼ertodert üben Sie besteht ans 4 At Wasser und 
1 At Säure. Um bei der Destillation der Salpeter- 
stare £e gröfste Ausbeute zu bekommen, sucht man 
diese Verbindung hervorzubringen; man erhält sici 
wenn man 100 Th. reinen Salpeter, 96,8 Th. con- " 
centrirte .Schwefelsäure uiid 40,5 Th. Wasser zu- 



MnuDeii deriffliirt (Ae' genaue Menge ist unsiclicr ia 
( Betracht des Zuweilen imsichem Wassergehalts der^ 
ScbwefeUftore). Wenn sich rotbe Dämpfe zeigen, 
ist die DeftHtetion beeiiAgt, und in dei* Retorte ist 
die Temperatur auf 132^ gestiegen. 

GaulHer de Claubry *) hat die kryitalU- 
|P^'. sirte Verbindung von ^Sehwefebäure mit salpetriger 
Säure untersucht, deren Analyse durch Henry im 
, Jahresb. 1828^ p. 115., angeführt wurde. Man bieh 
aicb in Paris nicbt für yOlIig Überzengt, dais sie sal-^ 
. petrige Säure eulbalte; einige Chemiker hielten sie 
für eine Yerbindoog von Stickoxydgas und Schwee 
fekiure, andere yermutheten, sie könne aus einer 
Verbindung von Schwefelsäure mit S^petersäurö. mid 
salpetriger Säure be&tehen. 

Nach Gaultier de Claubry erbSlt man die 
'krystallisirtc Verbindung in Menge, wenn matl in. 
die rauchende ro^ Salpetersäure scfawefligsaiirea. 
* Gas leitet, wobei sich eine Portion Stickgas entwik* 
kelj. Er analysirle dieselbe auf eine ganz ingeniöse 
Weise. Eine bestimmte Menge der Verbindung legte 
, er auf den Boden dner unten zugeschmolzenen Glas- 
röhre, schüttete Baryunisiipcroxyd darauf und gpls 
Wasser hinzu; hierdurch entstand schw^felsaqrer 
und salpetersaurer Baryt, da der frei gewordene 
Sauerstoff mehr als hinreichend war, die salpetrige ' 
Säure in Salpetersäure 7,ix verwandeln: Es^ war nutt 
leicht, diese Salze zu trennen und ihre Menge zu 
bestimmen. Zur licslimmung des Wassergehalts er- 
hitzte er die Krystalle der Doppelsäure mit retner. 
Xalkerde, und leitete dabei Sanerstoffgas darüber, 
wahrend das sich abscheidende Wasiser in Chlor- 

/ 

*) Amudcs ds Ck «l de Pli. XLV. 
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calcium aafgefangen wurde. Bas Kesultat der Ana^ 
Ijse war folgendes: . - ^ , 

Geiimdeii. Atome. Berechnet; 

Schwefeküinre / 65.59 5 64,06 

Salpetrige $äure 23,83 2 ' 24,42 

Wasser 10,45 4 11,50 

Wiewobl die i analytische Methode ganz gut 
aiisgedachl ist, sq ^ürde doch Alles dieüs noch kein * . 

cDtscheidcoder Beweis sein, dais die Säure nur 
Schwefelsäure und salpetrige- SSove enthftlty wenn 
nach dem, was schon vorher darOber bekannt war, 

gültige (ii iiude zum Zweifel vorhanden waren. Auch 
aus dea reiaiivea Quautitäten zwiscbeu den Bestand*, 
tbeilen geht keine wahrscheinlichere Yerbiadmigs- 

Tveise hervor, als die, welche aus Henry 's Analyse . ^ 

folgt» iiadi der S^Pi->h5ft gefond^en wurde. Bia 
emzige i^^hrseheinlicbe Formel, die aus der *ange* ^ 

führten Analyse zu enloehmen ist, wäre S+4HS« 
Es möchte also wohl am bestell sein, die Zusam* 

uiensetzung dieses Körpers vorläufig fiU dücIi uiclit ^ - 
• definitiv ausgemacht zu halten. 

Mach £rdmajin*) gibt folgende Methode, die Entaeckang 
PhosphorsSur^ vor*m Löthrohr zu entdecken, noch g^'^* Pl^^^^^^^ 
da deutliche lleaction, wo die Keduction mit Eisen pliorsäure vor 
nnd Borsäure fehlgeschlagen ist Die Probe wird 
2a PolVer gerieben, )e feiner, je besser. Das nm* 
gebogene Ende eines Piatindraths wird zuerst in 
Schwefelsäure und dann in ^as Pulver getaucht, wel« 
dies nun im Dunkeln vor der Spitze der Ldthrohr- 
flamme erhitzt wird, durcli deren 'erste Einwirkung 
eine grüngefärbte Flamme hinter der Probe hervor- 
gebracht vni^. Geschieht . dief^ nicht y so schmilzt 
mau die Pi:üLe auf dem Dralb fest, taucht sie nodft*- ' 



*) Jal^ der CUia. a Pk 1880. 7$. 
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uials in Sc liwofclsäiii e und erhitzt auf gleicke Weise, 
iro danu die grüne Farbe sicher zum Vorschein 
könnt, w&oi die Prpbe Phoephorsäure enthielt Ent- 
ölt sie nur wenig davon, so riuCb der Versfieli lK>tii- 
wendig im Dunkeln gemaoht werden, weil die Farbe, 
wenn sie scbwadi ist, bein Tegesltcht nicht bemerkt 
wird. Dadttreh kann fedocb ein Iitthfim entsCehen, 
dais die Probe Borsäure eudialf; alsdann aber wird 
die gritne Fäibung starker dnrdi Turner 's Flu&. 
(Flufsspatb and saures schwefels^ores Kali)^ der nieht 
auf pliosphörsauro Verbindungen einwirkt. 
OxjcUor- Ueber die Chlorsäure und Oxycbiorsäure sind 
▼on Ser ullis einige Untersaehongen angelteHf wor- ' 
den *). Derselbe fand, dals die aus chlorsaurem 
3arjrt durch Schwefelsäu/e abgcscbiefieiie CUer$«ure 
von deiselbMi fieediafienfaeit ist» wie die aus cbloiw 
saurem Kali vermittelst iGeselfluorwasserstoffsäure 
erhaltene, dafs also die vqu Davy angeuommene 
Verbiaduog von Chlo»4nre und Schwefelsäure nicht 
eristirt» Hiertiber äuisert fednch Se r u 1 1 a's nur, dals 
die nach beiden Methoden dargestellte Säure iden- 
tisidi sbiy ohne dais er die Thatsaehen angibt^ äurch 
welche er Bavy's auf Versuche gestützte Angabe 
fehlerhaft gefunden liat. Aber es ist nicht zu ver- 
muthen, dais Üavj so leicht zu Werke gegangen 
8ei> dafs seine Angaben ganz ohne Grund wUren, 
und daher ist seine Angabe nicht eher fiii uiuiciitig 
zu erklären, als bis man beweben wird, auf weiche 
Weise er sich geirrt hat. Serullas fand femer» « 
dats bei der Destillation von Chlorsäure zuerst Was- • 
ser tibergeht, und alsdann, wenn die Säure einen ' 
bereu Concentrationsgrad erlangt hat, Chlorgas und 
Sauerstoffgas, worauf in der Retorte eine dicke Flüs- 
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ogkeit Meäbt, die bei rentärkterilttM wi0 SehweM^ 

säure unverändert überdestHlirt. Diese Flüssigkeit ist 
iiun OxjclUorsäure, die auf diese Weise ganz leicht 
jn MeskgiBf und ohne die gefiihrlicheii Detonatioaea, 
ifie sie bei der Bereitung nach Stadioh's Methode 
oft slalt Imdon, erlialtcii werden k*iiiii. Die desülürte *" 
•Säure ist mweiicn anfang« schwach rosenfarln^ wahr-« * 
fidenbch von etwas Maiif^iiaiiperchlond, nach des- - 
sen baldiger AbdunstuD^ sie farblos wird. Diese 
Säure wird nun weder toq Ciiiorwasserstoffsäure, 
noch von Alkohol jiersetzt £s ist bekannt, daüs 
Stadion aus «seinen Yersucben den Schlaf» zof, 
dafs diese Säure aus 2 At. Chlor und 7 At, Sauer- 
stoff besiehe; er berechnete dieis daraus, daCs lOQ * ' * 
tt^chlonawres Kali beim- GiOhcn 44 p* C Saaer- 
stoff verloren. Enthielte die Säure 7 Atome Sauer- t 
Stoff, so würde das Salz 46 p. C an Gewicht ver- 
lieren« Diefs veranlalste mich, in meinem. L^budi 
der Chemie die Alternative zu stellen» daC» die SSore 
aus 2 Atom. Lblur uud 6 Atom. Sauerbtoff bestehen " 
köune, wobei dann das Salz 43 p. C. verlieren • 
mfilBte, weldierZabl ^ich StadioA's Aesaltat mehr 
iidherf i)ls der Zahl Ui, Serullas fand Lei 6 ver- 

• 

scbiedenen Versuchen 46^ p. C. Verlust, nachdem- 
der Terflüchti^e Theil des Salzes besonders aufge* 
MMoelt worden ^ar, und in Folge dieses Besaltats 
besteht ifieäe Säure aus 2 ^tom. Chlor und 7 AloiUt 
Sauerstoffe . Ganz das^dbe Kesultat hat mir audi 
Mitscherli,ch« in Folge seiner iiTersttche^r schoii 
1829 mitgetheilt, so dafs Stadion 's Ansicht von 
der Zusammensetzung dieser Öäure als hiolHnglich. 
bestitigt zu betrachten ist 

S er alias hat auch (Iber die Jods&nre Un- Jodüm«. 



*) AnuOas de Cb. et d«Ph. JOdli 127. 216. ^ XLY. 69. 
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tersucbungen angestellt und ^eigt, daCs sie aaf mdkr* 
fache Weise rein erhalten werben könne. Bekann t< 
Uch stellte man sie früber nur dadurch dar, daCs 
man Jod^ der Einwirkung roa CUoroxydgas aus- 
setzte, was eine kostbare und wenig Ausbeute ge- 
bende Metbode war. Serullas fand, dais sie mit 
Hölfe stärkerer SSnren aus jodsaurem Natron 

halten werden kann, nicht aber aus jodsaurem Kali, 
welches dabei nur saure Salze bildet. Das jodsaure 
Natron wurde zuerst mit im UebersehuCs zugesetzter 
KieselfluorwasserstofEsSore zersetzt und^ nach Ab- 
scbeidung des Kieseifluomatriuins, die Jodsäure durch 
Abdampfung erhalten. Später fand er aber^ ^afo 
BHua i|ur nöthig habe, eine Lösung von 1 Atom )od* 
saurem Natron mit 2 At. concentrirter Schwcfelsilurß 
durch 12 bis 15 Min. langes Kochen zu zersetzen^ 
die Flüssigkeit dann abzudampfen» und' nach einer 
gewissen Concentratioa an einer 20*^ bis 25 ' war- ' 
men Steile stehen zu lassen, wobei sich eine k.ry- 
atallinisehe Masse absetzt^ die man mit ganz weni- 
gem Wasser abwäscht, und dann auf Löschpapier 
trocken werden läfst Ditis ist Judsaure, die man 
krystallisirt erhalten kann, w^n man sie in Wasser 
auflöst, dem man entweder Schwefelsäure oder Sal- 
petersaure boiiiHscht, und diese Auflösung dann au 
einer warmen Stelle sich eoncentrircn läfst. Die 
JOdsüure kiystalÜsirt dabei in dem MaaCse heraus, 
als ^sieh tlie zugesetzte Säure concentrirt und eine 
Mutterlauge bildet, worin die Jodsäure wenig lOs- 
lieh ist Sie jicbieist zwar auch aus einer bloben 
Losung in Wasser an, allein um sie in regelmäfsi- 
gen Krystaüen zu bekommen, nmCs man die' con- 
eentrirte saure Flüssigkeit abgiefsen, ehe sie über ^ 
den KrystaDen eintrocknet Endlich kann ipan auch ' 
die Jodsäure erhalten, wenn uim Chlorjod ^mit so 

♦ 
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nel Chlor sättigt dab etrtett wird» daudbe m Put ^ 

ver reibt, und jnit Aether oder wasserffeieöi Alko- 
hol Tcrmisclitti .der etwas unveröodertes Chlorjod 
«id CUorwasserstHibaiire anüM, und Jodatara in \ 
Gestalt eines wiälsen PulTers zufücklabt Die kiy^ 
stflUisirte Jodgäure bildet sechsseitige Blätter» ist im 
Wasser sehr leicht li^sUch, ohne doch an der I^iuft 
m zeprflielseni ist schwer Idslich m ABiehol, so dab 
sie aus ihrer Auflüsim^ davon gefällt wird, und be- 
sitzt einen eigenen, etwas jodartigen Geruch, der 
slcii besondm beim Oef&ien der Flaschen» worin 
man sie aufbewahrt» zu erkennen gibt Sernllas 
bat nicht -gefunden, dafs ihre Auflösung Gold zu- 
greif t» nnd die Verbindungen, die sie» wieDa^yza 
finden glanbte» mit anderen SSliren eSigehen soll« 
hält Serullas für einen Irrthum, aus dem Umstaud 
entstanden, dafs andere Säuren die Jodsäure aus 
yirer confientrirten Auflösung niederschlageOf aber ia 
allen diesen Fällen ohile mit der flillenden Säure ' 
chemisch verbunden zu sein. Indessen möchte doch 
des berühmten Davy's Angabe nicht so ohne wei- 
tere PrOfnng als uniiohtig zu Terw^erfen sein, zumal 
da er bei diesen Doppelsäuren einige Eigen ihüm- ' 
lichkeiten fand, die der reinen Jodsäc^re nieht an- . 
gehdren. 

Dornas*) hat eine Verbfaidung vonOxalsäoro CUorauU 

mit Chlorwasserstoffsäure entdeckt, die er Chior^ • 
Oxalsäure nennt« Sie entsteht» wenn coocentnrte. 
Essigsäure in ein^ Atmospl^re ton Chlorgas eidiga 
Stunden lang dem directen Sonnenlicht ausgesetzt 
wird. Um sie rein zu bekommen, mufs das Gas im 
Ud>ei8chQiiB vorhanden sein. Auf ein Litre (35 Dec 
C Z.) trocknes Chlorgas darf man höchstens 0,9 



*) Jaamal da Chlmie med. VI 65a 
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vollkoiiiiii«!! eoncentiirte Essigsliui« ndiitoett Za 

Ende des Versuchs bekleidet die Chloroxalsäurc in 
br^en Blättern die innere Seite und den Boden 
' des CrefMBes« VenniHekt getrockneter etmospliKfi- 
scher Luft treibt man alsdann die (j.ise aus der Fla- 
sche aus* Diese bestehen aus Cblorgas und gebil- 
detem SafauBätiregns. Die Krystalie in der FlMehe 
löst mau hierauf in Wasser auf und dunstet im luft-. 
leeren Raum ab, in welcheil man Schwefelsäure und 
ein GeiMB mit ungelöschtem Kalk gestellt hat NtMsh 
dem Abdampfen erhält* man die Chloroxalsäure in 
Krystallen, die )edoch nicht selten auch Oj^aisäore 
enthalteOi Ton der sie befreit werden» wenn Idsü 

* 

die Masse sogleich bei mer Temperatur von +50^, 

it/obei die Oxalsäure nicht flüssig wird) schmilzt und 
den geschmolzenen Theil abgieCs^; die erstante Säure 
ivird alsdann, will man sie re^elmHisig kiyitalliairt 
. haben, von Neuem aufgelöst und im Vacuum abge« 
dampft. Diese Säure ist farblos und geruchlo8| 
.liat aber einen brennenden» gerade nicbt sairim Ge- 
schmack, und färbt, wie die llücluigen fetten Säuren, 
die üSunge weifs, worauf sie einen aromatischen, 
etwas bittem Geschmack fainterläfst Sie krystalH- 
sirt in rhombischen Tafeln von 80® und 100". Sie 
schmilzt zwischen -*-44® imd 45°. Bei +44** er- 
starrt sie nach dem Schmeteetf^ Und kiystallisirt da*> 
bei, wenn es langsam geschieht, in ^grofsen Rhom- 
ben. Im luftleeren Raum kocht sie bei +200® und 
>erflQchtigt sidb ohne Zersetzung, wobei sich auf 
£e innere Seite des Geftfses ihr Dampf ab ein giän« 
zender Reif krystaUisirl absetzt. In der Luft kocht 
sie ungefiihr bei + 300® und zersetzt sich dabei 
theilweisei unter Bildung von ChlorwasserstöfTsäore, 
' Kohlensäure und Zui ücklassung von Kohle. ln\Yas- 
' ser ist sie äuisersi» leicht lüslich und zeiflie&t selur 
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Ltlsluiiuspapier« Auch fti Aetber itK sie leicfat bl»* * 

lieh, der sie dtirch Schüttehi aus ihrer wäfsrigen Lö- 

tpDg Aufiiimiot Nach Duwas ist ihre /»mammea- ' ^ 

ietzimg iplgett4e: 

Kohlenstoff J6,6 Atoiäe 2 

Wasder^Uiff 1,4 — 2 , 
- CUqr , 448 — 2 ' 

Sauerstoff 33,2 .-«r 3 

' Diefs könnte durch M€l4-;€ auegedrückt wer- ' ^ 
den. Diese Sfture bildet eigeoe Sake» Bumas hat 
einige davon dntereuelil und gibt toii ihifien an, daCs . ' 
sie sehr leichtlöslich seien, ciais sie übrigens hinsichtlieh 
ihrer besonderen Eigenschaften die Aufffle^-ksamkeiC' . 
der fraozOsischeti Akademie der Wissenschaften, in 
welcher dieser Gegenstand vorgetragen wurde, nicht 
l^rdienten* Was in solchen Tälien die Aufmerk- 
«oikeit iliteressirf, Ist, sonderbar genug, ebeii so ver- 
schieden, wie der Geschmack verschiedener Persd- * ^ 
nen. Für mich z. B. würde die Keiintnifs der Za- 
sammeiisetzaiig dieser Salze, d« h. der- Sttttigangsea^ 
paeitfti dieser Sänre, so wie ihr Verhalten bei der 
trocknen Destillation, nicht allein von gröf serer Wich- 
tigkeit als die Keontnifs ihrer Löslicbkeit in Was- 
ser gewesen sein, sondern mir scheint and^ so lange 
diese Umstände nicht bekankit sind/ einer der wich- 
tigsten Punkte in der Geschichte dieser Säure noch ^ 
ta fciblen* 

Liebig nnd Wöhler *) haben eine Unter- Cpaslnre a. • 

Buchung über die Säuren des Cjans niitgetheilt, wel- Cyanawlnre. 
che» in Betracht der Schwierigkeit der Arbeit und 
der unerwarteten Beschaffenheit der Besultata, so # 
wie der Klarheit, die sie über einen vorher so ver- 

' *) Foggeadoifrs Aniud. £L aO0. 
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ifrfdLak fjBfniBmm Gegeoftand wethnüMt nit Recfal 
aU die wichtigjrte Atl^ cn betrachten Ist, deren 

ich in diesem Jahresberichte zu erwähnen habe. £a 
iat bekanüt, daCs Wähler von seiner Seile eina 
Sfture entdeckt hat» die tom ihm zuerst Cymstare 

geuannt worden, spüterhi« aber den Nahmen cja- 
nige Säure bekommen hat, und dafs Liebig auf 
der addeten' Seite die KnallsXbre entdeckt hat» die 
eine isomerische Modification der ersteren ist. Fer- 
ner ist es bekannt» dafs Serullas eine andre Säure 
/entdeckte, die entsteht, wenn man CUorcyan mit 
Wasser kocht, und welche, nach seiner Analyse, aus 
Cyan und doppelt so viel Sauerstoff, als die W ö b- 
lersche enthit^ zusammengesetzt ist, was eine Aen- 
derong des Nahroens der letzteren yeranlafate, indem 
die von Serulias entdeckte Säure den Nahmen 
Cyansänre bekam. Femer ist bekanntlich von 
W Hehler erwiesen worden, dafs diese Sttnre duvdi 
längeres gelindes Erhitzen von kry&taliisirtem Harn- 
Stoff erhalten werden kann, wobei Ammoniak ent* 
wickelt wird, und die CyansSore zurüdLbleibt^ dals 
aber, unter der Voraussetzung, dafs die von Pro ut 
angegebene Zusammensetzung des liamstof£s.uqd die 
SSusannnensetiimg der CjansSure^ ao wie sie Se* 

rullas gefunden bat, die richtige sei, diese Zer- 
> setzungsweise des Harnstoffs in Ammoniak und jü^m-^ 
sSore nur unter der Bedingpng eiUärbar sei» dab 
dabei zugleich Stickstoff oder Kohlenstoff frei werde, 
was jedoch nicht der Fall ist (vergl. Jahresb. 1831» 
p, 82.)« Um über diesen Punkt Klarheit za erlan- 
gen, wurde die Untejrsudiang unternommen , deren 
Resultate ich nun mittheilen will. 

^erst w^de der Fehler in der Analyse de» 
'Harnstoffs gesudit; allein nach mehreren 'Wiedar- 
holuugea derselben, selbst mit gröüseren Meogeii 

von 
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vQff Hamstoffy wurd^ stete dasselbe Resultat erfaaU 
ten; ^e es Prout angegeberi hat, und welches ge- 
nau mit 1 Atom cjanigsaurein Aumiüuiak upd 1 'At/ 
Was^r übereinstimmt. < Bei diesen aualjtiscbeo Vcr- 
Sachen ergab es sieh ferner, dafs der Harnstoff bei 
seiner Umwand lüiii; in die S e r u 1 1 a s 'sclie Cjauädure 
nichts weiter als Ammunii^k (ohne ivotilensäureX ein 
geringes Sublimat Ton cyanigsanrem Ammoniak (das 
noch nicht Harnstoff *ist) und Cy ansäure gibt. l)ie 
Existenz vou cyanig^aurem Ammoniak, in der Eigenr 
Schaft Ton Salz, war vorher nicht bekannt j^^esen, 
allein es ergab sich nun, dafs dieses Salz ^rklieh 
exlstirt, dafs es aus seinen Bestandlheilen gebildet 
wird, und sich sowoiil in fester Form, iveuu es 
durch Sublimation gel^ildet wird, ^ als auch in Auflö-. 
Bum unverändert erhält, so lange diese letztere nicht 
in der Wärme abgedampft wird, in \yeichem Fall 
sich die Be^tandtheile allmählig zu x Harnstoff .Hin- 
setzen, ohne dafs^ übrigens etwas abgeschieden wird«. 
So lange apch etwas vom Salze übrig ist, enl>vickelt 
Kali Ammoniak daraus |. was nicht mehr gescbiehti 
sobald die Umwandlung vollständig vor sich gegan- 
gen ist T)afs dieser Umstand nicht so^loich bei der 
künstlichen Bildung des Harnstoffs entdeckt wurde, 
hatte dann seinen Grund, dafs man den verändern? 
den KiuÜuis, den hierbei das Abdampfen hatte; nicht 
voraussidi* — Als sich der Fehler nicht m der Zu- 
iSanimensetzung des Harnstoffs fand, wurde er in der 
Cyansäure gesucht; anfangs vergebens, so lange man, 
auf Serullas s Analjse vertrauend, in der Säure 
, keinen Wasserstoff vennuthete; indessen wurde doch . 
bald bemerkt,^ dafs bei Verbrennung der Säure mit 
Kupferoxjd melir Wasser erhalten \Made, jls der 
bloßen Feuchtigkeit in den angewandten Materialien 
zugesdunebeil werden konnte, und ais^ die Menge 
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dieses Wassers bestimmt wurde, ergab es ^cb, da£s 
Säure aus einer gleichen Anzahl Atome Cyaip, 
Wasserstoff und Sauerstoff bestand. Die Analyse 
der Salze dieser Säure erwies ferner, dafs dieselbe 
3 mal den Sauerstoff der Basis : enthält» .woraus also 
folgende Zusammensetzung abzuleiten ist: 

' Gefünden. Atom«« Berecbnet - 

Cvan 60,496 3 . 60,825 

^ Wasserstoff 2,390 3 / 2,301 

. .Sauerstoff 37,114 3 36,874 

Das Atomgew. der Säure wird darnach 813,585 
mi ihre Zusammensetzungsformel N'C'H'O' 

Hierauf war es nun leicht, den Verlauf bei der Zer- 
setzung des Harnstoffs einzusehen; denn aus 2 Ato- 
men dieser Säure können 3 Atome wasserhaltiger 

cjauiger Säure gebildet werden^ da 2 ]N ^C^H*0* 

s=3 C'O+3 H ist, und da der Harnstoff dieselbe 
Zusammensetzung wie cjanigsaures Ammoniak mit 

1 At. Kristall Wasser hat, so ist es folglich klar, dafs 
wenn das Ammoniak weggeht und das Wasser bri 
der Säure zurückbleibt» diese die Zusammensetzung 

bekommen mufs, wie sie die obige iViialjse angibt. 
Die hier untereuchte «Säure ist demnach nidit 



* ^ ^ 

*) Diese Znsammensetsaiig^onnel ist midi in sb fenr von 
iViclitigktft, als ein neutrales Sab Ton dieser SSnre nach der 
Formel R-f-N^ C * iP zusamnieng^'s* (zt ist, und d.iraus her- 
vorgeht, dafs beim StickstoH' uml \V asserstoff ein \ <i]uhi( ti und 
.ein Atom gleich sein müssen, weil, wenn es sich so verliielte, ^vie 
die englischen Chemiker ohne Ausnahme datiir halten, dafs ein - 
Atum von jedem dieser Elemente gleich- sei mit 2 Volumeo» 
diese Säare 1^ Atom yon jedem derselben enthalten wiMe« 
and nicht Salze herveurgebracbt werden kdnnten, die'nnr eui 
Atom Basis enthielten, wenn diese nicht mehr als ein Atom 
Sauerstoff enthält; eine Ansiebt,' die sieh freilich advocaioriadi 
▼ertfaetdiged Kelse daichAnltlhning derFomefai Ahr die pbos- 
phoiiaam u^l aisenlbsiire^ Salle. 
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mehr das, für was man sie hielt, und kann daher 
mcht mehr den Nahmen C jansäure behalten; Lie- 
big und Wdhler seoDeD rie daruin Cyanursdure^ 
vttk Cjan, welÄes als darin enthalten angenommen 
werden kann, und ovgoq Urin, da sie so leicht durch 
Zersetzung sowohl von Harnstoff als Harnsäure zu 
erbälten ist Der Nähme Cyansäure kommt nun 
wiedemm derjenigen Säure zu, die ihn zuerst er- 
hielt, uud der Nähme cyanige Säure faiU> wenigstens 
Tosllofig aus der Wissenschaft .weg* — Es konnte 
mm die Frage entstehen, ob nicht die Cyanorsdare 
als wasserhaltige Cyansäure zu betradifen sei. Diese 
Frage beantworten die V erfasser bestimmt mit Neio« 
da die CyaDsSure eine gr^tfsere Sättigungscapaclt&t 
liabe, so dafs dieselbe Quantität Cyan in beiden 
Säuren« in den cjansauren Salzen 1-^ mal so viel 
Baas ^tspredie» als in den cyanorsaur^. Als fer- 
neren Beweis dagegen führen sie di^ Uniistand an» 
da£s die Cjanursäure ohne \ eiänderung von ko-r 
ckendcr Schwefelsäure aufgelöst wird, und aus dior 
MT Auflösung wieder kiystaUisirt erhalten werdcii 
kann. Als beste Methode, diese' SSurie rein darza- 
stellen, soirtnan, nach ihnen, die nach der Zersetzung 
des Harnstoffs' zurück^eibende graue Masse in ko<- 
diender ^hwefelsäore auflösen und « so knge- trb- 
pfenvveise Salpetersäure hhizufugen, bis die Flüssig- 
l^eit ganz farblos geworden ist^ Nach dem Erkal- 
ten vermischt man sie mit Wassei', wödnrdi die 
Qrannrsäure als ein blendend weiCses Krjstallmdil 
Biedergeschlagen wird^ Man erhält sie in schönen 
grolsen l^rjrstal}en, wenn eine ^kochendheiCs gesä^ 
tigte Auflösung in Wasser auf ehier +60<> bis 
warmen Sandkapelle bis zur Hälfte abgedampft, 
und dann mit der Kapelle erkalten gelassen wird. 
Diese KiystaUis mtbaben 21,56 p. G Wasser, des- 



sen Sauerstoff sich zu dem der Säure =2:3 ver- 
hilt» cL h« sie bestehea aus einem Atom wasserliaL- 
tiger Sftore mit emem Atom KrjttaUwasser. 

Bei der Destillation wird die Cljaiiursäure un- 
ter Erschemuugen zersetzt, die noch vor wenigen 
J&hren ganz imbegreiflick gewesen wflren, nnd hOehst 
merkwflrdige und interessante fmiere Beweise für 
die Existenz isonieriscber Verhältnisse darbieten. — 
Wird die, im Wasserbade von allem Kiystallwas* 
ser woU^ befreite SSnre in einer, mit einer Vorlage 
versehenen, kleinen Retorte bei allmählig bis zum 
Glühen gesteigerter Uitze destillirt, und dabei die 
Vorlage in einem Gemenge Ton Sclmee imd Kodi- 
sab abgekOUt eibaUen, so dest9lirt die SSnre in 
Gestalt einer farblosen Flüssigkeit über, die von ein 
wenig einer weifsen Sid)stanz scbwaob getrübt ist 

Daii Destillat ist nicht mehr Cyanursänre, son- 
dern wasserhaltige Cyan^Sure, dadiu-ch entstanden, 
dafs sich aus 2 Atomen Cyanursäure 3 Atome 
serbaitiger Cjansiore^gebildet haben* Als Beweis^ 
^ daft das Destillat wasserhaltige CynnsSare sei, dient 
auch der Umstand, daCs man ganz dasselbe Liquidum 
eibält, wenn - man ^ansanres Silberoxjd in einem 
Strome won trocknem Salzsäuregas gelinde erwärmt 
Die wasserhaltige Cyaiisäure hat folgende Eigen- 
schaften: sie ist farblos, düunÜüssig, von durchdrin- 
' gend saarem Geruch, nicht untthntich der fissiggtare; ^ 
• sie ist sehr flüchtig, verdunstet leieht in anderen Ga- 
sen, aus deuen sie dann nur schwierig zu conden- 
Siran ist; ihr Danqif röthet stark fenohtes Lackmus^ 
papier, reial die Augen sogleich zum ThrSnen, und 
erregt an den Händen ein beifsetul« s Gefühl. Der 
geringste lV()}>fon davon auf die Haut gebracht, er^- 
aeug^ unter heftigen Schmeneen aogeniilicUiah eine 

■ 

■m 
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weHjBe Blase. Ihr Gas ist nicht entzündlich. Diese 
Säure hat nur sehr geringe Beständigkeit Läi&t man 
sie in «iem ^^mit Eis. abgekflUteil. und woU venchlM* . 
«enen Gefilfs stellen,' so findet man sie nach Yer- 
lauf einer Stande zu einer schneeweifsen, trocknen, 
harten, dichten und da, wo sie das Glas berührte, 
emailartigen Masse erstarrt, ohne dafs sich dabei ein 
gasförmiger Stoff entwickelt hätte, und ohne dafs 
diese Substanz sich bei der Untersuchung als ein 
Kvemenge TOii mehreren' aufwiese. Diese Erschel-' 
ttung ist eine unter den Augen vor sich gehende 
isomerische Veränderung, .wobei die wasserhaltige 
^^ure, ohne etwas abzugeben oder aufzunehmen, sieb 
in diesen Körper verwandelt. Bei diesem isomeri- 
sehen üebergang wird \^ arme entwickelt, die vom 
Eis beständig gebunden wird; iä£st man aber das 
Gd^fs mit der flüssige S&ore in der Luft^^ stehen, 
so trObt sie sieh nach wenigen Augenblicken, indem 
^e in beständig zunehmender Menge die weiise Sub- 
stanz absetzt, erwärmt sich dabei, und es entstehen 
in ihr dicht auf einander folgende Explosionen, wo- 
durch die Masse umhergeworlen wird, indem sich 
nähiniich auf ungleichen Punkten in derselben der 

'wWfee^örper mit solcher Schnelligkeit bildet daüs 
die dadurch enwickelte Wärme die nodi unverän- 
derten Autheile Säure augenblicklich in Dampfform 
verwandelt und dadurch die £xplosionen verursacht; 
schon nadi 6 Minuten ist die Bfetaittorphose been- 
digt. Diese Explosionen finden auch in verschlos- , 

. senen Ge&isen statt, nach deren Oeffnung man nach- 
ker -keinen permanent gasförmige Körper entwikr 

^^:elt findet. Aufserdem fGhren Lieb ig und Wüh- 
ler noch mehrere Versuche an, die ebenfalls be<r 
preisen, dafe die Metamorphose ohne alle Gäsent- 
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Wickelung, o^er im Allgemeinen ohne alle Verän- 
derung iu den relativen .Quantitäten der . Bestand- 

xtlieile vor Bich geht. 

Von Wasser wurde der Dampf der waMerhal- 
ti^en Cjans^ure sogleich in Meuge absorbirt Schoil 
nach wenigen Minnten fing die Flüssigkeit an» aidi 
«1 erwähnen, und entwickelf(e KoUensSuregas, so . 
dafs sie zuletzt völlig aufbrauste; im ersten Augen- 
blick war 8ie £auer, wurde aber bald alkalisch, und 
es ging darin d|e Umwandlung in Anunontak und 
Kohlensäure vor sich, von der wir schon >vufsteu, 
dafs sie diese 6äure mit Wassep erleidet. Das ent- 
«tebende Aufbrausen rührte davoii her, dab, nach* 

.dem sich kobleusaurcs Auimuniak gebildet hatte, ein 
Theil dieses Ammoqiaks von neu binzukounuender 
CjansXure gesättigt, und dabei die Kohlensäure auSi> 

'getrieben wurde« Belm Verdunsten der Flüssigkeit 
blieb euie weifse Masse aiurück, die aus in Harn-* 
8to£f verwandeltem cjansaurea Ammoniak und dem 

,oben beschridienen unlöslichen weib^ Körper be- 
stand. "W iiide dagegen Cyansäure Eis condciisirt, 
in einem mit Eis umgebeuen Gei^e, so schmok 
das Ijs und verwendete sich in eine Lösung von - 
ansäure in Wasser; sobald die Temperatur der- . 
selben aber über 0"^ zu steigen anfing, traten die 
eben angegebenen Zersetzungs-Erscheinungen «In, 
indem sich die Flüssigkeit ebenfalls Juixh Ai}äeUuug 
des weifseu Körpers trübte. 

Um die Natiir des unlösUdien weifsen Körpers * 
näher zu bestimmen, wurde derselbe durch Verbren- 
nung anal^sirty wodurch e& gich ergab, daiö er die-, 
selbe Znsammensetzung wie die CjaiMursäure habe. 
Er ist ako eine isomerische Modification dieser letz« 
teren Säure, und sie nennen ihn daher unlösliche 
Cjfonursäure^ Eigentlich kann er nidit als eine iso- 

* r 
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mensche Modification der "waaseilialtigeii Cyänsüuiie 

betrachtet ^verden, da diese aus zwei zusaimueii- 
gesetzteo Atooien der ersten Ordnung bestebt, wäh- 
rend dagegen die beiden CyanunUnren eelbst die 
xusamii^eDgeseCstcfi Atome der ertfen Ordnung aa&> 
machen. Eben so ist Aer Harnstoff nicht in der 
dgentUcben Bedeutung des Wortes eine isomerl- 
sehe Modification von wasserhaldgem cj^ansaoren 
Ammoniak , welches aus drei zusammeno;csetzten 
Atomen der ersten Ordnung besteht, während der 
Barostoff selbst nnr aas einem solchen gebildet ist; 
wenigstens ist zu bemerken, dafs diefs isomerische 
Yerb^itaisse anderer Art sind, als zwischea den bei- 
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den beiden Cyannrsäuren statt finden. Lieb ig und 

Wöhler machen in dieser Beziehung darauf auf- 
merksam^, wie wenig richtig es sei, iip Allgemeinen 
die Körper voa organischer Zosammensetsongy als 
stets aus zwei binären Verbindungen zusammenge- 
setzt, und also .unbedingt als zusammengesetzte Atome 
der vHveiten Ordnong ^u^betrachttti; denn wenn wir 
% B. den Aether als ans 4 CH + H zusammenge- 
setzt annehmen, so wäre es wohl möglich, dais sich 
klinitig dnmal ans diesen beiden /eine Verbindung 
hervorbringen Uefse, die eben so wenig. Aether w9r^ 
als die wasserhaltige .C jansäure Cjanursäure ist. 

Die unlösliche Cjanursäure kann auch dadurch 
erhalten werden, dafs man ejansaurea Kali mit glei« 
chen Theilen krjstallisirter Oxalsäure zafeamilienreiljt 
und gelinde erwärmt. Es entsteht dabei zuerst sau- 
res oxalsaures Kali und wasserhaltige - Cyansttur^ 
das Gemenge wird breiartig, und stöfst "den Geräch 
nach Cyansäure aus, erhärtet aber bald, und nun 
zieht Wasser oxalsanres Kall aus und lälst die un- 
löslich^ Säure zurück. Diese Entdeckung hatte Lie- 
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big sclion einige Zeit, vor der geraeinscha Wichen Ar-1 
beit gemacht, ohne damals die eigeiiüicbe !NatiU' die- 
ser Cyanyerbiiidimg emsehoi za könoeiL ^ Mebr 
oder weni[;er entsteht auch 'stets davon bei der Zeri- 
selzung cjansaurer Salie durch aridere Säuren. Die- 
ser Körper hat feigende £igen8chaften: In einem 
DestillatiottsgefiiCBe erhitzt, gibt er wasserhaltige Cyan- 
' jiäurc. la Wasser, Salzsäure, Salpetersäure, Königs- 
wasser ist er unlöslich« Concentrirte Schwefelsäure 
ersetzt ihn so» als wäre er noch wasserhaltige Cjan- 
säure, sie entwickelt damit Kohlensauregas, uud nimmt 

' dabei AiTimoniiak und Wasser auf. Von kausti- 

schem Kali dagegen wird er so aufgelöst» als wäf% - 
er gewöhnliche Cyanursäure, und er gibt daihit ge- 
wuluiliches cjanursaures KalL (Ueber den Cyan-r 
äther siehe weiter unten«) 
Ssttigimgqca- Tüünermann*) hat eine aasfDhrliehe Unter« 

^onSora!^ suchung tiber die Sättigungscapaciläl der Borsäure 
angestellt^ mit Resultaten » die bedeutend von dem 
abweichen, was wir als ziemlidi sicher iAer das Sät' . 
tigungsvcihaltnifs dieser Säure zu wissen glaubten. 
Diese Versuche bestehen eigentlich in der Analyse 
der Niederschläge, die durch verschiedene Metall* 
. und Erdsalzü mit einer Auflösung von borsaurem 
Natron erhalten werden» wodurch er Approjuouitio- 
nen zu einer Bfienge von Brüchen, zu 4» t bis 
TT tV borsauren Salzen, bekam. Die Resul- 
tate dieser Untersuchung gründen sich auf zwei Um-» 
stände» dafs^ nähmlich' die borsauren Salze ihre Be- 
1 standtheile mit anderen selten geradeauf umtauschen, 
wovon weiter unten* beim borsauren Silberoxjd ein 
. merkwürdiges Beispiel angeführt werden soll, und 
daflB die Zusammensetzung der Niederschläge wäh- 

' * 

f * . f ) Kastner*8 Avduv f&r Cheai. o. IHeteoroL, fl. I. 
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rend des Auswaschen s IjcstSnclig verändert wird, so ' . ^ 
daüs man nach ungleich lange fortgesetztem Auswa- 
8chea ai»di Terachiedeae Resultate «rhMt. * Natürii- 
cherw^^e, wean man andi äas 'Yermögen hat, sdne 
analytischen Untersuchungen gut anzustellen, und \ ' 
man wendet sie aof solche Fälle an« so liat' inan 
doch seine Mühe Terlören. 

Wach *) hat eine Untersuchung angestellt Über Metalle. 
die Fällung der Metalle durch andere auf nassem J^f^^iwil^ 
Wege, in der Absicht, dabei das redacirte in ziir in snsammen- 
sammenbMngendem und geschmeidigem , Zustand zu ^MÜSff" 
bekommen, und hat gezeigt,^ dais sobald diese Fäl- 
lung nur hinreicfa^id langsam bewirkt wird, durch' 
die Langsarokeif d^s Prozesses allein sdion dem re- 
ducirten Metaii diese i'orm gegeben werden kann. 
Am besten , glückt es, wenn das &Uende Metaii in 
einer zum TheQ jnit Bmnnenwasser gefüllten nnd 
am unteren linde mit Blase zugebundenen Glasröhre 
^thaiten ist, und so in die Lösung des zu fällcnr 
den MetaUes bineingestellt w^d. Daa ^nC der Blase 
ruhende Metall erstredtt seine reducirende Wirkung 
durch die Blase hindurch, und es entsteht ein elec- 
trisdier Prozefs^durch den das aufgelöste Metall 
aaswendig auf der Blase redacirt wird, indem die 
Säure, worin es aufgelöst war, durch die Llase ciu 
dringt und das fällende auflöst, unterdessen die Flüs- 
agkeit in der Äühre in die Höhe steigt Diese Com- 
binaliüii ist zuerst von Fischer entdeckt, und ist 
späterhin mit Endosmose und Exosmose verwechseU 
worden. Das reducirte Metall bildet nnn eine un- 
ebene, meist warzenförmige, aber zusammenh^gende 
Ablasse, die zuletzt die ganze Oberfläche der Blase 
bedeckt Statt der Blase; kann man dünne Schei- 

, '*) Jahrb. d. Ch. PL 1830, I. 40. 
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ben Ton Koik oder Sdiiefer n Anleii, die ftedaetioB 

gebt aber dann langsamer vor sieb, al^ nöthig ist, 
am das redudrte Metall in zusammenliäiigender Maese 
IQ bekommeiL Auch kann man das fldl^de MetaH 
in ein Futteral von feuchter Blase cinnlihen, die 
dann aber wenigstens dreifach über einander genom- 
men werden mufey und so in die Losung des m 
ftUenden-Hetallei stellen. Wach stellte seine yer- 
suche mit Kupfer, Antimon, Wismulh, Silber und 
Platin an; alle diese gaben zusaniinenhängende^ wie 
geschmolzene Blasseii. BUt Blei dagegen wollte ee 

' nicht glücken. 

Eleetrone» Auf einer Heise im vergangenen k>ommer hatte 
^**^taa$, * ^ dem verdienstvollen Zinken, dem wir die 

Msa. Entdeckung des Selens und Palladiums auf dem 
Harz ^ danken haben, auf der Silberhütte in . der 
iNähe voa Mägdespnuig> Gelegenheit« die griMsto 
^Iffasse von Selen zu sehen, die bis jetzt zusammen 
gebracht war. Auf Veranstaltunj^ von Zinken ist 
es durch Bennecke aus seienhaliigen JElrzen aus- 
gezogen, nnd betrttgt gewifs mehr als ein Lispfiuid 
(20 Pfund) an Gewicht Es wird für Rechnung des 
Bergwerks verkauft, und kommt in 3 Zoll langen 
Stangen^ von der Dicke eines Gänsekiels, ii| den 
Handel 

Magnus*) gibt für die Abscheidung des Se- 
iens aus einem wenig seleohaltig^n Schwefel folgende 
Methode an: Man mengt sehr genau l Th. davon 
mit 8 Th. feingeriebenem Braunstein und erhitzt daa 
. Gemf iii^c in einer gläsernen Ketorte. Mau erhält 
schweflige Säure, Schwef^lmangail und ein Sublimat 
von Selen , entweder als solches oder zuweilen als 
selenige Säure, wenn der Braunstein in zu grofeem 
Ueberschub da war. Zuweilen ist es nützlich^ das 



) Poggendorff 5 AnaaL, XX. 

Digitized by Google 



^' . . 91 • ■ . . 

I ' 

scbwefligsaim Gas ni Wasser zu leiten, indem mau 
dadurch noch etwas reducirtes Selep bekommeii kann, 
Bas sublimirle Seley eotbält ein wenig Schwefel» * 
deaaen EjnimschiiDg nicht vor^beu^ werden kann, 
der sich aber leicht durch etwas Kalih jdrat , oder , 
durch Oxydation und nachhenge Reduction mit 
schwefUgef Stture «itfemen lädst - 

Orfila^) bat gezdgt, dafs sich das metallische Arsenik« 
Arsenik, wenn man es mit Wasser kocht» auf Ko« 
sten deaaetben oy^dirt, indem sich arsenige Sftnra 
aofUtot uiid ein braunes, pulverfitamiges Wasserstoffe ^ 
arsenik abscheidet und in der Flüssigkeit schwimmt^ 
In Folge dieser Erfahrung iräth OrfiU, bei Heduo- 
tionsfersudien ¥0|i Arsenik m gerichtUch-medicini» 
sehen ^älleu, statt die Probe auf glühende Kohleu 
zu werfian, um den Geruch davon zu beobachten, 
dieselbe lieber einige Stunden lang in Wasser zu 
kodien, um dadurch eine mit Schwefel wesserstoft« 
gas auf arseoige Säure reagirende Flüssigkeit ^u be^ 
kommen* Dieser Ansicht kann ich nicht beistimmen^ v 
E&ist diefs eine Reaetion, die bei solchen Proben 
gewöhnlich schon statt gefunden hat, ehe man zur 
ileductionsprobe kommt, und durch deren Trügiich- 
keit g^de die Reductionsprobe nothwendig wird» . 
Dagegen ist es so einfach und zugleich so entschei- 
dend, die Sublimationsröhre nahe über dem vermu« 
theten Anflug von Arsenik abzuschneiden, fiber der . 
Flamme einer Spirituslampe gelinde zu erhitzen, und 
dabei die ^ase darüber zu halten; man kann fast 
sageii, dafs erst dann, wenn sich das Arsenik auf 
diese Weise dnrdi den Geruch offenbarte, die Prol^e 
die juridische Sicherheit habe. 

Saiadiu hat untersucht, ob feste^ ^ftige V^mutjficUs 
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Flücfiti^leit Stoffe, wie %. B. Äwenif;e Stoe, ▼erediiedene vege- 
tier aräeai^ea tabUiscbe SalzbascD etc., bei der Desüliatiou mit deo 
Wawerdini- Wasserdftmpfen Teiflüchtigt werden, und yaa all« 
p&n. liat er im Destillat Sporen wieder gefuoden. Er 
vermischte 4 Gramm (ungefähr ^ Lolli) gepulverte 
arsenige Säure mit einer Pinte Quart) Wasser 
ntid deetiUirte fast bis zur Trocknie, worauf er in 
dem Destillat 0,611 Grui. arscnige Säure fand. — 
. llieser Versuch ist durchaus falsch angegeben, denn ^ 
schon einige Milligrammen wire viel gewesen; allein ^ 
er bestimmte tiberdem die Menge der arsenigen SSnre 
auf die Weise, dais er zu dem Destillat kaustisches 
KaU hinznsetzte, bis sa ^ abdampfte, und dann 
dorch Sdiwefelwasserstoff filUte. Es ist aber be* 
kaunt, dais arsenigsaures Kali von Schwefelwasser- 
atoff in ein in Wasser tosliches Sdiwefelsalz umge- 
, wandelt wird. Ich würde Saladin^s Arbeit in die> 
sem Bericht gar nicht angeführt haben, weun nicht 
« der Gegenstand an sieb von Wicbtigkeit wäre, ich 
habe alle Ursache, zu vermndien, dafis bei der De« 
stillation keine arsenige Säure mit den Wasserdäm- 
pfen übergehe, und dafs eine Lösung davon, in ei- 
" nem offenen GeßÜbe bei Siedhitze abgedampfi^ wie* 
der dasselbe Gewicht arseni^er Säure zurückläfst, 
wenn man einen durch das Aufspritzen der Tropfeu 
mögUchen Verlust vermieden hat. Wird aber die 
Flüssigkeit in einer Glasretorte destillirt, so mödhte 
selten einer mechanischen üeberführung vorgebeugt 
. werden können, die in diesem Falle theik jduidi 
Spritzen, theib durdi Heranfkriegen der Flüssigkeit 
au dem Glase vor sich geht, wie man so oft zu se- 
, ^ hen Gelegenheit hat; um ein völlig reines Destillat 
m erhalten, mnb man es fiist stets omdestiHiren. 
Bei den Versuchen, die ich vor einiger Zeit über 
die Matur der Milchsäure anstellte, um zu sehen, • 
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wie leicht sie als angebliche Essigsäure überdestil- 
Urif fand ich stets, dafs das Destillat,^ obgleich mit^ 
der ftnberBten Vorsicht desUlUrt, nicht aUein Milcb- 
säare, sondern auch dib anderen, sie begleitenden 
Biatericn enthielt, ^ie jedocli beim Umdestilliren in ^ 
der Retorte zurückblieben. (Lehrb. d. Chemie IV., ' 
p. 679.) Dft sich bei Saladin's Yersuchen "ein - 
in der angewandten Wassermengö nicht lösliches 
.Pulver fand, so ist daraus leicht zu ersehen, dafii 
die Destillation nicht ohne stu^Les Uebesspritten 
möglich gewesen ist. • 

Soubeiran *) hat eine ganz TortreCDiche Ar- ^"««»Ifwas- 
beit Uber mehrere Verhältnisse des Aneiaks nnd 
fiber die Eigenschaften nnd Zmammensetzting 'des - ^ 

Arsenikwasserstoffgases mitgetheilt. Dieses Gas be- 
reitet er auf folgende Weise: Man erhititt in einer ^ 
. -Reiorte von Steingut oder Porzellan ein Gemenge * ' 
Ton gleichen ThoUcn graoullrtem Zink und metalli- 
schem Arsenik, die sich dabei mit einander vereini- 
man zuletzt die Hitze bis zum Schmel» 
zen des Geraisches verstärkt hat. 'Nach dem Zer* 
schlagen der Ketorte lindet man ein Arsenik -Zink in 
zusammengeschmolzener Alasse, welches beim Ueber«* - 
giefsen mit Schwefels ure, die loit ihrem dreifachen 
Gewichte Wassers verdünnt ist, ein mit Arsenik so 
vollständig gesättigtes Wasserstoffgas gibt, dafs es 
ohne RUcksCand von einer Lteung von scfawefelsaur ' 
rem Kupferoxyd absorbirt wird. Das Arsenik -Zink 
^ läist dabei eine mit Arsenik übersättigte Verbindung 
^ven Zink und den Metallen^ die zufillbg in letzte^ 
' rem enthalten waren^ zurflck. Die Zusammensetzung ^ 
dieses Gases stimmte mit den x\ngaben von Dumas [ 
fdiereui; es enthält sein l-l&ches, Volumen Wa^fser- 
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•toHfiPs imd btttehl m AsH'. Soabeiran faad 

dabei, dals alles Arsenik wasserstoffgas, Dach welcher 
der bishen|;en Methoden es auch erhalten werde, 
dieselbe ZusammensetziiOc bat Es wird scboD bei 
der HHxe ebifer Spiritnslainpe in Wasserstofl^as und 
sich absetzendes metallisches Arsenik zersetzt. Von 
Sauerslof^is wird es zersetzt, und gibt Wasser und 
Arsenik^ oder, weno der Saoerstoff binreicbt, arse- 
nige Säure. Chlor und Jud zersetzen dasselbe bei 
gewöhnlicher Temperatur. Schwefel bildet damit, 
bei der Temperatur, wobei er scfamiizt, Schwefei- 
wasserstofF» onfer Abscbeidunii; AH ArseDiks, welches 
.sich erst später mit Schwefel i^erbindct. Phosphor 
▼erliäit sieb auf ttholiche Weise, Wasser absorbirt , 
davon \ seines Volumens, und filUt alsdann Metallso- 
lutionen. Von concentrirter Schwefelsäure und Sal- 
petersäure wird das.Gas zersetzt. Auf Alkalien und 
alkaliscbe £rden wirkt es in höherer Temperatur 
wie das Arsenik allein. Ob die redncirten Metalle 
in höherer Temperatur zersetzend darauf einwirken, 
konnte nicht bestimmt werden, da die Zefsetzung 
auch ohne sie schon durcfa die bloiae Hitse bewiikt 
wird. Das Gas verändert nicht solche Metall -Auf- » 
lösungeu, deren Metalle das Wasser zersetzen, wie 
1. B. die Salze ^^on Zinkoxjd, Manganpxydui und 
Zinuoxydul; in den Lösungen der unedlen Metalle 
wird Arsenikmetall gefallt, und in denen der edlen 
nur arsenikfreies Metall reduoirt, wobei man in der 
l^lOssigkelt arsenige Siure findeft Zinnoxydsahe 
werden davon mit branngelber Farbe gefällt. 

Bekanntlich scheidet sich bei der Auflösung von 
Arsenikkalium in Wasser eme dunkelbraune Sub- 
stanz ab, von der Gay-Luss ac und The'nard ge- 
zeigt haben, daf$ sie eine Verbindung von Arsenik ' 
mit Wasserstoff ist. Man schloia naddier, daia die 
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eben so ge&rbten Niedenchlige» die mdk bilden^ 
' wenn Arsenihwas^rstofijgas mit CUor oder mit Imh" 

halligem Wasser in Berührung kommt, ebenfalls Ar- 
senikwasserstoff seien; allein Soubeiran hat ge-* 
zeigt, dafs dieselben, nach gutem Trocknen mitKu* 
pferoxyd erhitzt, keine Spur von Wasser ^abeii, was 
dagegen mit der durch x\r6enikkalium gebildeten brau« 
n^ Substanz der Fall war* Bei Anwendung ton 
An&uk als negativem Leitcir einer dectrischen SSnle 
konnte Soubeiran bei der Wasserzersetzung nicht 
den starren Arsenik^asserstotf berForbringen, wie ea 
Davy, vielleicht mit einer weit grd&eren eleetrischeii 
Kraft, gei^lückt war. Auch versuchte er die Zusam- 
mensetzung des starren ArsenikwasserstofCs zu be- 
stimmen; da er aber in za geringer. Menge zu er- 
kalten ist, nm «Resoltate für die Waage geben zu 
können, versuchte Soubeiran das Gasvolum. däS 
von einem Arsenikkalium von bekannter Zusammen- 
setzung erfüllten wird, mit dem zu ver^eieben, wel^ 
ches nach der Rechnung erhalten werden mtifste. 
Diese Versuche gaben sehr abweichende Resultate,' 
indessen berechtigten doch, wie er glaubt, die ao»^ 
Ijtischen Versuche zu dem Scldids, dai's die Ver- 
bindung AsH^ sei Dieses Resultat dürfte jedoch 
nicht, richtig sein. Es wäre diefs dann eine gleiche 
Znsammensetzung, wie das Pbosphorwasserstoffgas 
hat, welches durch Erhitzen von unterphospbuiiger 
Sttore erhalten wird, welches, wenn Hb Rose; 's Ver- 
flache Ober seme Zosammensetzung ein richtiges Re- 
sultat gegeben haben, PH* ist "vvas indessen, in i^e- 
tracht der damit streitigen Resultate von Dumas. 
|and Baff, vorläufig iMHsfa als eine nicht defini- 
tiv entschiedene Materie zu betrachten ist. Inzwi- 
schen haben wir gesehen, da£s Magnus erwiesen hat 
(p. 31.x dais auch der Phosphor, gleich dem Arsenik^ 
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eine stam Verbindung mit Wasseratoff eingeht, ^on 

• . der zu vennuthen ist, dafs sie eine mit der Arse- 
Bik-YerbinduDg analoge Zusaiumeüsetzung habe. 
Wirldnig des ^ derselben Abhandlung hat So ub einall die 
Arseniks aof gegenseitige Einwirkung von Arsenik und Alkali bei 
höherer Tem- ^^^^^^^ Temperatur beschrieben ^ was auch schon 
peratnr« der Gregensttfid von Untersuchongen von Gehlen 
d Gay-Lossae gewesen ist. Die Resultate'von 
Soubeiran's Versuchen bringen diese Verhältnisse 
mit dem, was wir schon früher wufsten, in besseren 
Einklang. Wird Arseiük mit geschmolzenem und 
' mit wasserhaltiffcm Kalihjdrat erhitzt, so biltiet sich 

theiis arsenigsaures Kali, indem Wasser zersetzt wird, 
und th^ arsenikireies Wasserstoffg^s, wie Qehi^a 
fand. Die Masse ist, wenn die Gasenlwickelung 
aufhört, braun, und das Braune ist Arsenikkalittm, 
' . welches beim AufgieÜBen von Wasser eine Entwik«» 
kelung von Arsenikwassei^stoff veranlaCst. Die Zer- 
sel^ng hat demnach einem rhcil nach darin bestan- 
den» dafs das Arsenik, gleich Schwefel, Chlor u. iL, 
arsenigsaures Kali und Arsenikkaiinn gebildet hat. 
Wenn man, nach aufgehörter Wasserstoffgas -Ent- ' 
Wickelung, die Masse bis znm ToUen Glühen erhi tzt^ 
so geht die Zersetzung auf letztere Webe noch wei- 
vter, das arsenigsaure Kali verwandelt sich in arse- 
niksaures, und es wird Arsenik theiis frei und su- 
blnnirt, theüs ^kt er aof unzersetztes Kali und'bä* 
det arseniksaures Kali uhd Arsenikkaliuni. Indessen 
&ngt die Zersetzung des arseniggauren Salzes nicht 
eher als bei anfangender Glühhitze an. ^ Mit Natron- ' 
* • hjdrat ist die Kiii Wirkung weit schwächer, und es 

' ^ bildet sich weniger Arseniknatrium. Mit den alka- ^ 
lischen Erden ist die Wirkung sehr imvoUstÜndig» 
selbst wenn man über sie in glühendem Zustand 
\ • gasförmiges Arsenik leitet Man erhalt nur arsenig- 
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saures Salz, und die Masse ist von einer gewissen 
Menge Arsenik* Verbindung des £rde-Badicals ge-*' 
ftrbt, die beim Auf^efsen von Wasser nift* sehr we« 
nig Arsenikwasstiötoffgas entwickelt. ' . 

Landgrebe hat das Phospborarsenik un- PLosphorir» 
tenucht Es wurde erhalten durch Erhitzen TOn 
Piiosphor mit feingerieboiieni Arsenik iu eiuem Glas- 
kuiben, wobei sich die Verbiuduug in dunkelbrau- 
neOy inatt metallisch glänzenden Tropfen sublimrte« 
Wiewohl etwas weiche liefe sie sicK doch piurem 
und gab ein schwarzes Pulver. In offner Luft er^ 
hielt sie sich unverändert, aber beim Erhitzen ent- * • 
zündete sie sich^ leicht Er fand sie aus 86 Th. Ar- / - 
senik und 14 Th. Phosphor zusammengesetzt, was 
keiner bestimmt proportionirten Verbindung ent- 
spricjlit. ^ ^ 

In dem Eisen, welches aus den Hirzen vom t*a^ Pktimbiim, 
icrg in Smäland gewonnen wird, hat Sef ström ein ^"^ 
neues Metall aufgeTimden, von ihm Fianadin (latei- 
nisch f^anadium) genannt, nach Vaiiadis, einem Bei- « , 
nahmen der gothischen fiöllin Freja. N^ich Rin- 
10 an (dem Soho) kann man leicht finden, ob ein 
St^beisen. kaltbrüchig ist» n^enn man, auf die blanke 
Oberfläche desselben einen Kreis mit Talg zeichnet, 
und innerhalb desselben verdünnte Schwefelsäure ' , 
.oder Salzsäure schütteti. Bleibt däbei das Eisen un*- 
fer der Flüssigkeit nicht klar, sondern' bedeckt sich 
mit eiuem diuikitn Pulver (Phosplioreisen), so ist 
^as Eisen kaitbr(ichig. Ais Sef^tröm diese Probe ' 
auf Stabeisen aus Tab^rger Erzen anwandte > vteU 
ches ^Igemeiu als das weichste aller schwedischen ^ 
Stabeisensorten bekannt ist» traf dennoch die Hin.- 
man'acbe Probe ganz so wie bei dnem kaltbrüchi-^ 
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gen Elsen txu Bei den hierafif angestdlten VeniK 
chen, um ainzuniHfelii, was für eine fremde Substanz 

ein solches Vei halten verursachen könne, zeigten sich 
EracheiDungeUy die nicht y\oh\ mit dem übereiosümm« ' 
ten» was von den bis dahin bekannten Kdrpera zu 
cr\wTrüu war; sie veranlafslen eine erweiterlere Un- 
tersuchung, aus welcher hervorging, dalä dieses Ei- 
sen einen früher nicht bekannt gewesenen metalii- 
s€li#' Körper enthielt Die Menge davon in jenem. 
Stabeisen war indessen so gering, dafs durch Auf- 
litoung mehrerer Pfunde Eisen kaum 1 Dedgramm 

I von dem neuen Körper erhalten wurde; »Sefstrftm 
beschluih daher, denselben iii d r Frischschlacke zu 
suchen, weiche beim Frischen des vanadinhaltigen 
Roheisen^ erhalten wfrd, und auf diese Weise glüdLte 
es, dieses Metall in einer zu Unterancbungen hiih 
länglichen Menge darzustellen. 

DiQ gepulverte Schlacke wird mit einem Ge^ 
menge ton Salpeter und kohlensaurem Natron ge- 
brannt, wodurch das Vanadiri in eine Säure verwan- 
delt wird, und nun mit der übrigen Salzinnsse mit- 
telst Wassers von den unlöslichen Theiien der 
Schlacke geschieden werden kann. Beim genauen 
Sättigen der alkalischen Flüssigkeit mit Salpetersäure 
fallt Kieselerde und Tfaonerde nieder, beide m Ver- 
bindung mit einer kleinen Menge Van^dinsfture, die 
durch wasscrsloffschwefliges Schwefclammonitnn aus- 
ziehbar ist; der gröfste Theil aber bleibt in Auflösung, 
und kann daraus theils durch Blei-, tbeils durdh Ba<» 

' ryt-Salzc gefüllt werden. Letzteres scheint das sicher- 
ste zu sein; nach beendigter Fälhuig wird noch ein 
wenig kaustisches .Alkali zugesetzt, mn die letzten 
Antheile von vabadinsaurem Baryt, der vielleicht alb 
saures Salz in der Fliissiekeit zurückerhalten sein 
könnte, abzuscheiden. Der noch nass^ vanadinsauire 
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Barjt wird durch Digettutti mit conileiifrirter Sdiwe- 

felsSure zersetzt, indem man zulelzt Alkohol zusetzt, 
' um die VaDadiDsäure zu Oxjrd zu /reduciren, wel- 
ches iidb^rer aufjgeldst bleibti die AnCldsoiig wird 
dnrdi diisse Reduclioo schön blau« Das abfiltrirte 
schwefelsaure Salz wiid in Pialia zur Truckue ab- 
gedampft, und die Scbwefekäure durch ^Giühen^u^^ 
{•triebt, bis VaBadiusiure in ^eschuiobaieni ^wtänd 
zurückbleibt. Dieselbe wird hierauf zu Pulver ge-.. 
.lisbeOy in kohlensaurem Alkali aufgelöst, und aus 
dieser Anflüsunf; dadurch niedc;r]geacUageii| dads man 
Stocke Ton Salmiak hineinlegt; indem sie sich all* 
mählig aufldseu, 8ch|ägt sich vauädiusaures Ampso- 
Biak in Gestalt eines Y^eitsen Krjstailmehls nieder» 
welches man in kochendem Wasser auflitet, filtrirt^ 
und krystallisiren läfst. Beim Glühen in offner Luft 
i^fßt es die Säure rein zurück. 

Durch diese Behaadlüng wird die Vamdinsäure 
Ton einer Menge fremder Substanzen, die in dem 
gef^iUen vauadiusa^rea iiarjt enthalten waren ^ ge- 
trenntt 'nSIhmUch von einer bedeutenden JÜIenge Phos^ 
phorstarey von Thonerde, Zirkonerde, £i8enox;fd. 
Von Kieseferdo uiid hie, indessen nic ht eher vollkom- 
meo frei, als nach der Behandlung mit 1: lufssfture und 
AustDeibung diesier letzteren mit Schwefelsäure. * 

Sefström beschränkte seine Arbeit darauf, dafs 
• er die Existenz des ueueu Körpers nachwies» ihn aus 
der Schlacke auszog, ron {remdeo Substanzen rei- 
nigte, and dann die VeriadtnisBe besthnmte, die ihn ' 
Toa allen übrigen characteristisch uuterscheideo; diese 
siad: s^ine Eig^omschaft, als Yanadipoxyd mit Säuren 
blaue Salze zu gdien, und ndt Sauerstoff eine eigene 
Säure zu bilden, die in der Glühhitze .ohne Zer- 
setzung schmelzbar, und alsdann rotbbraun und kry- 
^ü^pinkA i9ty Silbbasen theils farblose neutral^ 
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theib Totligelbe, tture Sähe gibt, imd rm^m Lödi- 

rohr sich mit den FIfissen gerade 8o wie Cihrom 
verhält, aber mit dem chamctcristischen Unterschied, 
dafo die grfine Farbe im Borazglas durch Oxyda- 
tionsfeiicr so fortgeblasen werden kann, daf» eine . . 
nur gelbliche oder selbst fast farblose Perle bleibt. 

Professor Sef ström fiberliefs mir eine nicht 
onbedeutende Menge Vanadinsiore und ihrer Blei«, 
üöd Barytverbindungen, dte von ihm aus der Frisch- 
schlacke vom Eisenwerk zu Eckershoim» im Gou- ' 
Temement JOilkOping, erhalten woirden waren» mit. 
dem Vorschlae, die Eigenschaften des Vanadins nä- 
her bestimmen^ und sie wil denen der anderen, ähn- 
lichcfn Metalle vei^ieichen zu wollen, da ihm selbitt 
als Direetor und Hauptlehrer an der Bergschole m 
Fahlun, seine Geschäfte hierzu nicht die hinreichende 
Zeit und Stimmung gestatteten. Den Anfang dieser 
Untersuchung hatte ich das YergnQgen in Gesell- 
schaft des Hrn. Sefströni zu machen, der indessen 
•bald wieder von seinen^ Berufsgeschäften nach Fah- * 
lun ^urtickgerufen wurde. Als Resultat dieser Un- 
tersuchung werde, ich in der Kflrze Folgendes hier . 
anführen: - * . 

Das 'Vanadin steht in Hinsicht seiner Eigen- 
schaften twischen Chrom und MolybdttUv Es ge* 
hört, wie diese, ru den Metallen, die sich im Koh- 
lentiegei nur so weit reducireu kssen, als das Oxjd 
in unmittelbarer Berührung mit der Kohle war* HDi- 
ten In der Masse wird es nur bis kn seiner ersten 
'Oxjdaliunsstiife reducirt. Dabei schmilzt es nicht 
in einer Hitze, die durch das einsttindige Gebläse* 
feuer in dem von Sefstrdm oonstmirten achtfachen 
Geblaseofcn hervorgebracht \vird, sondern sintert 
blofs zusammen. Dagegen ist es,^ wie das Titan, 
sehr leicht reduoirbar. wenn man Yanadinchloiid mit 
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frodBcm Amobiakgas slftigt ipid erbitoty beson^ 

dcrs wenn man dabei Ammoniakf^as über das Salz 
leitet, auf die Art, wie ich naclilier auCüiireu Wierde, 
daCs^es -Liebig für das Titan angegeben bat; Es 
ist biena keine GlQbhitz^ erforderlich, und das Me- 
tall bleibt glänzend, fast silberweifs zurück, atier 
•prüde» so dafs^es zu Polv^er .gerieben wirdi wenn 
BUin es poBren urill. Es ist lufibestindig, und be- 
kommt nur nach einiger Zeit einen Stich in's I\ölh- 
liehe und matteren Glanz. Mau erhält es auch ziem- 

• 

lieb leicbt redndrt, wem man gleich ((rofse Stfifike 
Vanadinsäure ond Kalium in einen Platintiegel legt, 
den Deckel darauf befehligt und erhitzt. Die De* 
tonation dabei ist Ihifserst heftig» aber di» Reduction 
vollständig, wa§ mit deii niedrigeren, nipht schmelz- 
baren Ox^dationsstufcn nicht der Fall ist. Das Va- 
nadin erhält man auf diese Weise in Gestalt eines 
donkelgiraaen PolTers, welches man durch Waschen 
,Biit Wasser von Kalium, Kali und vanadinsaurem 
Kali reinigte Ks besteht aus schwach uietallgiäuzenden 
Flittem^'wird durch Druck grau metallglänzend, leitet 
die Electridtät und ist gegen Zink electronegativ, ver- 
brennt beim Erhitzen blofs Yerglimmciui ohne Flamipe 
xu Oijdy vereinigt sich aber weder mit Schwefel 
noch Phospl^or, wenn man es in deren Gas bis wa 
Glühen erbil/t. Es vrird nur von Salpetersäure oder 
Königswasser aufgelöst, und oxj dirt sich nicht beim 
Kochen oder Schmelzen mit Kalih^^.drat Von Zink 
wird das Vanadin nicht redudrt, weder ans alkidi- 
sehen noch sauren AuflösungsmittelUt Sein Atoui- 
gewicht ist' 853,84* « Sein Sjmbol kann V werden. 

Das Vanadin bat 3 Oxjde; das erste ist ein 
Suboxyd =V, und 'wird erhalten, wtnu man eines 
der höheren in Wasserstoffgas glüht, oder wenn man 
bei Glühhitze die Vanadinsfture auf Kolile schmilzt. 
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, Auf die letztere Weise entstanden, ist es dunkel* 

lueiaiigläuzend ; in zusammenhängciider Masse; 
SO wie man es durch Reduction gröiserer Stücke 
VanedinsHure in Wasserstoffes eriittlt, ist es sdiwarz, 
glänzend tind ein so ^iiter Leiter für Electricität, 
me ein reducirtes Metall. Gegen Zink ist es weit 
electrpnegatiyer ab Kupfer oder Platin« Auf nas» 
sein Wege verbindet es sich nicht mit Säuren zu 
Selzen, und wird uur von Salpetersäure und Kd- 
nigswasser aufgelöst; aber auf Kosten der Luft 0x7- 
dirt es slcli leicht, und ftrbt Wasser» wenn man es 
damit übergieist, nacb einiger Zeit zuerst purpurfar- 
ben und dann grfin. ^ . 

Das zmeite Oxyd ist Salvbasis, und seine Zu» 

sammensetzuag wird durch V ausgedrückt In trocfc- . 
Her Form ist es schwarz, nicht schmelzbar, und in/ 
der Luft leicht oxjdirbar, sowohl wenn man^es glüht^ 
als auch wenn man es feucht darin liegen läfst. £s 
bat ein grauweifses Hydrat, welches durch AllLali 
aus den bl'atfen Vanadinoxyd -Salzen geiUlt wird, 
und sich äulserst scluieli in der Luft oxydirt. Es 
verewigt . sich sowohl mit Spuren Iiis mit Basen, 
Seine Sähe mit den SSuren, so wie auch die ent- 
sprechenden Verbindungen mit Sakbildem sind im 
wasserfreien Zustand mehrentheils idunkelbraun, und 
im wasserhaltigen eben so schön und rein blau, wie 
schwefelsaures Kupferoxyd, bekommen abei" durch 
höhere Oxydation einen Stich in s Grüne oder Grün- 
gelbe. Im Allgemeinen sind sie schwierig krystalli- 
fiirt zu erhalten. Das schwefelsaure schiefst aus ei- 
ner syrupdicken Lösung in dunkelblauen rhomboe- 
drischen Krystallen schwierig an. » Ihr Geschmack 
ist dem der Eisenoxydulsalze sehr 8hnlich, süfsllch 
und zusauunenziehend. Die Verbindungen des Oxyds 
mit Salzbasen sind, auch im wasserhaltigen Zustand» 
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«)>raun; die mit A^n Alkaiiep sind in Wa^se^r löslicb, 

werden A^t^ wie manche schwächere metallsanre 

Salze, von überschüssig zugesetztem Alkali gefällt. 

Mit den übrigen Basen bilden sie braune ISieder- 

schläge, die . sich mit der gröfsten Schnelligkeit in 

der Luft zu vanadinsauren oxydiren. 

Die dritte Oxydaiiüiisstuj'e ist die Vanadin- 
... I 

slure, V. In Pulverfonn ist sie gelb*, .gerade wie 
Elsenocker, welcher durch Rosten« von Eisen unter 

Wasser entsteht, Sie ist ohne Geschmack, rölhet 
aber stark ein feuchtes, Lackmusjpapier« 3ei'an£sin- 
gendem Glühen «diBulzt ne leicht und krystallisirt 
bciijj 1 rk alten, so dats die langsam erstarrte Masse, 
die bei dieser Kristallisation so viel Wärme frei 
werden lAbt» daft sie dabei von Neuem wieder auf* 
glUht, eigentUdi nur aus einer Zusaromenhäu&ng von 
grofsen durcii einander verwebt liegenden Kristal- 
len' besteht Sie verpufft glicht mit brennbaren Kür-; 
pem> wird laber dadurch zu Si4i>oxyd reducirt* In 
Wasser ist sie sehr sch^ver löslich; sie schlämmt sich 
/darin wie Thon auf, und setzt sich erst nach meh-. 
,reren Tagen wieder ab» Die klare Lösung ist blafs 
citrongelb, und enthält kein* roW ihres Gewichts 
Yanadinsäure. Sie kann fiber viel mehr enthalten, 
wenn sieb die Säu^e darin bis zu einem gewissen 
Grade! reducirt haK; denn -sie enthält dann ein sau- 
res Salz von v^madiiisaurem Vauadinoxjd, vrelches 
in Wasser viel leichtlöslicher ist und beim Abdam- 
pfen als ^ine gelbliehe krystallinische Masse zurück- 
bleibt, während dagegen die reine Säure einen brau-- 
nen, nicht krystallinischeu Ueberziig hinteriäist. Auch 
Alkohol lüst ein wenig davon auf; und färbt sich 
damit gelb. Mit den Säuren gibt sie, gleidi der 
Molybdänsäure, salzartige Verbindiuigeu; sie sind 
iiesondei» characteristiflch als Doppeisaize mit «tär* 
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k^ren Basen. Diese Salze sind mehr oder -weniger 
schön citrongelb, in Wasser löslich, woraus sie beim 
Abdami^feii mebrenlheib in gelben Körnern anschie- 
fsen, und scbtnecken zusamlnenziebend, nicbt unabn- 
lieb den Eiseiiuxj dsalzcn. Eine sehr merkwürdige^ 
za dieser Klasse von Salzen gebörende Yerbiiidungy - , 
die aus pboapborsaurer VanadinsKure und phosplior« 
sanrer Kieselerde mit Kr^^stallwassor besteht, erhält 
man unter den Arbeilen zur Reinigung der Yana« 
dinsäure, in dürongelben Kryatallschuppen, die doMh 
ihren grofsen Glanz die Aurmerksamkeit auf sich zie- 
hen. Sie bestellen aus 1 At Phospliorsäure, 1 Af,' 
YanadiasSure, 1 At Kieselerde und 3 At YSTaaser. 
Dieses Solz lann auch aus seinen Bestandtheilen zu- 
isanunengesetzt werden. , Im Allgeiueinen verbindet 
sieb die Yanadinsöure ^begierig mit der Kieselerde^ 
irvelche sieb, wenn man sie aus ibrer Verbindung 
mit ersterer abscheidet, in demselben gallertartigen 
und während des Auswaschens auflösiicben Zustand 
befindet) wie, wenn sie durcb Wasser aus Fluorkie-' 
gel abgeschieden wird. Ehe ich venniUelst Fliifs- 
säure die Kieselerde aus der Yanadinsäure auszu- 
treiben .gejl^emt batte^ begegnete es mir sehr^f^ daCs 
meine, zur Krjstallisation hingestellten vanadingau- . 
ren Salze aliinählig gelatinirtcn. I)ie Yanadinsäure 
bestebt in 100 Tbeilep ^us 74,06 Vanadin und 25^3 
Sauerstoff. ' ' 

Mit den Salzbasen bildet die Yanadinsäure ei- 
gentbümliche Salze in mehreren Sättigungsgraden« In 
den nentalen ist der Sauerstoff der Basis 4 von 
dem der Säure, und in den leichtlöslichen sauren ^. 
Diese Salze . besitzen keinem von der Säure abhän- . 
gigen, diaracteristiscben Gescbraacb. Ibre Farbe ist 
theils gelb, theils rothgelb, und zuweilen sind sie - 
ganz farblps. Die Färbung dieser Salze bietet meb- 
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rere b^merkcnswerthe Eigenthümlichkeiteii dar. Die 
neatralen Salze mit AHuil. oder alkalischer Erde zar 
Basis sind farblos; die zweifach yaiiadinsauren Salze 
von denselben Radtcalen sind schön roth«;elb. Hier- 
bei Ist es )cdoch nicht blois der Sit ttiguugsgrad, wel- 
cher die Farbe bestiomit; denn wird ein In Wasser 
attfgdOstes saures Salz mit kaustischem Kali oder 
Ammoniak vermischt und umgerührt, so bleibt es 
gelb. Mk Kali entikrbt es sich nach einiger^Zei^ 
aber nicht' mit Ammoniak; erhitzt man es aber }A& 
fast zum Kochen, so wird es bei einer gewissen 
Temperatur auf einmal farblos. Vermischt man eine 
Auflteiipg ^n Chlorbaryiim mit einer AuQdsung von 
neutralem vanadinsauren Ammoniak, so wird das Ge- 
mische augenblicklich gelb, es bildet sich eiu hell- 
gelber Niederschlag» und auch die darüberstehende 
FIfissigkeit ist gelb. Erhitzt man das Gemische Ks 
fast zum Kochen, so wird es auf'einuiui farblos. 
Auch geschieht es langsam von selbst, wenn man es 
24 Standen lang stehen lä&t. Diese UmstSnde sch^ 
nen also auf isomcMschen Verbindungen zu beruhen, 
von denen die eiueu gefärbt, die anderen farblos 
( 9ind. Dte^ neutralen Salze nut Alkali wf Basis sind 
vorzugsweise in dem üngehrbten, die sauren dage- 
gen 4n den} gefärbten YcrhältDifs, und letzteren fehlt 
vielleicht auch das Vermögen in das andere über- 
zugehen. Die Salze von schwächeren Basen, z« B« 
vüü Thonerde, Bcr^Uerde und Yttercrdc, sind so- 
wohl im neutralen als zweifach vanadinsauren Zu- 
stand gelb> und sind nicht farblos zu erha)t<$n, Die 
vanadinsauren Salze mit alkalischer Basis sind alle 
in Wasser löslich und in Alkohol unlöslich. Die 
neatraien Salze der alkalisoheii Erden sind schwer-* 
btolidi, die sauren dagegen lüslich und krystalli^hrr 
bar^ Jedoch ist das neutrale Talkefdcsalz Idslicbor 
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ah das saorep Mit mehreren Metalloxyden gibt 
die VanadiDsaure lösliche Salze, z. B. mit Ziukuxjdy ' 
Mangaiioiydul, Ebenoxjrdul^ Kupferoxyd und Thor-^ 
erde» "Wie Blolylidäiisftufe, Wolfiramsäure m a. hat 

sie die Eigenschaft, sich mit ihicm ei^^enen Oxyd zu 
verbinden, und xwar in mclirerea Verhäilnissen, wel- 
che VerbinduDgen alle in Waaaer löslich sind. Die 

den basischen Salzen entsprechende ist mit Purpur- 

larbe» die neutrale, YV^, mit achön dunkelgrüner, 

die saure VV* ebenfalls mit einer grünen Farbe in 
Wasser löslich; ein noch gröfserer Säure -lieber- 
ichafs gibt orangegelbe und hellgelbe hrjstaUiniache 
Verbindungen. In der Luft oxjdiren sie sich alle 
nach uud nach zu*^ Yanadinsaure. — Eine weitere 
Anführung' der Salze, welche das Yanadin* als Säure 
oder Baris bildet , halte ieh hü diesem Bericht fUt 
überflüssig; ich will darum nur noch hinzufügen,- 
dttls' es mit den Salzbildem flüssige, der Stture ent* 
sprechende, flüchtige, sdiwadi gelbliche Verbindun- 
gen bildet, und da Ts die dem Oxyd entsprechenden 
Verbindungen ^er Art bis jetzt nur auf nassem YVege 
m erhalten waren, und, wie die Oxydsalze, mit YYas* 
ser Llau, und nach dein Eintrocknen braun sind. 
YVird Yanadinoxjd in Schwefelwasserstoffgas 

erhittt, so entsteht Schwefelvanadtn =V, utfd zwar 

um so leichter, je höher die Temperatur ist; in die- 
sem Zustand ist es sehwa^ in Spuren iind Alkalien 
unlöslich, und beschlägt, wenn' es auf Platinbleeh 

geröstet wird, dasselbe mit feinem schönen, theilweise 
blauen und purpurfarbenen Anflug. YVird ein Ya- 
nadinoxydsalz mit Schwefelwasserstoff behandelt, so 
wird kein Schwefelvanadin gefällt; Termischt man 
es aber mit überschüssigem wasserstoffschwefligea 
Sehwefelkalinm, so erhält man eine Auflösung von 
Purpurfarbe, vollkommeu so schön uud reich, wie 

* % 
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die vou mangansaurem Kali. Sänren fällen aus die- 
ser Auflösung ScliweteiYanadm mit schwarzer Farbe, 
#elch^y nadideiD es laonial «bgesdikdea ist, yoii 
der Sanre nicht aufgelöst oder zersetzt wii d , wie- 
trohl die saure Flüssigkeit eiuea Stich io's Blaue zu 
bebaken pflegt* Dagegen wird es Ton Wasserstoff- 
8chweftige& and Ton freien ScfawefdalkaÜen mit 
iM;böner Purpurfarbe aufgelöst. Alkohol schlägt die 
Yerbindung mit dunkelbrauner Farbe nieder« Sie 
ist ein Schwefelsah, ein ▼anadhischw'efligesy worin 
das Schwefelvanadin die Saure ist. 

\^ enn man eine AuüösuQg von Vanadinsäure 
in Wasser durch Schwelelwassersioffgas iEKÜt, so er« 
halt man einen braunen NiederscMag, der aber nur 
ein Gemenge von Vanadiiioxjd mit Schwefel ist,, 
i^oraus Säuren ohne alle Gasentwickelipg das Qxjji 
mit Zurücklassung des Schwefels aufldsep. iMt • 
man dagegen die Saure in wasserstoffschwefligem 
Alkali auf, und zersetzt sie nun dUrch Säuren, so 
Mit ein der Yanadinsftnre proportionale Schwefel- 
vanadin mit brauner Farbe nieder; ))asselbe ver« 
ändert sich nicht beim Trocknen und verbindet sich 
mit Schwefelalkalien zu eigenen Schwefdsalzen, de- 
Auflösung in Wässer eine schön bierrothe" Farbe 
hat. Alkohol schlägt daraus schön dunkelrothe Ver« 
bindungen nieder. * . 

Noch vor Beendigung^ dieser Versuche war 
schon ein anderer Fundort vom Vanadin bekannt 
geworden. Während dieser Arbeit näbmlicb theilte 
ich dem Prof. Wähler in Berlin Sefstrttm's Ent- 
deckung und einen Theil der bis dahin ausgemittel- 
ten Eigenschaften , des neuen Metalles brieflich mit, 
Wöhler schickte niir hierauf eine kleine Probe 
rem einer minerälisdien Substanz, die er aus dem 
für cliiouisaui eö Blei aui>ge;gebenen Mineral vuu Zi- 
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iniipMi in Meneo ausgezogen, and von der er ge- 
funden l»abc, dafs sie keincs^veges Chrom »ei; die 
kleine Menge » die ihm davon zn Gebot gestanden, 
twd sonstige verliindemde UmstSnde 'bitten es ihm 
* unmöglich gemacht zu bcslimnien, in wiefem sie mit 
einem anderen bekannten Körper übereinstimaitei 
meisten komme sie mit dem (iberein, was idk 
ikm fiber das Vanadin nnlgetheilt bebe. Diese Probe 
" ' war in der That Vaiiadiuüxj d, iiud da ich in mei- 
ner Sammlung das erwähnte Minerai besafs» ao über« 
sengte ich mich bald, dals es banges Tanadinsaii- 
res Blei war. 1 aberg in SchA\edcn und Zimapan 
' in Mexico sind also die bis jetit bekannten Orte, 
wo Vanadin Torkoramt, wiewohl man Us jetat |M>eh 
nicht weib, in weldier Form und welchen Verbin- 
dungen es sich au erstereni Orte findet. 

Aniimon. Marx *) hat die Kiystailfonn des Antimons 

esspn Kry. QQi^i^^t^ |gl ^ Rhomboedcr, des- 

StAiiiOjriBU 

sen Winkel denen des Würfels so nahe kommen, 
daCs man bei flüchtiger Betrachtung der iast micros- 
copischen, Kristalle, wie sie gewöhnlich auf dem 
geschmolzenen MetaÜ erhalten werden können, sie 
für Würfel halten könnte. Allein sowohl aus den 
Durcbgüngen, die man ans gröfseren AatimonsDicken 
schlagen kann, als auch aus den unvollkommenen 
• ' , und mit microscopischen Krystallcn bedeckten, oft 
doppelt dreiseitigen Pyramiden, wie sie iii der in- 
neren Höhhmg eines AntimoostüdLS henrorstehen, 
wenn man nach Erstarrung der ftnfseren Masse die 
noch flüssige innere ausgegossen bat, sieht mau deut- 
lichf dafs die Krjrstalle zu dem rhomboedrischen 
System gehören, und folglieh von dem allgemeine- 
1 eu YerbSltnifs der meisten anderen Metalle abw ei- 
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theA, deim KrjrslaHe xn dem tegolflrcil System ge- 

bören. 

In neuerer Z&k itl man auf deü Ans^ikgefaalt 
dei S^wefelantimMs sebr anfinerksan geworden, 

besonders uachdem Serullas nadigcwiesen hatte, 
dafs diese Verunreinigung ia i>emerklicher Menge iU 
die medicinuchen Auümonprilparaie nit (Ibergeke. 
Deraelhe fand, dafs ein aolehes Antimon, wenn es 
mit Kalium reductrt oder damit lusammengeschmol- 
zen worden sei, ki Wasser ein Wasserstofigas ent- 
wickele, weiches onverkeimlMir nach Anenikwasseis 
Stoff rieche. Eisner *) hat die meisten phajma- 
ceutischeu Antimonpräparate einer Prüfung unter- 
worfen/ ond dabei gefunden, 'dafs selbst solche, che 
man tiadi d^ von Sernlias gegdbenen Probe ar- 
fienikirei findet, vor'm Löthrohr im Reductionsfeuer, 
mit oder ohnß kohlensaures Natroni .sebl' deutlicbm 
AtseBikgeruch geben. Dals ^pn Arsenikgehalt in ei- 
nem Arzneimittel, welches innerfich gegeben wird, 
sehr bedenklich sein müsse, ist ganz klar, wiewohl 
iron der anderen Seite audi ^ eingeworfen vrerden 
könnte, dais wohl wenig davon zu fürchten sein 
möchte, da es sich nach einem so langen und all^ 
, gemeiAen Gebrauch dieser Mittel nicht durcli irgend 
eind ^schttdlidbe Wirkung Terrathen habe, sondern 
nur in Folge der durch die Förtschritte der Wis- 
senschaft vermehrten und erleichterten £|itdeckungs^ 
mittel entdeckt wordeii sei« Indessen hat der Tartä* 
rus antimonialis schon zuweilen bedenkliche Zufälle 
verursacht, und es entsteht dabei immer die Frage, 
ob sie- nicht e^iem Arsenikgebak zuzuschreiben seien« 
^SerulFas glaubte dieses PrSparat frei davon. Els- 
ner %eigt, dafs dem nicht so ist, und ich selbst habe 

*i Kasliier*i Atdbi? filr CL o. Met* L 8Ml 



mebme Male gdonden» dab ^ vör^m Lödirolir 

aus diesem Präparat reducirte Antimon bei starkem 
Blasen deulUcb nach Ar«euik rocb. Wahrscheinlfch 
glaoble iiia0, das Afsenik. werde» da es kein ban- 
'sclies Oxjd bildet, nicht in den Tartarus aatiraonia- 
lis eingeben; allein die Existenz dieses Präparats 
grftodel sieb nicht aaf d^s HiazukomikieD ^^ber Ban 
sis, sondern ein^ sdiwaoben S^e, daher bilden 
alle schwächeren Metallsäureu, Borsäure, (^aUäpfel- 
siore» Gerbstoff u. a., analoge Verbiodungen, und 
das Antiäionoxjd vrard daraus nicht Ton Alkalien, 
sondern von Säuren niedergeschlagen. Zur Berei- 
tung Ton Tartarus antimonialis und Kermes, über* ^ 
banpt der innerlich angewandten Prilparate, ein ar- 
senikfreies Antimon zu bekommen, ist demnach eine 
grofse Sicherheit Eine solche Methode ist yqsi 
Duflos *) angegeben worden, wcilcher die Weg- 
treibung des Arseniks als Fluorarsentk zu Grunde 
liegt. Folgendes .ist die Vorschrift dazu: 8 Th. Re* 
g^lns «Dtinionii, so wie er un Handel vorkommt 
werden m Pnives gerieben und m ' der . Wärme in 
einer Porzellauschaale mit 12 Th. conc. Schwefel^ 
sinre unter beständigem Umrühmi .bebandelt« so 
lange als sich noch schweflige Säure enIwidLelt; 
darauf setzt man, unter grofser Vorsicht, in kidnen 
Antheiien Wasser hinzu, bis das Ganze in eine grau^ 



*) Kästner 'fl Archiv fEr Ch. a. Mei, L dd». 

**) Will maa sich ieisen Regnlos sslbtl bereiteii, so gibl 
dsflir Dnflos Mgcnde Methods ih die vorliiciQuJbrts m 
•Uea Mi Min tdiiiiilit da inmgca Gemenge Ten 1 TL felnr ' 
geriebenem Schwefelantimon, 1 Tb. trockoem kohleneearen Na* 
trön nnd 0,125 Th. Koblenpulver in ein^m geräumigen Tiegel, 
bis die Masse nicht mehr schäumt, sondern ruhig fliefst, wor- 
auf man sie aas<^*efst Jllan erhalt so 0,71 Metall Die ScJüacioe 
ist Schwefelnatriam. - ' , 
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wä&e, anfgequoHeiie Masse vermndeh Ist, wekdie 

in eine Schaale von I^Iatin oder in Ermangelung ei- 
Der solchen, in eine. Schaale von Regulas Antimoiiii 
gebi^dit yvird^ die man sich für: beständig za diesem 
Endzu^^ck giefsen Übt. Die Masse wird min, je nacii 
dem vejuiulheten Arsenikgehalt, mit 3 bis 6 Th. 
Schwefelsäure und 1 bis 2 Th. Flufsspath yermisch^ 
tind mit .einem ^atel ton Platin oder Antimon' 
wohl umgerührt, sö lange sich noch der ( Geruch nach 
FJuorwaäserstoffsäure entwickelt. Die letztere Säure 
vemvandelt hierbei di^ arsenige Sfinre in FlnorBTse*» 
nik. Welches fld^htig isit tinid in BMop^estalt enl- 
*Weirh(. Nach Beendigung; dieser Arbeit wird die 
Masse mit Wasser angerührty und nach dem Aus- 
waschen der.Sftnre getrocknet Düllos betraohtet 
sie als tiberbasisches schwefelsaures AntimoDoxjd. 
Braucht man rediicirtes Antimon, so mengt man sie 
mit ihrem halben Gewicht Weinstein qnd scbntikt 
bei gelinder Wärme in einem bedeckten 'fiegek — * 
Ich halte es für sehr wichtig, dafs mit allem Anti- 
mon, welches zur Bereitung von Tartarus antimo« 
nialis gebraocht wird, eine sdlche fteioigong Torge* 
nommen werde. Vielleicht könnte die Operation 
auf folgende \S^eise vereinfacht werden: Man be- 
reitet Antimonoxjd nach der -Yorsdirift der schwe« 
ifischen Pfaarmaeopöe, indem man TÖUsIttndig ge- 
röstetes Sihwcfelaiiünion mit -r^^y seines Gewichts 
Schwefelantimon mengt und schmilzt* Das Oxjrd 
wird auf einem Beibstein mit Wasser und seines 
Gewichts Flufsspaih fein gerieben, 'getrocknet 
im Platiotiegei mit so viel Schwefelsäure vermischt, 
daCs die Massen einen dChinen Brei bildet; dajraoC 
wird der Tiegel gelinde erhitzt, bis alle Flofssäure 
verdampft ist, indem man dabei den Tiegel nolh- 
wendig so steilen muis, dafs die Dän^la yoUstän- 
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^ ans dem LBboratorimpi abgddtet werden. Dt 
Atese Maase kein anderes Wasser als das der Sdiwe^ 

feläauie eiUhalt, so hat man auch keine Zersetzung 
von Flnorarsenik zu beflircbten. VermiUelit eines 
Platittttegels Ton gewöhnlicher GrOfse lälst sich auf ' 
diese Weise das Material zu ^rofscn Ouantitäten 
Tartarus antimooiaUs bereite», und braucht mau noch 
gröfisere Mass^, so Tertheilt man sie in einzelne 
Portionen, so viel als jedesmal der Tiegel auf ein* 
mal farst 

Tpllar Zu den Versuchen, durch welche Magnus nach- 
^Wasse""^ gewiesm bat, dafs es keine, starre Verbindung zwi- 
■toff teiue Sehen Tellur und Wasserstoff gibt (Jahresb. 1829, 
* l!£ÜSffl^^ pag. 119 ), verdient noch folgender hinzugefügt zu' 
werd^ Da es sich gezeigt halte, dafs sowohl 
Arsenik als Phosphor die Eigenschaft haben, mit 
Wasserstoff eine solche starre Verbindung zu bil- 
den, wenn man Anenikkalium und, Pbospborkälium 
in Wasser auflöst, so machte Magnus Tellurkalium 
^ ' und löste es in Wasser auf; aliein hierdurch ent- 
stand ^licMs, was den Wasserstoff Verbindungen des 
-Arseniks und Phosphors entspradi» wodurch sich 
das Verwandtschaf tsi - Verhültnifs des T^Uurs zum 
•Schwefel und Selen noch feraer bestätigt, indem 
auch diese keine ähnliche Verbindung bilden. 
Titiiii Rose fand, dafs beim Erhitzen von Chlortitaii- 
^'^JJ^JJ*' Ainmoniak ein Theil sublimirt, ein anderer aber redu- 
cirt wird, und das Metall mit seiner eigenthümlicben 
» Patbe und glänzend zurückläfst; dieser reducirte 
. Theil macht aber nur eine kleine Meni^e des im 
Salz enthaltenen Metalls aus (Jahresb. 1831« p. 153.).* 
Liebig hat diese Reduetionsmethode so Terbes- 
aert, 
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sert, dafs man dadurch den ganzen Titapgehalt re^ , , 
ducirt bekommt Cblortitaü wird in eine, an einer > 
Böbre ausgeblasene Glaskugel gebracht, ui\d dann ' 
bis zur SäUigung Ammoniakgas hiudurchgeleilet. Ala- 
dann wird die Ki^iire, nahe an der Kugel» über einer . ' 
Acgand^hen Spirituslampe bis zum Glühen erhitzt^ ' 
und, indem man zugleich mit einer anderen Lampe 
die Kugel erhitzt, fortwährend Ammoniakgas hin- 
^dur||^geleitet Indem hierbei die verflüchtigte Per- 
tion 'Salz nebst dem* überschüssigen Ammoniak durch 
die erhitzle Stelie der Röhre getrieben wird, wird 
sie daselbst rpducirt und sotzt alles . Titan ab, so 
, dafs der auf der anderen Seite condensirte Salmiak 
ganz titaufrei ist. — Diese I^lelliode ist es, deren 
ich njich zur Beducüon des Vanadiums bediente^ 
p.101. 

Damas hat eine üntersuchung über das J&^tlä* 

/jSnallgüld angestellt. Unsere Kenntiiiiü von der Na- ^»UgplA 
tor dieses Präparats^ ist bis jetzt noch, nicht so be^ 
^Bthnmt» dafs nicht eii^e erneuerte Untersucfanng des^ 
selben zu sicliii ein Kcsultalen führen küiuiie. iJie 
Veranlassung zu dieser Untersuchung scheint aus der 
zweifachen Ansicht über die ^Zusammensetzung des 
Knatlsilbers , wie sie aus Ser^ilas^s Versuchen 
(Jahresb. ibtil,p. 113.) hervorgegangen war, e;enom- ; 
men zn seii^* Die Meinungen. . über die ZusauH 
mensetzung des Knallgoldes künnen^ nach Dumas» ^ 
dreierlei sein. Nach der ersten, längst angenomme- 
nen, wird das Knaligoid als eine Verbindung von * 
'G>oldaxjd. mit Ammoniak ^nd VVasser betrachtet^ 
nach der zweiten besteht es ans einer Verbindung \ » 
vto Stickstoff- Gold und VN^asser, und niich der drit- * 
tfStkf -welche I>uma8 eigenthümlioh istj ist es. eine - ^ 
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V«rbioduDg von CoMstidwtoff'init Ammoiiiak und 

Wasser, analog zu betrachten der von Gay-Lussac 
und Thdnard entdeckten Verbindung yon^KaUtuo, 
SHfckstofF und Wasseistoff, in der, nach^seiner An- 
sicht, Stickstoffkalium wahrscheinlich die Rolle einer 
Sttnre in Beziehung auf den Stickstoff- Wasserstoff 
spiele ; (dieses Verhältnifs ßcheint jedoch, durch Schreib- 
oder Diinkfehler, umgekehrt worden zu sein). Uni 
zu entscheiden, welche von diesen Vermulbungen 
, äem wahren Verhältnifs am' nftchsten kommey war 
eine Analyse nothwendig, die er nach' der Methode 
anstellte, wie man organische Körper durch Glühea 
mit einem Metalloxyd analjrsirt; mt wfthlte er hieraa 
Bleioxjd, statt Kupferoxjd, weit er glaubte, - dats 
Despretz's Versuche üb^r das Verhalten des im 
Ammooiakgas erhitzteD Kupfers , zu vermuthen be- 
rMitigten, es kdnne Stickstoff -Kopfer entstehen* 
Auf diese Weise wurde der Stickstoffgehalt des 
Knallgoldes und das erhaltene Wasser bestimmt, 
der Gol^dgehatt aber dordi Schmelzen mit SchwefeL 
Zuerst untersuchte er das aus Chlorgold- Löning 
durch Ammoniak gefällte Knallgold, welches Chlor 
enthäht und land es folgendennaalsen znsammeii- 
gesetzts 

Gold 73,00 

Sückstoff 5^00 

Ammoniak ••••••• 6,00 

Chlor.. 4,50 

Wasser 11,50 

Rlerans berechnet Dumas die ZoasmmeDsetznng 
zu folgender Formel, die ich mit seinen eigenen Zah- 
len wiedergebe: 

( An^N • -l-N* H" )*^(Au* Cl« +N* * H-Mt 

was in Allem 6 At. Gold, 2 At. Chlor, 9 At. Sauer- 
stoff« 12 At Sttd^tott und 42 Atome Wasserstoff 
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atmuaelit, und so nahe mit dem gefnndf*nen Resul- 
tat übereinstimmt, dafs die ABw'eichun^en wohl als 
BeobachtungsfeUer in tracMeo sind, den Wasmw 
gehalt atisgeiMmini«ii; dw' bei der Analjse, wobei 
der Wasserstoff des Aimnoniaks pxjdirt und Was- 
ser wiucde» bis zu 0,26 Tom Gewicht des ij^Aali^l^ 
des ging, statt bis xtk 0,92. — bi euer UntenndiuDg 
von so schwieriger Beschaffenheit, wie diese, nicht 
m vollkommen genauen KesuÜaten zu gelangen^ ist 
wrzeihlafih; 'jedem, der es. Tersucfaeiii wflrde,^ machte 
es woH.nicbt besser geh|>R. Wäre diese Analyse 
richtig, so könnte nicht geleugnet werden dafs ia 
Dumas's theoretiscber Ansicht ekie Wahrschein- 
lichkeit Irtge; aUein'es ist leicht nachzmreisen, dub 
die durch verschiedene analytische Versuche zusam- 
mengebrachten Kesuitate nicht richtig * mit einander 
tih^reiQstimmeii. Was zuerst im Ailgemeinen di# 
Beschaffenheit des analjsirten Präparats betrifft, so 
ist es bekannt, nnd von Duraas selbst angegeben, 
dafs das ehlOfUallige Knaligold beim Auswaschen 
znerat viel, und dann immer weniger Chlorgold, und 
vielleicht auch Salmiak, verliert, bis es zuletzt fast 
chiorfrei geworden ist. Dumas giebt an, dafs er 
es zur Analjse genornmen habe,. nachdem das ablau- 
fende Wasch Wasser kaum mehr das salpetersaure 
Silber gef ällt hätte. Daraus ist es klar, dafs, was er 
«mljsirte, keine bestimmte Verfaindong, sondeni ein' 
Gemenge ▼m Knaligold mit der basischen Ammo» 
niakverbinduug war, die das Ammoniak im ersten 
Angenblick niedenchUlgt und die durch fortfahren- 
des Auswaschen ' nnaufhOrlich zersetzt wird. Be- 
stimmte Verhältnisse hierbei zu suchen, ist also ganz 
zwecklos. Allein aufserdem läfst er sich leicht be«' 
weisen» dats das Resultat der Analyse nidit richtig 
sein kann, weil bei der Bildung Toa Knaligold aus 
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ki Wasger auff^lMem Golddlorid und Amhioflialc 

^eder Sauerstoflgas iiuch Stickgas entwickelt ymi, 
sondern zwischen den wirkenden Stoffen die Be- 
atandtheOe aich'^gerade aastauscheo, der Miedersehlag 
mag nun znsamineno:eselzl sein wie er ^vill. Bei 
einer näheren iieleudituog der obigen. Formel liu- 
det naa, dafa weim man den Waaseistoff mit Sliek^ 
Stoff und SauerttefP m Amnoniak nnd' WasaerMm« 
saminenpaärt, zur Verbindung mit dem Gold 4 Atome 
Chlor fehlen ; man hat ntoilich 12 At. AmmonialL 
(13N+36H), 3 At. Wasser (30+eH) nnd6At 
Gold, 6 At. Sauerstoff und 2 At. Chlor. Da das Gold- 
oxjd am 2 At. Gold und 3 At. Sauerstoff besteht, so 
enlsprtehen 6 At Sanerstoff 4 At Gold. Es bleiben 
nnn 2 At GoU und 2 At Chlor, die gerade 2 At 
GoldchlorCir geben wfirden; da bei dem Versuche 
das Chlorid <=sAuCP;) angew^Mlet wird, so ist es 
ilar, däfs 4 Atome Chlor fehlen, die^ ohne sieh mit 
Sauerstoff auszutauschen , iiidit anders we^koonnen 
konnten, als daÜs Ammoniak zersetzt und Stickgas 
entwickelt wurde,- wovon ra^n aber bei der Berei« 
Img des Knallgoldes keine Spur bemerkt Es läfst 
sich daher mit TölHs:er Gewifsheit sagen, dafs die von 
Dumas aufgestellte J^ormel nicht 4len licjitig^ Aus- 
dnick der Zusammensetzung dieser Art von Knall« 

güid gibt 

Dum as untersuchte darauf die Zusammensetzung 
des reHien Knallgoldsi wie er es durch DigestioD von 

reinem Goldoxjd mit Ammoniak erhielt. Es besland 
nach, ihm aust . Versuch herfchnet Atome 



> Die Rechnung gründet sich auf folgende Formel: 
Au*N»+N»H^+H*OS 



.Gold 76,1 
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nach der das reine Knailgbld^ em Salz aus 2 Ato- 
men Ammoniak^ 2 At. StickstofFgold , liier als Säure 
i)etracbtet, uiid 3 At. Wasser wäre. Will mau diese 
Fofluel aaderii omscfareiben, so bekomiDt maa z^'B^ 

oder 1 At. Goldoxjd und 2 At Ammoniak, worin 
ebenfailflL 2 At Gold, 3 At Sauentoff, 4 At Stick- 
stoff und Ii At. WasserBtolT enthalten sind. Allein . 

hier weicht das Kesultat der Analyse so bedeutend 
von dem der Rechnung ab, wie z. B. mit W p. C. 

, 6o|d, 2 p. a Stickstoff and 3^ p. G. im Sauerstoff- 
uud Wasserstoff- Gehalt, dafs diese grofscn Abwei- 
chungen bestimmt beweisen, dafs die Formel falsch 
ist, wenn dife Analyse einiges Vertranen verdienf, 
oder umgekehrt; und nach dieser Darstellung wis- 
sen wir also über die Natur des Knallgoldes nicht 
mdir, als wir schon darüber gewufst habpn. — - So 

^▼iel möcbte indesseil bemerkt werden können^ dais 
der Schliifs, weil es eine Verbindung zwischen Ka- 
lium und Stickstoff gibt, von der bei keinem an- 
deren Metall eine analoge aufzuweisen ist, so gibt 
es auch eine Verbindung zwisdien Gold tmd Stick* 
Stoff, bis jetzt noch nicht wahrscheinlicher ist, als 
der, dafs, 'weil sich das Goldoxjd mit Kali, Natron, 
Baryt etc. yerbindet^ so verbindet es sich aucb nqt^ 
Ammoniak. ' * 

Noch eine andere Gold- Verbindung, die allen ^Goldpurpu 
unseren Bemühungen, mit Sicherheit die Natur, ihrer 
Zusammensetzung zu erforschen, getrotzt bat, ist der - 

.Purpur des Cassius. Er ist nun der Gegenstand 
einer Untersuchung von Buisson*) gewesen, so- 
wohl in Betreff seiner Bereitung, als in Betreff sei- 
ner Zusamaieaäel.zungsweis^. Die Vorscbnft für 



*) Jomiial de Pli«fnMe!e, XVI.'629. 
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seine Bereitung ist nach ihm lol^eade^ 7 Tb. Gold 
iverden in K6mgiiff$aMet aofgeidtti niid die 
echQssige Säure so weit wte ndf^Ueh abgedanpft*' 
^2 Th. Zinn werden in neuUales thioridsalz ven^^an- 
delt und 1 Th, Ziop in Salzsäure aufgelöst, und da- 
durch neutrales Chlorür erhahea Dae 'Goldsalz wird 
in 2 Quart reinem Wasser aufgelöst, mit dem Zinn- 
f Chlorid wohl Yermischt,, und akdann die Auüüsung 
des Chlorürs aUmfthlig in kleinen Antheiien und un- 
ter lleifsi^ein Umrühren zuo;cselzt. Nach L> u i s s u n 's 
Behauptung bekommt man niemals eineu schönen 
Purpur, wenn nicht in der Auflteung vi^l Zionchlo- 
rid einhalten ist. Nach seiner Analyse besieht der 
Güidpurpur aus Gold 28,5, Zinnoxjd 65,9, Chlor 5,2 
(Ve.rl^st 9,4)« WiewoU diese Analyse in Betreff 
des Gojld- und Zinnoxyd^ehalts nahe mil der mei- 
nigen übereinslimmt *), so ist sie .doch bestimmt darih 
.fehlerhaft, dafs sie keinen Wassergehalt, angibt, und 
statt dessen CUor als wesentlichen Bestandtheil au^ 
nimmt. Aufserdeui liegt darin eine Unrichtigkeit, daCs 
' das Zinn im Maximum der Oxydation angegeben is^ 
da .'das Chlbr mit Zinn, und nicht init Zinnoxyd v6s* 
bunden sein mufs. Die Gegenwart des Wassers ist 
für die Farbe der Verbindung so wesenlUch, dais 
sie nach Austreibiuig desselben ziegelroth wird, wie 
ein fein verlheiltes Gemcii^o von Gold mit einem 
weifsen Pulver. Bei meiner Analyse wurde der 
Wassergehalt durch Glühen in einer Retorte be- 
stimmt, und es nufste dabei Salzsäure oder Zinn- 
chlorid erhalten werden, wenn letzteres in der Ver- 
bindung enthalten gewesen wfire. Buisson^ hält die» 
Yerbindung für weiter nidits als ifttr ein .meahan^ 
' . • ^ 

*) Kongl. Tel. Acad. HaadL 18ia p. 191. IKe ArnJyir 
gib Gold 28, Zlanox^ d 64, Wasser Ifi, Yedast 0^.' 
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genes Gemenge von Zinnoxyd mit äiifserst fein ver- 
theUtem Gold^ welches in diesem Zustaude der äu- 
ftervteii VertheiluDg die rothe Farbe hervorbringe» 
Unstreitig werden Viele diese Ansicht tbeilen. Ko- 
biquet suchte zu zeigen, dafs sie noch nicht al$ 
eai«cbi^den «ichtig zu betrachten sei weil die ro- 
the Farbe, die Chlorid organischen Stoffen ertheOt, 
ganz von derselben Art sei, >vie im Goldpurpur, ohne 
dafs doch iu diesem i'aüe eine Spur von reducirtem* 
Gold^ ztt bemerken wSre. — In einem späteren Zu* 
Satz hat Büisson **) Eobiquet's Einwurf beanl* 
ivortet, und dabei drei eigene Versuche aug;eführty 
die' beweisen sollen , • dafs das Gold im PurpMr in 
-metallischer Form enthalten seL Der eine davon isf^ 
ihis Quecksilber bei +100'^ bis löü'* mit dem Tur- 
|)ur zusammengeriebcii, das Gold daraus aufnimmt 
ond ihn entfilrbt Alleib dieCs beweist nichts mehr, 
ab dafe da& Gold, wenn es.oxjdirt vorhanden ist, 
bei dieser Temperatur vom Quecksilber reducirt 
wird, vriiB es auch mit^blofsem Gohloxyd geschehen 
wfirde. Der zweite Ist, dafs Goldchlorid, auf Oxal- 
säure getropft, purpurfarben >vuriie, man wisse aber, 
dafs^die Säure die Eigenschaft haf, das Gold zu re- 
daciren. Dieser Versuch wäre besonders entschei- 
dend, da sich dabei das Gold nicht anders als lu' 
Metaliiurm absetzen küiiute. -Inz^^ischen habe ich 
ihn ohne Erfolg wiederholt, sowohl mit saurem, als 
mit neutralem Gbidchlorid und Chlorgoldkalium; es 
zeigte sich keint l^urpurfaibe, die Mc^sse mochte, vor 
dem Hinzukommen von Flüssigkeit, noch so gut zur 
siimm^ngerieben und die Oxalsäure in noch so gro* i 
bem Ceberschub vorbanden sein.- Der stttrMe Ge- 

^ ■ . ' 

*) Journal de Pliwmu XVL 603. 
*•) O. pag. 7M. 



120 - 

genbeweis besfebt^ wie ich glaube, darih, daib d^ 

s Goldpurpur mit lieibchaltung seiner Farbe in kau- 
stischem Ammoniak löslich ist, und dafs seilte eigeut- 
liclie Farbe mit der Austreibung des Wassers ver/ 
schwindet, und d^ifür diejenige zum Vorschein kommt, 
welche dem fein yertheilteu reducirlen Gold eigen- 
thümlich ist 

Elwtropoii- ' Der Ordnung wegen ist Uer,' in BetrefF der 
'*l5ioYpho^' Darstellung von Phosphorkalium, auf die von Mag- 
k«]£iB. \ n US. angegebene Methode zu verweisen, die in die- 
sem Bericht' schon pag. 52. beim Phosphorwasser- 

sloff angeführt wui Je. 
Tcdin!<:>lip Fuchs *) hat eine Methode angegeben, aus 

A om K Iii aL ^^'^^^^^ und Glimmer fabrikmäfsig Pottasche im 
leiti^^iatb. bereiten. Die IMiiieralien werden gepulvert, mit ^e- 
brannlcm Ivaik ^mengt und in einem Calcinirofen 
. gebrannt; die so erhaltene Fritte wird eine Zeitlang 
-der Einwirkung der Luft und ihrer Feuchtigkeit aus- 
. gesetzt, und alsdann ausgelaugt. Das Kali wird vom 

Wasser aufgelöst, und es bleibt ein Doppelsilicat von 
% Kalkerde und Thonerde zurQck. Auf diese Weise 

soll Fcidspalh ungefähr seines Gewichts Pottasche 
liefern. 

Barynin- Iq seiner vbrtrefflichen Arbeit Uber die Verin- 
pen^xj derungeu des Kohlensäuregehaltfe der Atmosphäre**) 
. gibt De Saussure folgende Bildungsreise von Ba- 
ryumsuperoxyd an: wenn oähmlich die Luft in den, 

Ballons bei einen Temperatur von -+- 20^ bis 25*^ 
während 14, Tagen täglich mit BarjtVasscr geschüt- 
telt, und dieses bei einer Temperatur unter -hlO^ 
" ^ einige Tage lang stehen gelassen worden war, sclios- 

2 sen daraus JlrjstaUe von 3 ms 4 MiUimeter Durch- ' 



*) Jonmal «»f thr roval Tnsritiitidn. I. 184. 
•*) Aimales de Ck et de Pk XIAY. 23. 
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messer an, die Barriimsnperoxjdhjclrat waren, wel- 
ches sich durch Oxj^dalion in der Luft gebildet 
hatte und nicht sdion vorher in dem angewandten 
Barjtwasser enthalten war. Man braucht nur, fügt 
er hinzu, einige Tropfen verdünntes Barytwasser in ^ 
eine groise Flasche fallen zu lassen, diese dann zu 
▼erkorken und d bis 4 Wochen lang bei einer Tem- 
peratur zwischen urtd lO*' stehen zu lassen, so 
bilden sich daran fd6t uulOsliche Krjstalle vom Hy- 
drat des Süperoxyds. 

Andrews*) f^ibt eine ganz einbche Methode Entdeclong 
an, die Gegenwart voa^ Baryt- und Stronliauci do $tr?nl 
in Kalk erde zu entdecken; sie gründet sich im Gan- tianen}^ in 
zen aüf e|ne von Bucholz vorgeschlagene Methode, '^f^'^'^f* 
Man verwandelt die Kalkerde in kohlensaure, löst 
sie in Salpetersäure auf, dampft zur Trockne ab, 
Und glüht in einem Tiegel, bis die Bestaddtheile der 

^SalpetersSure ausgetrieben sind, kocht alsdann den " , 
Bücksfand mit Wasser uiul fillrirt. Da Barvt- uud . ' 
Stroatiauerde in Wasser weit löslicher sind als Kalk- ^ ^ 
erde, -so werden sie hierbei vorzugsweise aufgelöst. 
Bei Verniischang der filtrirten Lösung mit Schwe- 
lelsaure oder einem schwefelsauren Salz entsteht ein - , 
Niederschlag, wenn eine- jener Erden vorhanden war; 

' und kocht man schwefelsaure jStrdntianerde mit Was- 
ser, so dfifs^sich davon eine Auflösuii^ bilflet, und ver- 
mischt dieise mit dem Kalkwasser, so trübt es sid^ 
wenn es Baryterde enthielt , bleibt aber klar, wenn 
es Strontianörde war; Derselbe Vorschlag zur An- . 
Wendung des aurgelöslen Stron^iansalzes ist auch von 
Brandes gemacht worden ^*), ^ . t • 

Nach Göbers Angabe ^) kairn iban stets mitErglfiheii dtc 



*) PhiL JÜJig/aiia Ann. of Phil. VIL 404. 
**) Jobrb. der Cbem. u. Ph. 1830. U. 118. 



A. O. L 488. 
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Kallcerde Stciieriieit kanstiflclien Kalk beim Löscfien zum Glft- 
beimLfitclien. j^^ß hringcQ^ weim man f^ehöri^ gebrannten Caran- 

schen - Marmor, zu 'etwa 2 Drachmen oder 4 Uoml 
als 'i^röblicbea Pulver in eine Schaale*Iegt and ▼er- 
mittelst der Spritzilascbe eiuea feinen Wasserstrahl 
* darauf spritzep lAfiBt, so dab vieie KOrner auf fkt^ 
mal davon getroffen ^'^rden. Die Mtassq gerfttb dann 
in 's Glühen, was 15 bis 25 Secundeu anhält.^ Mir 
bat diefs nicht glücken wollen. 
Hagperimn. Im letxten Jahresb.» p« 98,, erwKhnte icb, dab e» 
Bussj gehnisen sei, durch Behandlung von X'hlor- 
magnesium mit Kalium das Metall der Tälkerde dar- 
suatellen, und dab dieses Metall weder das Wasser 
zersetze, noeh sieb in derLlift o^ydire. Liebig*) 
bat diese Angabe bestätigt und eine leichtere Dar- 
stellungnveise für das Magpiesium angegeben« Zur 
Bereitung von wasserfreiem Chlormagnesium, ver« 
mischt man die Auflösungen von gleichen Theileii 
salzsaurer Talkerde und Salmiak mit einander und 
dampft zur Trockne ab. Diese Masse wird . in 
kleinen Antheilen nach einander in einen glühen- 
den Platiuliegel geworfen. Nachdem dieb- gesche- 
hen und die Masse, dbne. Salmiak zu geben, niUg 
llieistj wird sie vom Feüer genominen. Sie ist durch- 
scheinend, blättrig, krjstaUinisch, ^limine rartig und^ 
wasserfreies Cblormagnesinm. Auf den Boden einer' 
geraden, an dem einen Ende zugeschmolzenen, 3 bis 
4 Linien vreiten Glasröhre legt man 10 bis 20 Stüek 
erbsengrofse Kaliomkugeln und darüber Stücke von , 
Cblormagnesium. l)iese werden zwischen glühenden 
Kohlen erhitzt, so dab sie eben zu schmelzen an- 
. langen, und in diesem Äugenblick neigt man die 
Röbre, so dab das duiudter liegende geschmolzene 



*) Poggeadorff s AniuiL, XIX. 13». 
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Kalium zwi^hen das Cblormagneaiam flfefst/ wobei 
deuu ^Bi Maguestuui uutep starker Feuererßcheinung 
redudrt. wird. . Wird nun diese Masse ndch dem . 
Erkalten mit Wasser beltaDdett, so bekommt man ' 
eiue Menge silberweifser, harter und glänzender Kü- 
. gelchen von Magnesium, die fiich hämmero und fei- 
len lassen, und, in kaltem nnd warmem Wasser un« 
veränderlich sind. , Mit Chlorkalium als Flufs be- 
deckt und iu eiuetu Tiegel erhitzt, lassen sie sich 
bei einer Temii^rator zusammenschmelzen, die den 
Schmelzpunkt des Silbers' i^icbt zu übersteigen scheint. 
Von Sauren, selbst schwachen, wird das Magnesium 
unter Wasserstoifgas- Entwickeluug aufgelöst. Bei 
einer Temperatnr, wobei grünes Glhs erweicht, ent- 
zündet es 'Sich dnd verbrannt mit vielem Glanz. Bie ' 
innere Seite des Gefäises überkieidel sich dabei mit ' 
Talkerde, und auf der Stelle, wo das |Aetall lag, ent- , 
st^ht ein schwarzer Flecken, vermulhUchVon reducir« 
tem Kiesel. Mit Schwefel verbindet es sich nicht 
beim Schmelzen, aber iu Chlorgas entzündet es sich. . 

* Erhitzt map, nach Despretz *), Mangaoöx^d Mangan- 
in' einem Stro^ von Wasserstoffgas bei /der Tem- «^daL 
peratur, die eine gute Schmiedeesse gibt, so erhält 
man* geschmolzenes Bianganoii^dul von sehr schöner 
grüner Farbe. — Zur Abseheidong von Blei- oder 
Man^anoxjd bei analytischen Versuchen schlägt Be c- 
quer ei **) die Anwendung des positiven Pols der 
eleptrischen Sttule vor; b^e Ozyde setzen sich auf 
den positiven Leiter, d^. hier von Platin sein mub, 
alft, Superoxjde üb. 

HCinefeld^^) hat eine Methode ang^eben^llaBgansKa] 



*; Annales de C]|. et de Ph. XLUL 222. 
*•) A, a. O. pag. 380. 

Jahvh. dt Chm. n. Pliys. 1830, HL 184. 
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diä idangaiisSare in einem fiokhen Znstunde dara»- 

stellen, dafs sie aufbewahrt, abgedauipit, wieder auf- 
löst werden kanoy elc» Zuerst bereitet er luao- . 
gaiisauren Baryt aas Mapganoxyd und «alpetersao- 
rem Baryt. Die grüne, in Wasser unlösliche Ver- 
bindung wird mit warmem Wa&ser gewaschen^ und 
dann mit so Tiel Phasphorsäure ibergossen, ak 
gerade zur Sättigung der liaryterde erforderlich ist. 
Hierbei entsteht eine coiicentrirte, fast dicke Auflö- 
sung ^on teangansSure, und die .ganze Masse. 
sieh erhitzen, ohne auf andere Weise zersetzt m 
werden, als dafs sich die Jiaryterde vollständiger 
mit der Phosphorsäure verbindet Die aufgell^ste - 
'Sime wird abgegossen und bei gelinder Wärme 
zur Trockne abgedampft; indem mau sie wieder 
auflöst» bleibt ein wenig in der Säure aufgelöst ge* . 
vWesener phospborsaurer Baryt ungelöst zurQck, der 
sich bei dem Abdampfen Öfters in kleinen Krystal- 
Jen absetzt. Nach abeimaligem Abdampfen bleibt 
die Hangansäure als ein^ rothbraune, krystallinisdi 
strahlige" IVLisse zurück, die stellenweise den Glanz 
von Indigo zeigt. In Wasser ist sie wieder voU^ 
kommeb lösiicb, imd Hönefeld konnte darin >ra- 

dcr Phosphorsäurc noch JJaiy leide entdecken. — 
Als trockne Maugansäure und wasserfreie Schwefel- 
säure in einem Kolben zusammengeschmolzen und 
dann stärker erhitzt wurden, sublimirCen sich car- 
moisiui^othe iSadcIn von Schw efelsäure und Mßqgan- 
8|ure; stärker, erhitzt, wurde die Masse grOn« Von 
Wasser wurde «das Sublimat zersetzt und in schwe- 
felsaures MangaüQxyd verwandelt. Wird Mangan- 
Säure sehr genau mit Kali gesättigt, so erhält man 
eine rolhe FlQssigkeit, die bei Zusatz von melir Kali 
gtün ^vird, aber ohne Gas-Entwickelung. 

Mitscheriich hat vm privatim die von ihm 

t 
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gem^ebte Entdeckung mttgetheiUy dsis die gewöhn* 
liehen rothen YerbtndaD^en Ton Man^nsi^uKe mit ' ' 

Basen rine Säure eiillialten, die ans 2 Aloiiu n Alnn- 
^aii und 7^tonieu Saueristoff besteht, und dais 8ie 
mit den oxjchlorsauren Salzen isomorph sind; dia 
^nen Mangansahe dagegen enthalten eine Säure, 
die aus 1 At. Mangan und 3rAt« Sauerstoff ijtestehti ' « 
wid sind mit den schwefelsauren und chromsauren 
Sahen isoroorpL Versucht man diese letztere SAure 
abzuscheiden, so wird sie in Manganoxyd und die n 
höhere Saure zersetzt Diese Säuren würden die. • 
Nahmen Mmgdmäure und OxymimgaHsäwe he« 
kommen können. 

A. de la Riye *) hat hemerkt, dafs sich dcr ^j?'"^' 
slillirtes Zink Weit Iang$amer in verdünnter Schwe- Sebwe^- " 
. feis9nre auflöst, als das gewöhnliche im Handel vor* : sinre, 
knininende Zink. Die Ursache dieses Verhaltens 
glaubt er in dem Umstand gefunden zu haben, dafs 
das undestillirte Zink fremde Metalle, besonder» £i* 
~sen, enthält, welches, da es darin ungleichförmig ver« , . \ 
theilt enl hallen ist, electronegalivere Steilen bildet, ' 
und es dadurch in denselben Zustand Teraetzt,- wie 
wenn z.'B, destillirtes *Ziifk an einem dickcfn Platin« 
drath befestigt ist, in welchem Zustand es in einer ; . 
gegebenen Zeit doppelt so viel Wasserstoffgas als 
ffir sich allein entii^ckelr. Femer hat er ausgenuttelt^ 
dafr^das Gemische von Sichwefelsäure und Wasser^ • ^ 
welches am schueiisten das Zink auflöst, auch das- 
jenige ist, welches am besten ftir sich die Electrici-. 
tftt Imtet. Eine.SSure, die zwischen 30 und 50 p. C. ' ' ' 
Schwefelsäui e enthält, löst am schnellsten auf, und 
ihr Leitungsvermögen yermindert sich eben sowohl, 
wenn sie bis zu einem geringeren Gehalt als^SO prC. . . , 

' *) Amules de. CL et de Pk XUIL 425. • . 
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▼crclfimif, ab wenn dtesar Gelialt Ober 50 p. C Ter- 

mehrt wird. ' ^ 
^mnde ) Berthier bat eine Leerung Ton Zink und Ei- 
Zink, untefsucbl, die sich in wmenfdimigeD Massiii 
in den eisernen (icfafsen festsetzt, in denen auf den 
ZinkhulUn das UbercleaUiiirte Zink zu einer Masse 
^ 3Ba8aiiii|ien(;etchinolzen wird. Sie bestand in-ltW Tlu 
auB 5 Th. Eisen, 94,76 Th. Zink und 0,24 Th. Kohle 
(Plombagtne). 

SchlnfUer bat das im Handel vorkommende 
Zink unlersacht, und darin Eisen, Blei, Arsenik » 
Kupfer, Nickel, Kobalt, Mangan, Kohle und eine 
• ^ kleine Meof^e Uran (gefunden. Der unlOdlicbe Rück* 

, stand Tom Zink binterlieb, nach dem Auskochen nrit 
Salzsäure, eine geringe Monge einer schwarzen Masse, 
dii^ nach der Auflösung in Salpetersäure und .Meu- 
traliwHig mit Galläpfelinfusion einen braunen, und 
mit Cjaneisenkalium einen rothen Niederschlag gab, 
« und sich nach der Eäiiung mit kohlensaurem Am- 
moniak wieder mit grauer Farbe darin auflftstes. 
Durch kalistisches Ammoniak wurde sie nicht gefallt, 
> wurde aber grün. Au& diesem Verhalten schliefst 

I Schindler» dafs es Uran gewesen sei» Itabei wftre 
jedoch zu bemerken, da(s Uran mit Salpeters&ure 
gelb wird und sich in kohlensaurem Ammoniak mit 
, gelber Farbe auflöst, so wie es auch von kausü- 
scbem Ammoniak» ohne aufgelöst zu werden, gelb 
gefilllt wird. 

Le^nm^^n A. F. und L. F. Sv.anberg.^) haben die im 

p. 93^ angeführten Venincbe to« 

Rudberg über den Erstarrungspunkt zusammen- 
geschmolzener Metalle iortgssetzt, und diese Ver^ 



*) Geiger's Magazin iur Pharrnacie, IB30. Ap%, 167. 
KongL Vet Assd. BaadL im m 
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racbe auf die LegiruDgei/ dreier Metalle, nftmfich 

Zink, Blei und Zinn, ausgedehnt. Indem ich in Be- 
treff der Eiozeln Igelten auf ihre Abhandlung ver-* 
weUe, erwShne, ich hier , nur, daCs die Legprong, 
die den tinveränderlichen oder fixen Punkt bildete, 
stets ZnSu^ + 2PI)Sn^ vi'ar, in welchen Verbal mis- 
sen diese Metalle auch ilbrigeiis zusatauneBgeschmol« 
xen wurden/ Ihre Abhandlung enthalt aufserdem in- 
teressante Discussionen über die mit der Temperatur 
eintretenden Veränderungen der specifischen Wärme. 

. Schindler*) hat gezeigt, dafs man Zinkoxjd^^^^r^^lH«ir. 
hjdrat krjslallisirt erhalten kann, wenn man Zink hjdrJui 
mit Eisen zusammenbindet und in kaustisches Am- 
iboniak legt, in einem Gefkfse, worin der Luftzutritt 
▼erhindert werden kann. Es entsteht eine mehrert» 
Ta^e lang anhaltende Gasentwickelung, und wenn 
sie aufhUtri» findet man die innere Seite des Glases 
und da^ Zink mit einer Kruste von kleinen, glSn*» . 
Reuden, durchsichtigen Kiystaüen liberzogen, die in 
der Luft unveränderlich sind und, nach Versuchen, 
uns 81,62 Zinkoxyd und 18^ Wasser bestehen, 

was ZnMist. Schon fertig gebildetes Ziukoxjd wird 
nur wenig Ton kaustischem Ammoniak aufgelöst; 
wird aber letzterem gaAz wenig von einem Salz, 

besonders eiut m phosphorsauren, wenn es auch Kali 
zur Basis hat, zugemischt, so löst sich das Zankoxyd 
sogleich auf. 

Derselbe hat ferner den Niederschlag unter- Sdiw*fcWok, 
sucht, den man aus einer neutralen Zinkatiflösung ^ 
du^eh Schwefelwasserstoijfgas *erhält Entwickelt sich 
letzteres sehr langsam, so erhSh man das Sdiwefel- 
Zttik zuletzt zusammenhängend als dichte, fast blatt- 



*) 6eiger*s Magaun f&r Phamaci«, 1030. Aag. 174. 
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rige, ge(blich darthscbuniiienide Maate, imd gegen 
. das Ende, wem die GasedtWickelung so langsam 

ist, dais die Absoi^ption, in der Gasentwickeluii|^s^ 
Bohre selbst geschieht , so bekommt man es sogar 
int kleinen Kry stallen. Das gefällte compaiite Schwe- 
felzink bestand aus 84,3 Schwefelzink und 15,7 ^Vas- 
ser^was vou jedem ein Atom ausmacht. l>a Gei- 
ger und Reimana früher mir 10,7 p. C. gefunden 
haben, so IWeibL es voi läufig unentschieden, ob hier 
das Wasser in wirklicher cheuiischer Verbindung 
vorhanden sei» wie . allerdings seine groCse Menge 
verinuthen läfst 

Analysen von Folgende analytische Kesultate von Untersu- 

Steheispnaiid ^''^S^^ von Roheisen, Stabeisen und^StaU sind 
Siahl« angeblich *) von Gay-Lussac und Wilson er- 
halten worden; ' 



Roheisen. 



O r I ' 
Atr Oewinaunpr. 



Kulilen- 
»Utff. 



rbos- , „ 
phoV. M»B«»n. 



Bisea* 



•'V- 



Wallisn] 



tlcs^l. 



Frsinche Comt^ 
Cr«U8ot 
Champagne 
Berry ^ 

I>iv<*rnais 

Clhinipiignc, weisses 

Sitgen \ 
Coblenz 



mr 



0,()16Üü ü,ü3ü(lO 0,00 192 
0,02800 O.Öl 160 0,00351 
0.02021 0,03490 0,00604 

0,02100 0.0 io(ioo,oos(i9: 

0.0-231 nj)iM-jn (i.f!n|.s8| 

o.f)i>:>4 0,010 ;() n 01043! 

(i.d^ VJ 1 fi.fKm in (t.fHJ703i 
0.u2(>.;t> U.(i(*ibO (KUiriM) 0.0-21 37;o.04f)h7 
0,02(i90 0.00230 0,001^2 l),U2:)90 0,94338 
0,02441 0,00230 0,00185 0,02-190 0,94(i54 



Coak» 



ju,l).>3l0 
0.94842 
0.9Ö689 
0.93385 

0.9.1971 - 
0,95">73 Ildlz u Coafci 



0.95073 lL>l/^)!ile-" 
o;90133^ 

. Stab- 



*) Journal «if Scieoce, Litt, and Art|^ 1830, to March, 
pag. 5i04. 
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OJ)i)177 
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Bester engUfcherGab- 

stalil . . • . 
Isere, Gulsstahl . . 
Goikstalil I ster (Qualität 
• 2ter - 
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0,00625 
0,00651 
0,00654 
0,00936 


0,00030 

Spur 
0,00040 
0,00080 


Spur 

• 


Dannemora- 
Eiseo 

Isere 

Französiscii. 



£s ^8r6 Yon «ehr f^ofsem intereMe, die bier- 

■ 

bei angeweudeteii cHial ytischcn Methoden kennen zu 
V lernen,, besonders in lietrclf des Kohlenstofigehalts,. 
der etwas zu Diedrig za selb scheint» in Betracht der 
Mengen, dip man früher in diesen Eisenarten an-* . . 

Lassaigne *) hat eine krjstallisirte Le^irung Kr> i llishff 
von' Zinn und Eisen * beschrieben, die sich bildet, ^[^^'ullisen^ 
wenn das Spiegel ainalgam, zur Trennung des Queck- 
silbers vom Zinn, in eisernen üetorten destillürt ^ 
wird. £s bildet, siq|i auf dem, Boden de^ eiser- 
nen Ge&{ses, und- setzt sich in dem Zinn ab, wel- y 



*) JoumÄl de Chiraie med. VL 609, ' 
, ' BerzeÜQS Jahrefl-Bericlit XL ' 9 ' . - V 
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cfics in geschmohenem Zuttaiijle davon abgegossen 
' werden kann, wiewohl die Legining dennoch mit 
' Zinn bedeicki bleibt. Dieses läfst sich jedoch da« 

durch leicht wegnehmen, dafs die Legining in ko- 
chender Salzsäure weni^, und in Salpetersäure gar 
nicht löslich ist, vermiUelst deren man also das reine 
Zinn entfernen kann.' , Diese Leg^rung besteht aus 
kleinen, glänzenden Krystallen, die 5 bis 8 Milli- ' 
meter lang, und \ bis Millnneter dick sind, und 
Glant und Farbe Ton polirtem Stahl .haben. Ihr 
' ' Spec. Gewidit bei -f- 18® ist 8^733; sie sind spröde 
nnd schmelzen erst in starker Weifsgltihhitze. Ihr 
^ Pulver in eine Lic}itflamtne geworfen, verbrennt mit 
achOnem Funkensprühen. Im Königswasser «sind sie 
auflOsIich, und bestehen aus 57,9 Eisen und 42,1 
Tdüsu Dieis stimmt fast genau mit der Formel 6nl e^ 
Uberein» 

Ammoniak itt Die im Jahresb. 1829, p. 115, erwShnte fieob^ 

FfimfM^X öchtung, dafs Eisen, wenn es sich in feuchter Luft 
oxjrdirt, die Bildung von Ammoniak veranlaist, so 
wie dats alles natürliche Eisenoiyd ammoniakhaltig 
ist, hat durch Boussin^ault *) noch ferueie Be- 
stätigung erhallen. In ei^er Grube zu Marmato in 
Südamerika liefs' er zuerst einen Block Tom En, 
welches ein dichtes Eisenoxydhydrat ist, abspren- 
gen, und dann in die frisch enibiolsle lläche ein 
Bohrloch treiben. Als es 8 Zoll tief war, fing er 
an die BohrspShne zu sammeln. Vier Unzen* davon 
tvurden mit Wasser ausgelauß;t, und ditscs darauf 
mit Salzsäure gesattigt und eingetrocknet; dadurch 

■ 

wurden 15 Gran fester Rückstand erhalten^ aus wel- 
chem bei der Destillation mit gebranntem Kalk kau- 
stisches Ammoniak erhalten wurde« 



Amiil«a da €k et a« Vk JiML SM. 
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Liebig*) bat folgende leichte Methode» Ko- Kobaltoxyd ' 
b^ltoiyd im GroCsen zu reinigen » angegeben. Das 
gepulverte Kofaalterz ivird sehr gut gerOstet, tmd 
alsdann 1 Th. der gerösteten Masse mit 3 Th. sau- 
rem schwefelsauren Kali zusammengeschmolzen* Ami 
besten ist es^ zuerst das Salz zu schmelzen, und 
dann das fein geriebene, geröstete Erz iu kleinen 
Antheileo einzutragen. Allmähiig wird dasselbe auf- . i 
gelöst unter Yerdicki^ig der Masse, Die Hitze wird 
nun fortgesetzt, bis der Ueberschufs von Schwefel* ' 
säure abgeraucht ist, was eine Hauplbedinguiig ist» 
Die Masse ist weidi und wird yennittelst eines «i- > % 
sMen Löffels aus dem Tiegel genommen, worauf 
zuerst wieder frisches Salz, und dann frisches Erz , 
eingetragen und so weiter fortgefahren wird. £nt* 
hält das gerOstete 'Erz noch viel Arseniksäuret so 
ist es am besten, etwas caldnirten und mit tV Sat ' 

' peter versetzten Vitriol hinzuzusetzen, um die Ar- 
seniksäure, in Yerbindimg mit Eisenoxjd, zurückza«> ^ 
halten, und ^ alles Kobalt sicher mit SchwefelsSure 
feu Terbiuden. Die erkaltete Masse wird gepulvert 

, fmd so lange im Kochen mit Wasser ausgelaugt, als 
das Ungelöste noch nicht za einer weichen Masse 
zerfallen ist. Dann läfst man die Flüssigkeit sich 
klären; sie ist rosenroth. Die Operation gründet 
tich darauf dafs das schwefelsaure Kobaltozjd Glüh« 
hitie Verträgt, und daß nach Vertreibung aller Ikber- 
ßchüssigen Schwefelsäure die arseniksauren Salze in ^ 
W^asser unlöslich sind I während durch den Zusatz 
Ton Vitnol Terbindert wird, dafs nicht Kobalt im 
arseniksauren Zustande ungelöst bleibt. Die Auf- 
lösung wird alsdann, wie gewöhnlich^ mit kiesel* 
frdefli koUensänreii KaK trenniscbti und so da« 



' j «. 0. p. 204. 
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KobaUüxyd niedergeschlagen. Gewöhnlich ist <iiesc 
Auflösung so eiseufreiy dafs selbst Gailapfeliafusion 
^ keioe fteaclion davon zeigt. Piefs bat theils darin 
deinen Grund, dafs das Eisenoxjdsalz in der Glüh;^ 
. bitze basisch wird^ theils darin j dafs geglühtes 
scbwefelsaares Eisenoxydkali eine sebr lange Zeit 
braucht, .um seine Löslichkeit, wieder *zn erlangen, 
so lange es in Wasser liegt; weit schneller geschieht 
es in der Luft. Aus der gefällten Flüssigkeit erhält 
man näcb dem Abdampfen das schwefelsaure Kali 
wieder; es wird wieder in saures verwandelt, und 

* ♦ 

was bei der Arbeit verloren gegangen ist, wird durch 
das, bei Fällung des Kobaltoxjds neu gebildete Salz 
reichlich ersetzt. 1 »ei Anwendung von Kobaltspeifs ♦ 

'ist die Auflösung zuweilen durch etwas Kupfer, An- 
. timon und Wismuth verunreinigt, die dann durch 

. Schwefelwasserstoffgas niedergeschlagen werden; al- 
lein niemals enthält die Auflösung Nickel oder Ar- . 
senik. 

Hid^ fXL Liebig hat ferner eine praclisdie Reini« 

gungsnielhode des Nickels von Arsenik vorgesdila- 
* ^ gen, für welches die vorhergehende nicht anwende 
bar, ist, da das schwefelsaure Nickeloxjd theils zeiv 
setzt, theils aus demselben Grunde, wie das Eisen* . 
oxjdsalz, unlöslich wird. Das Nickelerz wird gut 
geröstet, und mit seinem halben Gewicht FlufiBspatli 
und mit dem 3- bis 3 j fachen Gewicht von Schwe- 
felsäure vermischt; hierdurch entsteht ein Üüchtiges 
Arsenikfluorid, weiches bei gelinder Wftrme^ unter 
einem gut ziehenden Schoinstein, abgeraucht wird. 
Die Operation geschieht nach Liebig 's Vorschrift 
in einem bleiernen Kess^l^ .und erfordert beitändi^ 
ges Umrilhren jder Masse^ .^J^°^^ 4^ inxMi auf 

•) AiiiitL de Cym. et de Ph^s. XLDt m 
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dem Bode& festsetze. Duflas !*) tadelt den Ge- 
brauch eines BleikcsscLs, und beliauptef, dals dabei 
eiDe l^ortion Arsenik vom Blei reducirt werde; al- 
lein wäre dieÜB auch hier der Fall, so hätte es wenig 
za bededtc», da es* dann aus der Säure abgescbie- 
den wäre, und die Bildung von Arsenik i)lei vor- 
aussetzte. Die lülasse' wird ia einem Tiegel oder 
Calcinirofen, bei sehr gelinder Hit^ zor Yerjagung 
der freien Schwefelsaure, erhitzt, in Wnsser aufge- 
löst, daraus zuerst das Eisen auf gewöhuiidie Weise,^ ^ 
und darauf dag Nickel niedergeschlagen. 

Qucsneville d. J. **) gibt als zuverlässige WlsmutJi in 
Methode, Wisuiuth stets regelniJrfsig krj^stallisirt ^u^-^^iten'^ 
erhalten y folgende an: das'Wismuth wird in einem 
Tiegel geschmoizen und von Zeit zu Zeit Stücke 
▼on Salpeter darauf geworfen; so erhidt üian es 
mehrere Stundep laug in einer Temperatui , dafs 
der Salpeter von demselben zersetzt wird« Die 
Probe, dafs diefs lange genug gedauert habe, ist, . , 

dais sich das Wismuth, wenn mau es mit chiem ' . 
^ eiserlien Löffel herausniitimt und darin umsdiültelt, 
grfin oder goldgelb fSrbt, und diese Farbe auch 
nach dem Erstarren behält; zeigt sich dagegen die. 
umgeschüttelte Probe roth, violett oder indigblau, 
lind wird sie fiach der Abkühlung farblos, so ist es 
noch nicht fertig. Das Me tall wird nun in ein zu- 
. Vor erwärmtes (iefäls von Tiegelmafse gegossen, und ^ 
^^in tu^ schnelles Erstarren durch ein aufgelegtes Ei- , . 
senblech verhindert, auf das einige glühende Kohlen 
gelegt werden. Fmdet man beim Nachsehen tiic - 
Oberfläche erstarrt, so schmilzt man, vermittelst einer s 
{^übenden Kohle, ein Loch hinein, und gieist das * ^ 



*) Jahrb. CK. u. Ph/lSdD. m. 355. . ; y 
^) loomd de 'Phannacte XVI. 554 
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noch flüssige Metall aus. Wie diese Behandlungs- 
weise auf die KrjrstalUsätions-Neigiuig des Metails 
, Einfluls habe, hat Qiiesneyille iricht angegeben, 
)ado€h scheint sie sich auf die Entfernung fremder 
Metalle durch Oxydatiop zu gründe, unter denea 
besonders das Arsenik dtner regelmüsigen Kiystal* 
hsation hinderlich ist. ' 
Starke Aus- Marks ^) hat Untersuchungen über die Aus^ 

WUmuili/im ^^<>°8 Wismuths ÜB firslamnigs- Moment an» 

ErstarraDgis- gestellt. Er fand, dafs bei der. Erstarrung von Wis- 
uiulh die zuerst erstarrte Oberfläche durchbrochen 
wird und eine gewisse Menge geschomlzenen Metalls 
ansflieCBt, ohne dals hierbdi dne Gasentynckelong 
Hiitvvirkeiid wäre. Diese, übrigens nicht ganz unbe- 
kannte Erscheinung führte ihn ua der Betrachtung 
4aCs das Wisoiuth, gleich dem Wamset» einen Punkt 
der höchsten Dichtigkeit habe, welcher kurz vor der 
Temperatur, wobei 4as Metall erstarrt, ciaticte^ 
^nch zersprenge erstarrendes «Wismutfa die Gefafse^ 
worm es -erstarrt» unter denselben UmstSnden, wie 
Wasser, wenn es gefriert. Indem er das Gewicht 
der beim Erstarren herausgetriebenen Portion Wi^' 
muth mit dem des Hbrigen yergMcfa^ bestimmte er 
die im Krystallisations ^ Moment eintretende Ausdeh- 
nung zu -jV Masse des geschmolzenen Wis- 
muths« Bis letzt scheinen Wasser und Wismuth die 
einzigen Substansen zu sein, von denen eine solcher 
Ausdehnung im Erstanmigs- Moment mit Sicherheit 
bekannt ist. Man hat angegeben, daCs es auch mit 
Roheisen, Blei md Antimon der Fall sei; allein in ^ 
Betreff der beiden letzteren ist diese Aniiabo un- 
richtig, und in Betreff des Roheisens noch proble- 
matisdit Wismutbnatrium/ ungefähr- aus glei- 



*) Jahrb. der Chemie o. Phjsik im L 454. E U4L 
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dien Volumen der beiden Metalle zusammengesclimot 
zeOy dehnt sich im £rgtanniDg^ ».Moment aus; WU*- 
muthkaliom nidit ArseDikwismuthimit^set- 
lies (jewichts Arsenikgehalt, h.itte sein Krystallisa« 
tioiisvermügen, und' damit auch seine Ausdehuungsr 
flihigkeit ▼erloreH; bei ^ Arsenik dehnte es sieb 
wie reines Wismuth aus. Antimon für sich dehnt * 
sich nicht aus, aber mit gleichen Theilen und selbst ' ' . 
mit der Hälfte «eines Gewichts Wismuth entstellt Aus- 
dehnon^ Zink »ebt sich stark zusämmen. Wer- 
den Züik und Wismuth zu gleichen Theilen znsam* 
mengeschmolzea und in eine Vertiefung auf Eisen- 
Mech ausgegossen, so erstarrt, zuerst obenauf das ^ 
meiste Zink, während eine Legirung von Zink mit 
Otter gr4>£seren Menge Wismuth zu Boden sinkt und 
spSter «iftarrty und indem sie sieb dabei au^dehn^ 
die Eisenplatte durchbricht, wenn sie nicht schnell 
genug zwischen dieser und dem Zink durchkoiumeu 
kann. Das so gebildete Wismuthzink isX heller rotb, 
feiakfiliiig und weniger spröde als reines Wismutb, 
Wismuth niil Zinn, iilei, Kupier, Quecksilber und 
Silber dehnt sich nicht aus, wenn nicht im G^mi- 
sdie das Wisputh bedeutend vorherrscht» Bemer- 
kenswerth ist dabei, dafs ein Gemische von Wis- 
mnlbbiei und Wismuthzinn dieses Ausdehnungs-Ver- 
mögen besitzt» wie schon aus Erman's Versuchen 
bekannt ist (Jahresb. 1829, p. 43.). 

Auch beiui geschmolzenen Schwefelwismuth fand ^^^'jJJJ^''**" 
MarXy dafs bei seinem Erstarren ungefähr i der 
Masse herausgetrieben wurde; wurde das erstarrte 
noch heifs zerschlagen, so kamen auf der frischen 
Bruchfläche- neue .Kugeln hervor, die aber reines 
/Wismuth waren. Inzwischen ist diese Erschemung 
beun Schwefelwismuth mit emer von einer anderen 
Ordnung gemischt ^iach Lagerhjelm's Versuchen 
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ISbt ütik Schwefelwismuth in alieu YerhäUtu^sen mit 
Wumiithzttsaniaieiischmelzen; histt entsteht also of- 
fenbar ebenfalls eine Auspressun^ von freiem Wis- 
luuth aus dem irulier erstarrcudoii 6kelett von Schw^ 
. ^ felmsoDUtb. 
Lelditfiflisl- Göbel scMSgt folgencles Metallgemisclie^. 
^^*^5fe^|Jig; welches bei 75« vuilig lluösig ktimd bei 4- Ü0<> 
jecUoiiMi. fest wird, za Einspritzuogcn anatomischer Präparate 
' TOr: 17,7 Tb. Zinn, 31 Tb. Blei» 49,7 Tb. .Wis- 
inutli luid 10,13 Th. Oiiecksilber. Die fesleu Me- 
talle werden in einem Tiegel zusammeDgeschmoIzeD, . 
mit «nem eisemeü Spatel got amgerQhrty der TieN 
gel alsdann vom Tener genommen und dae zuvor 
erwärmte Quecksilber eingerührt. Dieses Geiuische 
ist nach folgender Formel zosamm^gesetzt: Ug^B^ 
+ 3Sn«BI*+3Pb'Bl^ 
Zusammen. Ich habe von Neuem eine Analvse vom Blei- 
*Bks""° d«* ^^^^ angestellt **), in der Absicht, zu bestimmen, 
ob, sein Atomgewicbt, nacb der Hjpotbese, dafs dif 
Atomgewichte gerade Moltipeln vom doppelten Atom* 
ge>vicbte des Wasserstoffes sein müssen, entweder 
, ,1287,5 oder gerade laUO sei, in welchem Fall es 
' mir schien ^ dafs genaue Versuche nife diejenige von 
* diesen Zalilen schwaDkm luüfsten, welche die rich- 

tige' wäre. Das Oxyd ^^ urde aus reinem basischen 
Salpetersäuren Bleioxjd bereitet, indem dieses in 
Stücken in einem Platintiegel gebrannt wurde, der 
inwendig mit einer Linie dicken Lage von demsel- 
^}}en Salz, in Breiform aufgetragen und getrocknet» 
. ausgefüttert war. , Es wurden also die eingelegten 
Stücke in einem Tiegel von Bleioxjd gebiannt, und 
konnten dadurch frei von Platin erhalten werden. 



*) Tnl.rb. d. Ch. u. Pb. 1830. I. 487. 
Kongl. \tL Aoad. IhiiuU. 1830. p. I. 
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Das Oxyd wurde mit Wasserstoffgas redoc^/wel«. 

ches aus dcstillirtcm Zink bereitet und über Kali- 
Lydrat geleilet wnr, und wurde, vor der i\educUoo 
hei-aogefäbr <+• 200^ in einem Strom von wasserr* 
freier Luft getrockuet. Es wurden 6 Versuche an- ; 
gestellt. Das niedrigste Atomgewicht war 1293,174, 
liDd das höchste 1295,695« Das Miilel war 1294,259. , 
Da das frühere Atomgewicht 1294,489 ist, so mochte , 
es durch diese neuen Versuche keine Aendei uns: er- 
leiden. Ich habe mich auch versichert, dafs das 
Bleioxjd keine Luft condensirt enthält, was ein con- ' ' 
stant fehlerliaftes Resultat verursachen konnte. Da 
aus der Uebereinstiunuung zwischen diesen Versu* 
(Aen hervorzugehen scheiat, dafs .die Analyse einer 
hinreichenden Genauigkeit fähig ist, so möchte es 
^hwer sein, dieses Resultat mit der angenommenen 
Hypothese, von den Wasserstoffmultipein in Ein« 
klang so bringen; einer Hjpothese, der aller theo- 
retischer (inmd mangelt, lediglich entsprungen aus 
einer empirischea Vergieichung von nicht gehörig ge- 
nauen Versuchen; Ton welcher wohl jetzt anzuneh- 
men sein möchte, dafs sie nicht hinreichend von - 
Thätsachef) unterstützt sei. 

Man ist lange ungewifs gewes_en,,ob sii:h das Bleiozydlrf- 
Blefoxyd ^ mit Wasafer zu einem Hydrat Terbinde. 
Mau fand, dafs es sich aus alkalischen Auflösungen, 
indem sie aus der Luft langsam Kohlensäure anzie- 
hen, in Krjstallen absetzt, die kein Wasser enthalt 
ten, und, wie das Bleioxyd selbst, hellgelb sind. 
Dagegen gibt Kali, in passender Menge mit den ba- 
sischen Bleisalzen digerirt, die es ans Bleioxyd-Ld* 
snngen niederschlägt, einen weiCsen Niederschlag,', 
der ein Hydrat zu sein scheint. INach der Angabe 
eines Ungenannten in Phiilip's Annalen enthält 
dieses Hydrat 8 p. C/ Sauersoff i 4*. b. besteht aus 
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PME, und nach demselben besteht die BCtwfrkiiiig 
des Wassers bei ^der Pflasterbildmif; zum Theil in 

der Umwandlung des Bleioxjds in Hydrat Ttti^ ' ' 
nerman *) hat dieses Hydrat tmlem&pbt, und es 
aus 96^07 ^eioxyd nnd 3»93 Wasaer xiisa^imenge« 

setzt gefunden, was Pb^H wäre; beim Trocknen 
wird es leicht kohleosaaer» und in einer, jedoch ^ 
nidit bis + 100^ reiebendeii Wftrme getrocknet, 
. wird es braungclb. — Ferner hat er zu zeigen ge- 
aacht, dais Blei in reinem KoUenslare- Wasser eine 
Anßftsung von kohlensanreni Bieioxyd in Wasser 
gebe» die nicht mit einem Wasser erhalteu werde, . 
worin Spuren von anderen Selxen enthalten sind, 
wie es anch mit Blei in mcht kohlensiurebritigem 
Wasser der Fall sei; auch löse das kohleusäurchal- 
tige Wasser nicht mehr als das reine auf. Schon 
gebildetes Bleioxyd winf nicht von Wasser aufge- 
' löst, selbst nicht kohlensaures Bleioxyd, und Wetz- 
lar's Angabe (Jahresb. 1830, p. 132.) beruhe dar- 
auf, dafs er ein Bleioi^ anwandte» welches bad« 
sches sal petersaures Bleioxyd enthalten habe. — 
Letzteres habe auch ich wahrgenommen , allein als. 

r 

ein reines Bleioxyd einige Miouten lang mit Was« 
^ . , ser gekodity und Vias darauf abiiltrirte Wasser mit 

einem Tropfen wasserstoffschwefeligen Schwefelka* 
liums yermischt wurde, bekam es einen deutlich«! . 
Stich in's Braune, zum Beweise, dafs wenigstens 
eine Spur von Blei darin enthalten war» 
Kupfer von ^ Die Fabrikanten der ächten Goldgalonen er- 
"rh^eTcp"^'^ theilen dem Kupfer einen Grad von Geschmeidig- 
•chnieidig, keit und Weichheit, wie ds ihn bei dem ^ewöhnli- 
eben Kupferprozefs nicht erlangt; allein die Verfahr 
' rungsweise wird geheim gehalten. Ein soliches Ko* 



^) KastDer'« ArctiiT für Ch. «. flet l ISO. . 
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fksTf ans der Schweitz nacb Fraakreidi dngebi^dil^ 
ist Tcm Bcrrthier *) analjsirt worden, der fluid, dafs 

es, aufser 90,12 reinem Kupfer, 0,88 fremde Stoffe 
eojübielty welche aus €^ Kaltam» (^33 Caldnim and 
0,17 Eisen bestanden. Vom Eisen* nimmt er an^ 
dals es ursprünglich im Kupfer gewesen sei, vom ' 
Kalium und Caldum aber, dab sie vielleicht durch 
eine Umschmetaing» entweder mit ein wenig' Wein* 
stein, oder mit Pottasehenlllsnng bebochtetem Kok- ^ 
lenpulver hineingebracht sein könnten. ' 

Ein hartes Messing vonfigltdi geeigpet zu ge* 
wissen Endzwecken/ x. B. za den Messmrbblttmi» , 
die in den Kattun d ruckereien zum Wegnehmen der 
überflüssigen Farbe auf den Cjlindem dienen, ist 
lange nach Frankreicb eingeführt worden» ohne daOs 
man- es dort nachiiiacheA konnte. Berthier bat es 
auaiysirt und nach ihm besteht es aus 80 Tlu 
Kupfer, 10^ Th. Zink und 8 TK Zinn (YerL i Tb.). 

Ilie'in den TorbergeheniiUn Jabresberiekfenünd Phospbo 
nabmenllich in dem letzten, p. 112,, erwähnten strei- Itupfcr, 

tigen Angaben über die Beschaffenheit des durch 
Pboapborwas^entofigaa in tei^er Auflösung Ton schwe* 
feisaurem Kupferoxyd erzeugten Niederschlags, haben 
Landgrebe ***) zu einer Erneuerung seiner Ver- 
suche über diesen Gegenstand veranlafst, und dabei 
fimd er, daüs das Gas, ^ welches dnrcb Kochen einer 
Kalihydrat - Lösung mit Piiosphor entwickelt wird, 
in schwefelsaur^ Kup{eroxjd> nach halbstündiger 
^ Hindurchleitung, einen schwarzen Niederschlag von 
Phospkorknpfer b^orbrachte, wdches er auf <Bo 
Weise anal^sirte» dafs er es trocknetCi in Salpeter^ . 

•) Anüal. a«» Cfa, «t de Pb, XLiV, 130l 

*♦) A. a. O. p. 121. 

^) j«hEb. d ck tk Pk isao« m 191« 
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sSnre anfUtofef ^ Kupfer durch Schwefelwasscr- 

stoffgas füllte, den Niederschlag ri)stete, wieder auf- 
löste und durch kaustisches Kali faUle. Dieser Yer- 
«uch gab 52,129 Kupfer, uucl der PhosphorgehaU 
war demnach 47,871 p. C. Da 1 At Kupfer und 
«in DoppeiatoiA Phosphor faßt gleiches Gewicht ha- 
ben y so entspricht dieb CuP, freilich miir einer Dif- 
ferenz von etwas mehr als 4 p. C zu wenig' Phos^ 
phor. — In seiuer früheren Aualj se (Jahresb. 1B30, 
p. 131.) fand er 63^ Kupfer und 36,72 Phosphor. 
Das nun erhaltene Resultat hat den unerklärlichen 
Umstand ge^en sich, dafs das PH*, bei der An- 
nahme, es werde so zersetzt, dafs der Wasserstoff 
das / Kupferoxyd, redudrt, und der Chosphor sich 
mit dem Kupfer verbindet, 3 Atome Kupfer rcdu- 
cirt und ein Doppelatom Phosphor frei werden läfst, 
.und es unmögUch ist, einzusehen, fras aus diesem 
Ueberschüfs von Kupfer in Landgrebe's VcrsuA 
geworden ist, wenn man nicht voraussetzen will, 
dafs entweder 4 des Gases in diesem Falle in Pft^ 
▼erwandelt werde und als nicht selbstentzfindliches 
Gas weggehe, während sein halber Phosphorgehalt 
▼on dem Kupfer aufgenommen werden, oder dafs i 
des Gases ihren Phosphor absetzen und als Was«- 
serstoffgas weggehen, was in Dumas Versuchen mit 
demselben Gase ziemlich nahe ^eingetroffen zu sein 
acheint (Jahresb. 1828, p. 91.'), wiewohl Dumas 
aus guten Gründen von diesem Wasserstoffgas an- 
nahm, es sei ursprünglich phosphorfreies Wasser- 
stoffgas gewesen. . Landgrebe kommt ferner zu 
einem Versuch, der erklären soll, wie H. Rose, 
unter gleichen Umständen, einen dunklen JSieder- 
schlag erhielt, der nur metallisches Kupfer gewesen 
sei. Als er zu derselben Kaltlösung, die zu dem 
. eben erwähnten Versuche gedient hatte, neue Meu- 

* > \ 
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gen Phospbor hinziiseCzte und lodile, gab.dasGas^ 

wie vorher, einen dunkelbraunen Niederschlag^ al- ♦ 
lein dieser enthielt nun keinen Phosphor j, sondern ' 
war bloCses Kupfer. Dieb erklärt er 80, dab das f 
Kali, >venn sich viel untcrphosphorigsaures Kali ge- 
bildet habe, auf dieses Salz so wirke, dab dieses 
sieh, unter Entwicklung von reineni Wassersto£fgiEi% . 
zn phospborsaurem Salz oxydire, und das entwei- 
chende Gas dann natüi iicherweise nur Kupfer nie- 
derschlage« ' Die Richtigkeit dieser Erkldrung hätte 
durch einen einzigen einfachen Versuch ^prtift wer« 
den küiinen, nähnilirh ciüweder dadurch ^ dafs man 
untersucht hätte , ob eine Lösung von unterphos- 
phorigsaurem Kali mit fiberschtissigem Kali Wasser- i 
stoffgas gibt, was man bis jetzt nicht weifs, oder 
db WasserstüffgaSy au( andere Weise entwickelt, 
das tlLupfer ans seinen Auflösungen niederschlägt, $ 
wie man längst zu wissen glaubt^ dab es nicht dar 
FaU ist. 

Ser Ullas *) hat gezeigt dab ein Wismntbge- Queclcsilber» 
halt im Quecksilber, wenn er auch nur ein 1200 

Tausendtbeil beträgt, zu entdecken ist, wenn man dann, 
zum Quecksiibei: etwas Kaliuinamalgain hinzusetzt ^ 
und Wasser darauf giebt; ist. das Quecksilber wis* 
muthhaltig, so bildet sich alsdann eyi schwarzes Pul« 
yer darauf. ' 

Gay-Lnssac*) gibt eilten netien Versuch an^ Silber absor- 
der beweist, dab das Sili)er das Vermögen besitzt, gt^l^^^^^f j,^^ 
im geschmolzenen Zustande Saiierstoffgas zu absor- Schmelzen, 
biren. In einem. Tbontiegel schmilzt man eine Por« 
Ifain Silber, und wirft nach und nach iii kleinen Ali« 
ibtiilen Salpeter daiauL iSacb einer balbeu Sluiidc 



*) Jomal de Ch. liiea. TL 58a. 

Aiiiiales de Ch. et de Pk iLY. 221. 
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nimtut man den Tiegel aus dem Feuer und taucht 
ihn schnell in Wasser unter eine mit Wasser ee- 
fbUte Glocke, was sich ohne alle Gefahr ausfOhren 
läfst. Es vergeht keine Secunde, so entwickelt sich 
mit Heftigkeit Sauersfoffgas, und zwar bis zum 20 fa« 
i&en Volum vom Silber» Ein kleiner Kupfergehalt 
wirkt nicht Terhmdemd ein, allein man erhält um 
80 mehr Sauerstoffgas, )e reiner das Silber ist. Of* 
fenbar also rfihrt daa Spritzen des IKIbers Ton die* 
8^r Gasentwicklung her. Gaj-Lnssac flQgt'hinzu, 
dafg dieser Eigenschaft des Silbers, sich in höherer 
TemperatuTrSu oxjdiren, dar Verlust zuxusdir^ifaea 
sei, den man b& dem Gupelliren erleidet (siehe' 
weiter unten den Aftikel: chemische Operationen). 
Biese Ansicht kann ic^ nicht theilen, denn erstlich 
möchte diese Sauerstoff- Absorption wohl nicht an* 
ders, als wie die Losung von Sauerstoffgas in Wasser 
zu betrachten sein, welches letztere ersteres eben* 
falls wieder fahren lAfst» sobald es erstarrt, und zwei- - 
* ^ tens verli<!rt man nichts beim Cupelliren, wenn das 
- . Silber rein ist, wiewohl die Sauerstoff -Absorption 
ikdann ain stärksten ist 
PWphonil* ' L a n d er e hat Phosp&orrilker gemacht und 
. untersucht. Er vermischte basisches phosphorsaures 

phosphonaures) Silberoxyd (Ag^ P) mit ^ sei- 

nes Gewichts Kohlenpulver, und ciliifztc es bis zum 
Rothglühen in einem Tiegel; er erhielt eine graue, 
tn d^r. Hitze Weicht liach dem Erkalten ' spr&de 
Masse, die durch Feilen Silberglaaz bekam. Nach 
der Analyse bestand es aus 66,77 Silber und 33,230 
Phosphor. Das Bemerkenswerthe hierbei ist, dafs 
eich in dem zur Reduction angewandten Silbersalz * 
^ Gewicht des Phospho« zu dem de» Silber» 

— » 
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3d,2 : 405,3 oder tiab^ ifie 1 : 10 rethielt; in dem \ 
analjsirten dagegen ist das VerhältniCs wie 1 : 2» 
ohne daCs man eingeht, was aus | TOm Silbw ge* . 
worden 

Nach Fischer's Angabe *) kann Rhodium RKodlmn, 
Ton sauren phosphorsauren Salzen» und noch leichter ^^^^j^,^ 
TOD Pkosphorsäure, ^eben 60 gut oxydirt und aufge- rtm. 
Im werden, wie Ton saurem schwefelsauren Kali, 
und zwar. geschehe diefs schon im Kochen mit con* . 
centrirter wasserhaltiger Pbosphoraäure, und weiii* 
ger leicht bei GIfihhitze* Die dadurch erhaltene» mit 
Wasser vermischte Lüsuii^ ist im concentrirten Zu- 
stande braun, im verdünnten gelb. Von Alkaliea 
Wird sie nidit gefällt, aber« miC Alkali im Ueber- 
schnfs versetzt und digerirt, Isfst sie das phosphor- 
saure Salz selbst fallen. Ammoniak verändert da- 
bei die Farbe der Lösung in GrOn oder Blau/be* 
sonders bei gelinder ErwftnDong. ' 'Wird der grü- 
nen oder blauen amnimoniakaligchen Losung Salpe- 
tersäure zugesetzt 9 so wird sie violett ^ und diese 
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petersäure zugesetzt und die Flüssigkeit zur Syrups^ 
oonsistenz abgedampft worden ist. Fischer be^ 
merkt» dafi dieses Verhalten mit dem vom Iridiom 
Tiel Aelmlichkeif habe. Bei Wiederholung .dieser 
Versuche habe ich gefunden, dafs, Wenn man me- 
tallisches llhodium anwejadet, diese Auflösung sehr 
langsam und nur vermöge des Ln&zutritfs tot sich 
geht, so dafs es eigentKch das Rhpdlomoxyd ist^ 
welches sich einigermaisen schueii auflöst. . . ' 

Fischer gibt ierner an, dafs das Osminm-Iii- Otmium - Iri< 
cBnm darch Glfihen mit salpetersacirer Kalkerde - 
leichter oxydirt werde ^ als durch Glühen mit Sal* 
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peten Nach « ihm kann die ZmdbtQDg Ton l-Us 

^ 2 Grammen Osmium -Iridium in einem Platintiosel 

in einigcu Minuten bewirkt werden, wenn mau einen 
kleinen Verlust Von Osmium unbeaditet lädst Wolle . 
man sie in einci Uclorte voinehraen, so gehe es sehr 
gut in einer Glasrctorte, wenn sie nur geräumig gei^ug 
. aeiy damit die Masse nicht Übersteige. Ich hatte 
noch nicht Gelegenheit, diese Methode zu versu- 
chen, müclite aber fast glauben, dafs 'sie Fischer 
^ auf den bei der Aufidsung des Platins erhaitenen 
• sdiwarzen Rficksfand angewandt habe, welcher sich 
in fein TerlheiUem Zustande beüadet und gröfsten- 
theHs aus Iridium bestdit; denn das in Blättchea 
krjstallisirte Osmium * Iridium widersteht den 
gentiea luit einer beispiellosen Hartnäckigkeit, 

Q u e s n e V i 1 i e d. J. ^) wiii eine l^ichtp jSchei- 
. dungs-Methode des Iridiums und Osmiums von Plai- ' 
tin gefunden haben. Den lUickstand von der Auf- 
lösung des Platins erhitzt er in einer Porzellanröhre 
tum Glühen und leitet einen Strom vön Cblorg^g 
hindurch. Chloriri(Uum a\x\A Chlorosmium sollen 
sich dabei verflüchtigen, und dann , vermöge ihrer 
/ ^ ungleichen Löslichkeit, von einander getrennt wer- 
den. Ich bezweifle, dafs dieser Versuch mehr als 
blofs ausgedacht ist, denn das in diesem Falle sich 
' bildende Iridium -Chlorftr ist nicht flüchtig und wird 
reducirt, wenn man die Temperatur über einen ge* 
wissen Grad hinaus erhöht. , 
Sähe, Stromejer **) bat eine ausführlidie Untersu- 

PhospMe ^Y^^^ar über die Verschiedenheit in den Eigenschaf- 
, pbat«. ten der Phosphate und Paraplios[)}iate angestellt 
(Ich erinnere, dals ich hier untjßr Phosphaten das 
t »• • ver- . 

_ * *) Journal de Phann. XVI. 557. ' 
V> Amudes de Ck et de Ph. JU^UL d64 ^ ^ 
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vmtehe, was 0r Pyrophos^fe nennt, «iiid..iialer 
Paraphospfifiten , was er gewöhnliche Phosphate 

üennt). Aus Stromever s Versuchen geht her- 
vor, dafs dem phosphorsaureo I^atroa, aiifser den 
achon bekannten YenchiedeDheiten yom paraphos-, 
phorsauren, hinsichtlich der Krystallfonn und der 
Wasseratome, auch noch die eigenlhüuiiicli ist, dafs 
es die meistooi pfaosphorsaur^ Erden and Metall« 
ozjde, Ton denen Stromeyer eine grofse Anzahl 
versuchte, auflöst und mit ihnen lioppelsalze bildet; 
Dur die pho^phorsaurcn Salze vod Quecksilberoxy- 
dtd, Chromoxydy Baryt-, .Strontian- nnd Kalkerde 
nachten davon eine Ansnahme. Das Paraphosphat 
dagegen hatte nicht die Eigenschaft, ein anderes 
Baraphosphat aufzulösen* Stromeyer^^and ierner^ 
dafs sich die Phosphorsänre in wenigen Augenblik« 
ten in metaphorische oder A. paraphosphoricum ver- 
wandeln läfst, wenn man ihre Auflösung in Wasser 
kochte L&fst man sie einige Tagd stehen, eo gehl 
dieselbe YerSndming Tor sich^ aber lanfisami Da" 
gegen kann nicht das Natron -Phosphat durch Ko- 
chen mit Wasser in Paraphosphat verwandelt wer* 
den, setzt man aber eine Sjliire, Sehwefelatare^ Sal'^ 

petersäure, Salzsäure, Essigsäure u. s. w. hinzu, 
kocht die Flüssigkeit und sättigt sie dann mit ^a-^* 
tfaUf 8Q enthalt sie Paraphosphat^ Daraas geht oU 
fanbar, hervor, dais Acidum paraphosphorieum nicht 
blofs aus Phosphor und Sauerstoff entsteht, söntlcrn 
dafs zu ihrer .Bildung die Mitwirkung des Wassers 
durefamia erforderlich ist« Diefs ist der Grund ^ 
warum ich vorzugsweise der nur mittelbar cntste* 
henden Säure den Nahmen A. paraphosphoncum gei 
geben hattet gewifs darf sie nicht blo& darum ge« 
wölinliche PhosphorsUnre genannt werden^ weil sie 
lirf^lligerweise durch die gewöhnliche Bereitui^gsme« 
BevsaUns JafarcB^Berichl XL lÜ 
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thode dieser Sftnre VerrotsebracU wand» Stror 
meyer stellte aufserdem mehrere Ymuche an, die 

zu beweisea bezwccktea, dafs bei dem Uebergange 
▼on der einen Modification in die andere, keine 
YeFttndening in der qpantitaüven ZimnunenaetzuDg 
der Säiiie entsteht. 

Sonderbar ist es» dafs man uoch nicht bei den 
, arseniksauren Sialzen entspreefaende isonerische Ver» 
hSltnisse enttlecken kounte; alle bis jetzt uiilersuch- 
ten Arscniate entsprechen dei^ Paraphosphaten. Je- 
doch gibt Hfinefeid an» daÜB eine Auflidsong 
von frisch ^ef^Uihter ArseniksÄure in Wasser das 
Eiweifs fälle, hmgegen die, welche schon lange auf* 
getost gestanden hat, so gut wie keinen Miederachlag 
hervorbringe. 

^ Eine hierher einschlagende, recht gute Uutt^r« 
sodlong über einige phosphorsaure und arseniksaore 
Saite ist von Wach ^) angesteUt worden. Er hat 
das basische Salz, welches beim 'Vennischen von 
phosphorsaurem Amo^oniak mit einem Taikerdesalz 
entsteht, von Neuem analys^rt, nnd hat gezeigt^ dafii 
der dadurch erhaltene iSieiki schlag, gleichviel, ob 
die vermischten Salze tiberschiissiges Aikaii enthalt 
ten oder nicht, stets gleich bleibt und das längst 
bekannte basische Salz bildet. In den Abhandlun« 
gen der schwcd. Aead« d. Wissenschaften für 1820^ 
p. 36., beschrieb der versloHiene Dr. Lindberg« 
son die ^Analyse vom plu^sphorsauren Ammoniak«^ 
kalk; dieses aber war ein neutrales Doppelsalz, 4ie 
Stture war' zwischen die ^asen gleich vnrtlieil^ und 
es enthielt 1 Atom Wasser.- Wie es erhalten waiv 
findet man nicht angegeben« Bei der von Wach 

. , . s . 

JM. der di. iL*Pk 1190. ULW, 
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«ageslbdll«! Analyfl» wurde ier Gehah nn x\mmo- 
iiiak dadurch bestimmt, dals es als Gas aufgesam- 
meit und, dem Gewicht nach «berechnet wnrdie. Da^ 
durch weicht der AimiioDtekfehalt in teinem Resul- 
tat von den bisherigen, blois auf Bereciiuung sich 
pimdendea Angaban ab, ' 

Nach Wach besteht das Sah aus 2Mg + ^H' 

+^+14I{; d. h. das Salz ist in dem, den pbosphor- 
sauren Salzen gewöhnliehen, ersten Grad des Ueber« 
scbusses an Basis. Wir halten friificr 1 Atom Am- 
momak und 2 Atome Wasser weniger angenoiumen; 
was in Uebrigen dasselbe Atomgewicht gibt In 
Betreff der Anzahl der Wasseratome, so nimmt si« 
Wach aus dem Grunde zu 14 an, weil die ent- 
sprechenden arseoiksauren dieselbe Anzahl enthalt 
ten, ungeachtet 3 Analysen 2 ZaHlen gaben, die 

■ 

'12fi entsprechen, und nur die 3t6 14 Atomen e^t«. 
sprach. Mit 14 Atosien stimmen auch die analy- 
tischen Resultate fiberein, die ich tou demselben 
Salze im Jahresb. 1824 n^tgetheiJU habe. 

Wach Tersuchte ferner ein entsprechendes Salz 
mit geglühtem phosphorsauren Natron hervorzubrin* 
gen, indem er es mit schvvef< Isaurer Talkcrde und 
Ammoniak fäUte; aliein auf diese Weise w urde nur 
phoephorsaure TaliLerde erhalten. Als er aber frisch 
geglühte Phosphorsäure in Wasser löste und mit 
Ammoniak sättigte, und die Flüssigkeit dabei fort« 
während, so abgekühlt erhielt» dais sie sich nicht 
erwärmen konnte, so entstand, als er dieselbe -mit 
schwefelsaurer Talkerde vermischte, ein iSiederschlag, 
der in der Wärme klebrig und terpenthinartig wurden 
und dann zu einjer glasartigen Masse eintrocknete* 
In kaltem Wasser ^var er auflöslich, setzte sich abei; 

wieder als t^enthinartige Masse ab, sobald die 
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Flfif^sii^keit bis nahe zum Kochen erhitzt nurdc. Es 
ist dieÜs im Allgemeinen ein Character derjenigea 
* phospbonmiren Salze, welche die Base mit l^nal 
so Tiel Säure, als in dem neatraleni, yerbundeh eni* 
halten, und fmdet mit den Salzen von Kalkerde, 
Baiyterde' und Silberoxjd jBtatt. • Nach Wach's 
Analyse gab dieses Sab 14,4 Talkerde, 53,6 Phos- 
phorsäurc und 32 Glühverlust an Ammoniak, und 
\\^asser. Zofol^c einer» niis Strom ejer's Idee 
Ton der Terschiedenen Sättigungscapadtflt der bei- 
den Phosphorsäuren entstandenen irrigen Annahme 

berechnet er die ZasammeDset^ung m 4Mg-f-^K* 

-i-8^P-f-18H; allein es isl leirht einzusehen, dafs 
das Salz aus einem Atom Sesquiphos^hat von Talk- 
erde, und einem Atom neutralem phosphorskuren 

• » - - 

Ammoniak mit lÖ At. Wasser besteht, = MgH^* 

-hl'^ft'P-l-lOil, was mit den gefundenen Zahlen 

recht gut übereinstimmt — Wiich beobachtete das 
schöne VergUmmungsphäuomen des Paraphosphals; 
so lange dieses nicht geschehen war, gab das Salz 
mit salpetersaurem SSlber gelbes phosphorsaures Sil* 
ber; nach der Verglimmung war der Silber-Nieder* 
schlag weits« 

- Ud^rigeüs fand Wach, da(s es ein basisches 
Doppelsalz von Arseniksäure, Talkerde und Am- 
moniak gibt, welches wie das basische Paraphosphat 
b)ereitet wird und analoge Eigenschaften und Zu* 

sammensetzung hat, nähmlich M^^^^VH^ As+14R 

Ein ähnliches Salz gab die Arseniksäure auch 
mit Kalkerde. Um es zu bereiten, wurden gleiche 
Theile arseniksaures Ammoniak und Chlorammo- 
nium in Kalkwasser aufgelöst, und so lange mit 
Kalkwasser vermischt, als sich noch ein krjstaUini- 
scher Niederschlag 'bildete^ der sich noch nach 24 
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Sliindmi eimB Tanndirle. Ans der Ittsaigkeit krj- 
strilisifft' 68 mehrenlheils in kleinen sternförmigen Fi- 
guren, oder in treppeaförmig über einander liegen-' 
-de& rbomboediischen li'afeln, die in dei' Luft ver- ^ 
wittern. In WaaslBr ist es sehr schwer löslich and 

besteht aus Ca^P^Ü^As — Hat man eine Srlinrlunj; 

Arseniksaure, die arsenige Säure enthttlt, so kann ^senik- 
man, nadi Wach*s Beobachtong, dra Gehalt der arseliUgsaurer 
letzteren bestimmen, wenn man die Säure mit Kalk- Kal&rde. 
erde sättigt, das Salz ini Salpetersäure auflöst und 
dann mit kaustischem Ammoniak niederschlagt. Es \. 
tkUt daim das eben beschriebene basische Salz nie- 
der, während die arseuigsaure Kalkerde im salpe- 
tersauren Ammoniak aufgelöst bleibt, woraus sich 
die arsenige Säure , mittelst ^ines Silbersalzes, nie- 
derschlaiien läfst. . . 

Kiner der Cbaractere, welche die Phosphor- Phosplmt und 
saure Ton der metamorphischen Säure wesentlidi ^^^^^^'^f 
unterscheiden, ist die mangelnde Eigenschaft der 
letzteren, mit Silbeioxjd ein neutrales Salz zu bil* 
den; ein Umstand, derg^de Glarke zur Entdek-^ 
kung der Verschiedenheit der beiden Natron -Phos- 
pihate Veranlassuiii^ ^ab. Stromeyer*), indem er ^ 
durch Analysen dieser Salze das Yerhällnifs zu er» - * 

mitteln suchte, glaubte zu finden, dais sich diese- ' « 
Säuren characteristisch^ durch eine yerscbiedene Sät- 
tigungscapacität von einander unterscheiden, welche, 
in Folge kleiner Unrichtigkeiten in den anialjtiscbea • ' 
Resultaten, so ausfiel, dafs 100 Th. Phosphorsäure 
306,338 Th, Silberoxjd, und 100 Th, Paraphos- 
pborsäure 504,412 SilberoxjÄ sälligen, d. h. daüs 
die Quantität Basis,, weiche die eipe sättigte, sich 
zu der Quantität, welche von der anderen gesättigt 
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vrird, wie 1 : 1^ verhalte. Dabei hatte Jedoch Stro- 
mejer nicht bedacht , dafs beim Glühen das Na- 
troDphosphat votH Parapbosphat m das Pbospliaf^ 
ohne Adderonf^ im Slkttigungsverhaltnifs, überg^it;^ 
und dafs eigentlich } \om ^lalroo halten frei wer- 
den mOsBeD. Uafs *) machte sogleich darauf auf* 
ip^ksanii, daCs Stromeyer'ti analytische Resultate 
wenig Tom YerliaUnils im neiUraleii und basischen 
phosphorsauren Silber^ = 1 : 1^, ^w^en. Bei 
den- Versuchen, die ich auf Veranlassung der bei der 
Analyse der Traubeusiiiire erhaltenen Resiiltalc an- 
stelitCy glaubte ich auch das Verhalten der Silber-*i 
salze prüfen zu 'müssen Ich fand dann, dafs 

die Phosphorsäure 3 versrhicdeue Verbindungen mit 
SiU>eroxjd gibt, ein Biphosphat, ^in Sesquiphosph^t 
und ein neutrales Phosphat Das erstere dieser 
Salze erhält man, wenn man init einer Auflösung 
von frisch geglühter Pbosphorsaue sal petersaures SiU 
beroxyd fatlL^ £s ist ein weifses Pulver, welches 
beim Auswaschen langsam zersetzt wird. Bei +100^ 
erweicht es, backt zusammen, und etwas darüber 
fliefst es 2u einer wassetklaren Masse, die ^ach dem 
Erkalten und Erstarren zerspringt und wie Glas aus^ 

» • • . 

sieht; Seine Zusammensetzung wird durch AgF aus- 
gedrückt Das zweite entsteht, wenn das Torherge- 
hende, noch feticht, in warmes Wasser gelebt, und 
daipit, unter bestandigem Umrühren, allmahlig bis 
zum Kochen erjiitzt wird. 1^ klebt dabei zu einer 
terpenthinartigen Masse zusammen. Für sich schmilzt 
es viel schwerer als das vorhergebende. Seine Zu- 

. ' .V. 

sammensetzung ist Ag' P^, Das neutrale Phosphat 
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entsteht, wenn man daa Natronphosfdiat mit einem ' ' 
Sflbenalz ftllt, nvelcbes Tor der Auflösang gescbmoi- • , 

zen Mar, und also keinen üeberschufs an Salpeter- ; . * 
^^äure enthält« Es ist nicht wie das vorhergehende 
ik^eh Sdiaielzeii klar, sondern unklar. emaiU 

* * ' ■ 

artig. Seine Znsammenselzung ist Ag' P. Das gelbe 
Silber- Paraphosphat ist, nach den schon vor länge- 
Zeit von mir darQlier angesteUteii Analysen, 

= Ag^ P. — Ich versuchte auch^ ob .nicht neu- 
trale odeF sanre Yerbindun§en von Silberoxj^d mit 
Arseniksäure hervorzubringen seien; allein ohne Er-' • ^ 

folg. Eine Auflösung von frisch glühend geschmol- 
zenem arseniksnnrcn JNatron gibt mit salpetersaurem / 
Silberoxyd eine braune Verbindung, die» nach einer * 

damit angestellten Analyse, Ag^Äs ist. l>a es mir 
möglich eii^n, dats schon die Auflösung selbst das' » 
Salz in ein Paraarseniat zu verwandeln vermöchte, ' 
so rieb ich das geschiuolzene arseniksaure Natron ' 
zu Pulver, und übergofs und vermischte es mit einer 
ziemlieh concentrirten Auflösung von Salpetersäure^ 
Silberoxyd; allein der gebildete JNied erschlag war 
braun, wie vorher. ^ 

Persoz *) hat verschiedene Verbindungen VerbinJim- 
zwischen wasserfreien Chlortiren und Ammoniak be- f^re^^n^f^lm- 
gchrieben, und indem es ihm merkwürdig zu sein mouiaL 
scheint, dafs diese Verbindungen in bestimmten Ver- 
hältnissen vor sich gehen, glaubt er durch diese Ver- 
suche den Beweis gefunden zu haben, dafs das Clhlor, 
wenn es sich mit brennbaren Körpern verbindet, . 
jgleich dem Sauerstoff Säuren bilde. £r untersuchte 
folgende Verbindungen. • . 

Mhloikiesel mit AnjmonüA ist eme wtiUe 
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Masse, von der er sich ausdrüdU: qui resiste k la 
chaleon £s ist schwer einxusehen» ob daraster 
feuerbefifSndig zu verstehen sei; was sie ganz gewifii 
nicht ist In 100 Th. besteht sie aus 62,441 Chlor- 

. kie^ximd 37,559. Aunnoiuak. Mach P e r s o 2^' s Be- 
rechnung besteht sie aus 1 Atom Chlorkiesel und 
6 At. Ammoniak. Allein er nimmt das Atomgewicht 
des ersterea ^ von dem, was es nach der Fonnel J 
Si€l^ ist, wie wir es annehmen, und das Atomge- 
wicht des Auiuioiiiaks zur Hälfte von dem, was es 
nach der Foniiel I^U^ ist, und folglich zu -^^ was 
die Quantität Ammoniak wiegt, die in Yerbindon- 
gen die Quantität einer anderen Basis ersetzt, die 
1 Atom Sauerstoff enthält Die Gründe zu dieser 
Serechnungsart hat Dumas in einiget seiner frühe- 
Iren Abhandlungen gegeben. Nach ui^serer Art za 
rechnen, fällt die Alomzahl zu SiCP+öNH^ aus. 
Eine solche Zusammensetzung scheint nicht wafar- 
scheiiilicL Wenn man annehmen kann, dafs sich 
das Resultat dem richtigen Verhällnifs geuähert habe^ 
(SO >väre die Formel Si€P -f- 4ff^H^. 

Chlorabmmium mit j4mmömaA=n,3i6i^filt 
die corrigirtc Formel = Al€l^ + 3?fH'. 

, jirscmkcldorär ii. Ammoniak = 84,097:15,903; 

, Formel AsCi^ + 2»ft^ oder As -I- NH<. 

<Phosphorchhrüra, dnmomak= 67,024 : 32,976 

ChhriUan und Ammtifuak =«5,^ :34,14 s 
. Ti€P+3NH«. Hier ist ansdrOcklich hervorzuheben, 
dafs die Rechnung nicht voilkommen mit dem Re- 
sultat Übereinstimmt wenn man nicht Duma s's 'be- 
weisKch weniger richtiges Atomgewicht des Titans - 
der Berechnung zu Grund legt, in welchem Falle 
der Gehalt an Chlortitan zu 65,8 ausfällt Dieb 
beweist, dats entweder Dumas*« Atomgewicht rieb- 
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tig ist, oder äas Persoz sehl Resultat nadh den- 
jenigen Atomgewicht eingerichtet hat, 7u dem er das 
ff^iste Vertrauea hatte. Uebri^en» stimmt Persaz't 
Venach durdians nicht mit' dem tob H. Roae im 
Jahresb. 1831, p. 153., angeführten tiberein. 

Zinncldorid und >^wwowa^ = 79,556 ; 20,444 
s=:SIl€l''+2^H^ Ro8i$ nur halb so Tiel 
AmmoAiak = 89,08: 10,92. (A.^ a. O.) 

Antimons up er chlor id uui Ammoniak =li:2p 

Chtömsvperchhrid mid Ammütiiak» |ttittelzaU 
= 79,5:20,5, Formel ÄCr€H+2»«^ 

Persoz fand ferner, dafs Chlorzinl^, Antimon« 
cblorür, Zmnchlorür^ die Cblorüre von Uran, Wis-, 
mnth, Queekailber nnd das Chlorid Ton Kupfer, die 
ßicli bei gewöhnlicher Luff temperatur nicht mit Am- 
moniak, verbinden , sich damit beim Erwärmen * ver- 
einigen y und halb , so viel Ammoniak aufnehmen» ab 
erforderlich wäre, um mit dem Chlor Salmiak zu 
geben. 

Ueber denselben Gegenstand hat H. Rose 
Versuche angestellt^ mit Resultaten, ähnlich denen 

von Persoz. 

Chlorcalcium und Ammomak — 100:118,96, 
Die Fonnel wird Ca€l •4-4^8^. £s dauert lange» 
ehe die Sättigung Tolktändig ist ; die Verbindung ist 
pulverförraig und zu dem 20 fachen Volum vom 5alz 
aufgequollen; in Wasser yoUkomiiien löslich» Beim' 
gelinden Erhitzen entweicht das Ammoniak. 

Chlors troniium und Anunoniak = 100 : 84,52 
— Sr€l + 4 5^H\ • 

Cfdondckel - Ammmiak = IQQ : 74,84 = Ni €1 
7t- 3^^^, "Weifyj |nit ^em schwache]^ Stich in's 
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VloleffcrMnferlSfst Niclceloxjdhvdmt ungelöst. Gibt 
beim £rhiUen etwas Salmiak and redudrtes Dickel; 
dftd meiste AmmoDiak geht frei fort 

Cidorkobalt- Ammoniak = 100 : 52,43 = CoCl 
+ Weifs, mit einem schwachen Stich in's 

Röthliche. Wiaser bildet damit Saliniäk und grfl^ 
nes Kobalfsnperoxyd. 

Chlorkupfer - Ammoniak = 100 : 73,70 = Cu€l 
4- 3#H^. DonkeiMau, stark aufgequollen/ in Was- 
ser löslich. Gibt beim Erhitzea Ammoniak» Safanüdl 
und Cu^€L 

Chlorblei ^ Jmmofdak ss 100 : 0^1 s Pb€l 
+ 8NH». 

Chhrsilber- Ammoniak = 100; 17,91 = Ag€l 

QueeAsäbercUaFÜr jimmomak s 100 : 7,98 

= He; €l -f- N . Schwarz , aber nach Austreibung 
des Aoimoniaks wieder weifs werdend. 

Queehilberchlond r Ammomak = 100 t ßj80 
= Ho;Cl + NH*. In Wasser unlöslich, unverän- 
dert subiiinirbar. Wird von Kaiih^drat nicht zer- 
setzt» aber schwach gelblich. 

jMimünehtorSr - Ammoniak = 100: 8,19 
SbCP -i-iN H*. Entsteht, wenn man das geschmol- 
zene Salz im Gas erkalten läist Fest» sprdde» in 
der Luft nicht feucht werdend; verliert das Ammo- / 
niak beim Erhitzen. « * ' ' 

CUorbatywn mid Chlorstrontium Terbiliden ' 
sich nic£t mit Ammoniakgas; ' ^ 

Quecksilberbromid- Amm oniak = Hg Br + NH^. 
Verhält sich wie das Chlorid -Doppelsalz. 

QueeksUberjodid - Ammoniak =& 100 : 7,01 = 
HgI-i-?fH^. Weifs, verliert leicht sein Ammoniak' 
und wird wieder roth. 

1 (^lecksilbereyaaid Animo^iai. Der Ammor 
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nialigebalt wurde nicht mit Genauiglceit bestimmt. * 
In Wasser lösiicb» zersetzt sich beim Erhitzen unter. 
ZvMrOcUassang des Gjanids* ' 

fVose dehnte diese Versuche auch auf die Sauer- Y^rbindmi* 
stoffsalze aus, und fand, dafs viele derselben g^^l^^^j^j^ 
den Haloldsalzen die Eigenschaft gemein haben , in zen mh 
wasserfireiem Zustande Ammonialigas in * bestimmten Anaonbic 
Verhälfnissen zu absoibiicu, die Jedoch für die ver- 
schiedenen Salze ebenfalls veränderlich sind, so dab 
man nicht jon dem Absori^tionsyermOgen des ei» ' ^ ' 
Den Salzes auf das eines anderen schüefsen kann. ' • , 
Gleich- den AmLioniak - Yerbin düngen der Haloid- . ' * 

salze werden sie eben so von. Wasser zersetzt, wie ^ / 
es mit der' Auflösung des einfachen Salzes dorcih. 
zugegossenes Aniiiiüuiak der Fall sein würde, und 
beim Erhitzen geben sie theils blofs Ammoniak, 
thals in » Verbindung mit Producten des zMetzten 
Salzes, wie z. B. die meisten schwefelsauitn Salze 
etwas schwefligsaures Ammoniak geben. Mehrere 
die$er Salze iand Rose in solchen Verhältnissen ^ 
mit Ammoniak verbunden, Mafs sie in ganzen Atom* 
zahlen nur nach einfachen Ammoniak -Atomen ge- 
rechnet werden können, nach denen .folgende An* 
gaben ' gemacht sind: schwefelsaures Manganoxydnl • 
nimmt auf 4, schwefelsaures ZinkOxyd 5, schwefel- 
saures Kupferoxjd 5, schwefelsaures Nickeloxjd 6, 
schwefelsaures Koballoxyd 6, schwefelsaures Kad* 
miomoTjd 6, schwefelsaures Silberoxyd 2, salpeter« 
saures Silberoxyd 6. — Folgende Salze wurden ver^ * i 
sucht und nahmen kein Ammoniakgas auf: schwer 
fdsaure Talkerde,' salpetersanres Natron , salpeter-» , • 
saure Barvterde, phosphoi saures Ku^feroxj^^d und 
zweifach chromsaures KalL 

Rose glaubt^ man könne diese Verbindinigeir 
\ Ton Ai^oniak mit Haloüdsalzen ak' Salze betracli^ ^ 
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' teily in Heaea das Aanncnriak Barie, mid das Halold- 

salz Siinio sei. Es iiiüchlc jedoch \vciii^ passend 
sein» Ciiiorcalcium oder Chlorstronüum mit eiaer 
Sftiire za yerf^eicheil* Dagegen betrachtet er die 
, Verbindungen der Saaerstoffsahe mit Ammoniak 
analog ihren Verbindungen mit Wasser. Ich sehe 
aber keinen ^ hinreichenden Grand za einer so ver- 
schiedenen ' Yergleichong: Das Ammoniak ist eine 
Basis und' eme starke Basis, und ich linde keine 
Ursache, warum man diese Salze nicht für analog 
mit denjenigen betrachten soll, wo sich eine Basis 
zu einer vorlier neutralen Verbindung addirt, und 
oflenbar gehören sie zu der eigenen ikiasse von SaU 
zen, in deren Zosammensetzong das Ammoniak ab 
solches, -und uitlit als ein Oxjd von Ammonium 
jßingcht. 

Bescfireibang Barth emot hat versdii,edene BromQre an* 
vo|i Bromü- ig^gu^iit, Bromstrontium krystaliisirt in langen Na- 
deln, verwittert in trockner Luft, und ist ohne Zer- 
setznng schmebibar. Bronudumbäm\Tyf^3B\ix^ 
eiA^r sehr concentrirten Lösung in kleinen Grappen 
{einer und kurler Nadeln. In der Luft zeriliefst 
es, und gibt beim Glühen BromwasserstofÜBäare 
lind Thonerde. BromherylUum krystaliisirt iufserst 
schwierig u|jd zerfliefst in .der Luft. Jji ornzirco- 
. ißum bildet unregelmäfsig^ Krjstallkömer; beide 
werden in der Hitze zersetzt, (hriumbromür kry-* 
stallisirt nicht und zeriliefst, schmilzt, bei abgehal- 
tener Luft, ohne Zersetpng, gibt aber bei Luftzu* 
tritt ein in Wasser unldsUdies basisdies Bromfin 
' ifanganbromür ist zerüiefslich, kann aber in klei- 
nen^ weifseu iirj^stallen erhalten werden, 'wenn man 
eine sehr cüpncentrirte < wanne 4^u|l<i6img forkalten 
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laCst. Bei ah^^ehaitener Luft gesAmoizeu, wd es 
mach dem Erhalten weib, mit eio^m Stich iafs Rothe» 
i^ci Luftzutritt wird es im Schmelzen vollkommen 
zersetzt. Bei den Versuchen mit den Brom- Ver- 
Imdiiogen des Eisens unterschied Berthemot nicht 
richtig zwischen Bromfir and Bromtd. BromkobaU 
ist zerÜiefslicb. Eine verdüaute Lösung ist rotn^ 
eine coocentrirte violett, und das wasserfrisie SahE^ 
welches in der Weifsglfihhilze schmiht, ist grQo«/ 
Bromnickel krystallisirt in schmutzig weifsea Na- 
deln und wird in der Luft feucht. Bei voller Glüh« 
hitze sobliwirt sich das trockne Sals in gelben, glän* 
senden Sdiuppen, die nun, ganz wie Chlornickely 
in Wasser schwer löslich sind. Findet bei der 
Sublimation Laftzotritt statt, so wird es zersetzt. 
Bron/izink ist fai^blos, zerfliefslich, und kann |n einer 
krjstallinischen Masse erhallen werden; schmilzt in 
der Rothglühiiitze einem farblosen Liquidum und 
sobUmirt sich bei etwas höherer Temperatur. Brtm^ 
kadmium krjstallisirt aus einer warmen concentrir- 
ten Auflösung in langen, verwitternden Nadeln. Es 
schmilzt zuerst in seinem Krystallwasser, trocknet 
dann ein, schmilzt hierauf wieder und sublimirt sich 
bei anfangendem Glühen ' ohne Rückstand. Uraiw 
bramid krystaliisirt in gelben, platten, zerüiefslichea 
Nadeln, die, nach Allstreibung ihres Krjstallwassers» 
Orangeroth werden. Das Kupferbrormd verhält sich 
sowohl im Aeufseren, als in seinen übrigen Verhält- 
nissen^ wie das Chlorid. Das JCupJerbrorpUr erhalt 
»an dafch Erhitzen des Brotnids, wobei Brom enlt«-. 
weicht und das schmelzbare Bromür zurückbleibt 
Auch entsteht es, wenn man gasförmiges Brom über 
glühendes Kupfer streichen bfst, Welches dasselbe 
sogleich absorbirt. In einem dagfjefäfse soll sich 
da« Bromür obae VerJluderuBg stark erhitz Wo,, 



i5d 

aber in einem offenen Platintiegel soll es sich 
^Ikiküfiaii und die l'lanmie dabei ftiliea, nuk 
Zuröckkssang von nur weDigem Kqpferoxyd. Diese 

Angabe wäre naher zu pt üfeu. Von Scbwcieisäure 
wird .es / seibat niciU im Kochen angegiitfen» von 
SfthsSiire wird es angeltet Bromekram ist gröii 
und im Wasser löslich. Von diesen Broin-Verbin- 
düngen sind die mit Zink, Nickel, Kobalt, Küdmium 
und Eisen 9 in Alkohol und Aether Idslieh. . 
EntMmi« Berthemot *) hat gefunden, dafs eine Auf» 
Ywi Chlor in 2^^^^^ von Quecksilberbromid durch chromsaures 
4Lali n^cht gefällt wird» was dagegen mit dem Chlo« 
rid der Fall ist Diesen Umstand benoM er auf 
füllende Weise zur Entdeckung eines Chlorgehalts 
in Bromüren« Das JBromür wird in t rockner Ge^ 

■ 

stalt mit troekoem sdiwefelsaaren Qneckstlberoxyd 

und Mangansuperoxyd (?) gemens^t, und zur Subli- 
mation von Queck^berchlorid und ikoniid erhitzt* 
Wird nun das beramgeiiammeae Subtimat mit einer 
Losung von chromsanrem Kali bestriiAen, so 
kommt es, wenn es Cbiuiid enthält, hier und da 
rothe Punkte. Auf nassem Wege fällt er die Auf* 
Iftsnng des Bromfirs mit aaipeteraaitfem Queeksilber* 
oxjdul, wäscht den Niederschlag aus, lüsl ihn in 
einem Gemenge von Ürom und Wasser auf, und 
prüft y ob mit xhromsaurem }6jk\k ein NiederaeUag 
entsteht Es wSre zu ▼ersuchen,' ob man nicht Ton 
'einem Chlorür, neun es eine kleine Menge Bro- 
uHtr enthält, nach demselben Plane zuletzt mnen uo- 
ausgetellten QuecksUbergehalt erhielte» der mitweh 
der nach der Eintrocknung des Sakes sublimirt, oder 
aus eini^ Auflüsung durch Sohwefeiwasser^toff 
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Stik werd«ft künnte, dadoreh Mitt^lmr ... 
genauen -Bestinnsiuig eines BromgehalU ab^be. 

Brandes *) bat gezeigt, dafs, wenn es ^ich Entdeckung 
darum bändelt, ein Geiuenge von Cblorür und Jo- I^So^nil 
dfir quanlitaliir -zu analybiren^ der Niederschlag jsut 
Quecksilbercblorid eine ausgezeichnete Stelle ein- 
ninuut, da ein Gemenge Yon 1 Gran Ja41^um mit ' ^ 
5 Gran Koebsak» in 6(MMI Gran Wasser anfgeltot» 
eine deutKqb rotke frfibung gibt; in 10000 Gran 
Wasset- aufgelöst, ist keine Reaction mehr sichtbar. ' 
Ungefähr eben so empfindiidt ist auch Bkizucker; 
allein ' der Niaderschiag «aus einem' Gemenge von 

Cloiür und Jodür ist ein Gemenge von zwei Labi- 

sehen Salzen, wobei jedoch das Chlorür aiieia keine ^ 

. BeaetioA ^hi, wenn man 1 TJl Sab in mebr alt 

' 2D0 bis 300 Tb. Wasser aufläst 

Win ekler und Schweiusberg **) haben Chlbrigsanro • 
Versuche Und Ansichten über die Natur des Chlor- 
kalks oder der Verbindung, die durch Sättigung 
von Kalkhydrat mit Chlori^as entsteht, mitgetbeiit* 

^ &e ziebeu daraus den bcliiufs, die nichtige An* 
siebt von der Natur dieser Verbindung sei die vor 
einiger ^eit von Raab geäufserte, dais sie nahm- 
lieh eine V erbinduog von (Jilurcalcium mit Calcium- 
superoxyd sei» welches beim Bleiehcn reducirt iverde. 
Von allen Hypothesen Ober die Natur ibeser Ver- ^ 
bindung ist dies^ die einzige, deren Umichtigkeit 
positiv und leicht zu beweisen Ist; denn Caleiuift« 
siq>eroxyd, mit Satesfture venuscbt, gibt niemals 
Chlor, sondern ^^ assersloffsupcroxj d ; Chlorkalk 
dagegen entwickelt damit Chlor jn Mengen 
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y^iiiaaii- Berthier bat die bd Jabrpdk 183j0» 150» 

gen twlMhen erwghnteü Vereadic, durdi Sdmiticen Salze zu ver- 
sahen auf 1. , r 1 . , 

trorknem eloigea, die sich nassem Wege eaiweaer nicht 
> Wfge. TerbindeDi oder sich gegenseitig lersetzen, lortge* 
setzt' Flufss|MitIi, mit einer gleichen AtomzaU schwe- 
felsaurem Baryt zusainmengescLüiolzeu, schmolz nicht 
vollkonunen und war nach dem Erkalten sehr luey^ 
r ' stallioisdk Mit der halben Anzahl worde die Masse 

flüssig, und im Bruch etwas krystallinisch, schwach 
durchscheinend. Ir'luisspalh sqhmolz leicht mit der 
halben» gleieiieii und doppelten Atomenzabl Gjps 
zusammen, aber nicht vollständig:; mit der vicifacLeu 
Anzahl. Zu gleicher Atomcnzaiil schmolz die Masse 
am leichtesten und wurde im Brach sdir krjrstalü* 
nisch. Eben so leicht schmolz Flu&spath mit einer 
' gleichen, doppelten und 4 fachen Atomenzahl schwe* 
felsanren Bleioxyds zusammen^ . Ein Zusatz von 
etwas Kalkerde beeintrUchtigte. nicht die FJassigkeit 
der Masse, weil das lileioxyd, welches dabei abge- 
schieden > wurde , mit der Masse zusammenschmolZi, 
Ein Gemenge von Flufsspath mit allen drei Snl* 
fatcn schmolz sehr leicht. I liiisspath und schwe- 
felsaure» Kupferoxyd, zu gleichen AtomgewichteUi 
schmelzen in der Glilbhitze zusammen, und geben 

nach dem Erstarren eine blafs ziegelrolhe, im Bruch 
stark krystallinische Masse, aus der Wasser das Ku- 
pfersab anflüst», Bei. einem höheren Hitzgrade wird 
das Kupfersalz unter Entweichung von Schwefelsäure 
zersetzt, und es bleibt ein Geuieuge von Flufsspath 
mid Kupferoxyd zurück. Auch mit siAwefelsaurem 
Eisenozyd schmlkt Flosspath leicht zusammen, wie- 
wohl gleich darauf das liisensalz seiue öäure zu ver- 
lieren anföngt £s sclmiiizt femer mit der halbem 
■ ^ , ' und 
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and gleicheti Afomenzalil «chwe|ebairif«ii NBtlbns zu* 

sammen, und auch mit Borax. Die ChlorÜre voa 
Natrium, Earj^um und Blei können, jedes füt sieb, 
mit gleichen Atomgewichfen schwefelsauren Natron^ 
Bleioxyds und Baryterde zusammenschmelzen ; Clilor- 
calcium mit Gyps zu gleichen Atomzahleu, und meh- 
rere dieser Gemische schme^en wieder unter eioh 
. ander zusammen. 

Aber nicht allem diese Salze lassen sich zu kla- 
ren jfiüssigkeitea zusammenschmelzen, auch Schwe- 
felbasen Tereini^en sich im ScbmelMi mit Saoerstoff« 
salzen; so z. B. schmolz Schwefelnatrium mit einem 
gleichen Atomgewicht schwefelsaurer Baryterde, und 
umgekehrt» Schwefelbaryum mit schwefelsaurem' Na« 
froh' znsammmen. Schwefelbaryum und schwefeW 
saurer Baryt verbanden sich nicht. Ferner schmel- 
zen zasammen Fluorüre mit Chlorüren; gleiche Atom- 
zaUen von Fiuorcal^ium und Sdiwefetcalcium, von 
Fluorbaryum und Schwefelcalcium schmelzen zusam- 
men, werden aber nicht völlig Üüssig. Nach dem 
Erkalten bekommt die Masse eine Kaffeefarbe und 
blSttri^ea Brach. Dieselbe bekommt man durch 
Zusainuienschmelzen von schwefelsauren Salzen mit 
Fluoriiren und Kohle. Fluorcaleium mit der £lei- 
clien Afomenzahl ^yp^ Im Koblentiegel zusammen- 
geschmolzen, ^ibt eine farWose ki v slallinische Masse, 
in der Schwefelcalcium enthalten ist. Indefs läfst 
sieh FluCsspath nicht mit den Schwefetverbindnilgen 
der eigentlich sogenannten Metalle zusammenschmel- 
zen. Chlorbaryum und Schwefelbaryum, zu glei- 
chen Atomgewichten, schmelzen zu einer rothen 
Masse zusammen. Mit dem doppelten Atomgewicht 
der Schwefeibase schmolz die Masse nicht voll- 
ständig. 

Mit diesen Versucheir wurde beabsiditigl^ zu 

^eizelias Jdhres * Beriebt U 11 



ofteniMiflo, Mf wdldie Weit* dies« KOrper la den 

Schlacken enthalten sind/ und Berthier zog aus 
^eioen Versiichea dag IWaUat, dafe in6b|yere dieser 
Gmiscbe geeigDüC ^ien zam Gi^GMii yoD Stataan, ' 
Basrelieh, VaMn and anderen Ziar^hen, die an Tin- 
Vergänglichkeit mit MaripQr wetteifern, und Sculptur- 
arbeit in SMa wilkwwn gleicbao wündco« Ab 
Maasen der Art schlägt er vor: 
':a> 80 TU. wasserlraieQ Gyps uöd 20 Th. Flofs- 
Späth. 

^ b) 70 Tk schwafelaaurerBaijt nnd 30 Tb. Flufa* 

c) iMI Tb. achweieisaures BUi und 10 Tk I luia* 
spath« ' * 

d) 25 Tb. gebrannten (^jps, 20 Th, echwefel- 
sauren Bar^t, 40 Th. schwefelsaure« Blcioi^d 
und 15 Tih Flu(sspath , 

Wenn man, nach Mitsoherllch •*), Schwefel- 
säure mit schwefelsaurem Kali in hchtigepi V erhalt« 
nib m einem sauren Salze znsaaimensehmUzt, sp 
verbindet ^sidi wasserhaltige Schwefelsiure mit schwe- 
felsaurem Kali, und ist dieses Sah uuM als ein Dop> 
pels%t» von sobwefelsaureui Wasser mit schwefel- 
aanrem Kali zu befraebteo, besteht aiia ZijSt 
Kali, 58,80 Schwefelsäure und 6,59 Wasser. Die- 
ses Wasser lälst die Säure beim ^hUzen nicht eher 
fahren, als in dem Augfidibcke» wo das Salz von 
.der Hiti^e zersetzt wird. Dieses Verhalten war es. 

Zalnlgp von VrTsuchon, die Hr. Geheimebergrath Friefp 
wsk dkftßo Vorschriften ia xiamlich grolsein IttiiaiMtabe mfp^ 
•teilt hat, schebea diese GemiBchi leinesweges la der Toa 
B e r t h i e r TorgeschlsgeDea ABweadtnig tsnglich so sahi. (Ver- 
handhrngen des Vereins sar BetlM Gtmfbfleifres fai Fm» 
fcen. 1831. Sept. ii. Oct) ' , W* 
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wdcbei m der sdöntn Erklftnulg des Vargangs bei ' 

. der Destillation der Schwefelsäure, deren ieh scboa 
oben erwähnte, Veranlassung gab. Es gel|t daraas 
fafn^r hei:vor, dafs ^an . darch DettiJlatioo ▼on sau- 
rtnn schwefelsauren Kali keine wasserfreie Schvre- 
felsllure erhalten kann, sondern dafs, da ein TbeU 
der Sdufe in Sanerstoffgas und schweflige Säure 
«ersetzt wird» der widersetzt fiberdesttUjrende Theil 
Siuirc wasserhaltiger als gewöhnliche Schwefelsäure 
sein mufs* In diesem Fali^ vechdlt sich das saure 
schwefelsaure Kali ganz anders» wie das saure 
ONatronsalz, welches wasserfreie Schwefelsäure in 
Menge gibt. 

nitseherlick *) hat die Ki^staUfoim mld ^ 
Winkel der' Tier isomorphen Salze 'des sdiwefel- 

sauren, selensaureu und chromsauren Kali's, ohne 
Wasseri und des schwefelsauren AjuvDontaks mit 
2 Atoin<äi Wasser nftber untersucht hk Betreff der 

Einzelnheiten dieser Beschreibung mufs ich auf Mit- 
ackerlich's Abhandlung Terw^i^en, von der ich 
hier nur den Sdihifs anführen ifiU: i^Dals s^leb'* 
saures,' schwefelsaures tmd chromsaures Kali iso«» ^ 
morph sind, hat darin seinen Grund, .dafs sie aus 
einer gleichen Anzahl Atoaien zusammengesetzt sind* 
Dafs auch schwefekaures Aroinoniak hierher gehört^ 
folgt jedoch nicht allein daraus, dafs es die beschrie- 
bene KrystaiUonu hat» was für zufällig gehalten 
werden könntet smdemes wird besonders , dadurch 
erwiesen, dafs das Ammoniak mit 2 Atomen Was- 
ser ii^ schwefelsauren Doppeisaizen, welche die Form 
der Kalisalze haben, das -Kali vertritt; auch bilden, . 
selbst andere Säuren isomorphe Salze mit Kali, und 
Annnoniak«^ Dafs das Ammoniak« mit 2 Atomen 

I •) A- a. O; pag. 188. 
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*Wawer Verbunden, mit K^nli isomorph hl, oder vras 

dasselbe ist, dafs die Fonn, wonii Kuli kivslalli- 
«irt, auch dadurch cnUtehca kann, dafs sich ein Am- 
moDiakkrystall mit zwei Wasserkrvstollen zusauimen- 
legt, ist eine Thatsnche, die einen neuen Weg für 
Forscliungca croüiiet, der uns weiter fuhren .wird, 
als ^die KesaUale» die aus der Isomorpkie derjeni- 
gen Körper hervorgehen, bei denen die Atomen-An- 
zahl der einfachen Bcslaiuliheile gleich ist^ Solcher 
Beispiele von isomorphen Kdrpern ( in denen die 
Atomen «Anzahl der Elemente nicht gleidbist) gibt 
es sehr viele. Salpetersaures ISalron ist isoiuorph 
den kohlensauren Salzen von Kalkei de, Talkerde, 
Manfjjanoxjdul, Eisenoxydul und Ziukoxjrd. Dage- 
gen hi salpefersanres Kali isomorph mit den koh» , 
lensaurcu Salzen von Baryterde, Strontianerde und 
Bleioxyd» und mit dem kohlensauren Kalk im Ar- 
ragonit, woraus folgen wfirdc, dafis sich in dieser 
Hinsieht salpctersaures Natron zu salpetersaurem Kali 
vertuelte wie Kalkspath zu Arragonit, ^o dafs auch 
Kali und Natron Isomorph sein würden, wovon man 
)edöch noch kein Beispiel hat, weder bei kiiustli- 
chcn noch natürlichen Verbindungen, vrenn mau die- 
jenigen ansuinnit) die zum f^golären System gdiO- 
ren. Die grofse Anzahl von Velbindungen, deren 
Kr^ ^lallloi liien zum regulären System gehören, kaim 
man cbeufalis, ungeachtet ihrer verseliiedenarligstea 
Zusammensetzung, zu den Beispielen dieser Klasse 
von isomorphen Kdrpem rechnen. Diese Klasse ist_ 
von grolsem Interesse, weil sie uns zur Auflösung 
eines wtchttgeo Problems n&her führt» nähmlich, wie 
man aus den Formen Zweier Kürper die Form der 
Verbindung herleiloii und beredinen kann, welche 
sie mit einander bilden.'' Möge Gesundheit und 
Lebenszeit diesein vorzüglichen Naturforscher ge^ 

r 
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I 

Mafien, dia rGebeimause der Natiir in diese» ivicbh 

tigeu Bereiche, das er bisher aHein und mit so ^lücjt- ^ 
< lidiem Erfolge betreten iiat, reciit weit zu cuti^üUeu. * ' 

Seru|la$ *) hat ;BieliRere VerbinduDgen Tob Jodsaiircs 
Jodsätire mit Kali eotdeckt und analysirt. Setzt 
man zu einer Auflösung von Chiorjod in Wasser guogsstufeii. ; 
kaostisdiea oder kohlensaures Kali, mit* didv Vor- 
«sieht, dafs nicht alle Säure gesättigt mrd, so er- 
■wärmt sich die Flüssigkeit, und nach dem Erkalten 
seUt sich aus ihr ein JÜoppeisalz von eigener Zu- 
saunn^settung ab; es besteht nähmüch aus 1 Atom 
Chlorkalium, verbunden mit l Atom zweifach jod ' 

saurem Kali =K€l-f-ki^« Dieses Salz entsteht 
nicht, wenn die beiden Salze, woraus es besteht, 

mit eiinndcr vennischt und abgedampft werden, in 
welchem Falle jedes füi* sich krjstallisirt. Allein ^ 
man erhält eS, wenn man zu einer Aiifidsung von 
|odsaurem Kalt Salzsäure mischt Wird zur Berei- 
tung dieses Salzes ein so verdünntes Gemische ge- 
nommen, dafs- es sich nid^t sogleich ausscheidet, und 
stehen gelassen, .so krystallisirt es bald entweder in 
glänzenden durchsichtigen Tafeln uder sechsseitigen 
Prismen. Gewöhnlich bildet es. gerade Prismen mit 
quadratischer Basis, deren Kanten durch Flächen 
vertreten sind, welche den Krvstall mit einer vier- 
seitigen Pyramide zuspitzen. In der Luft verlieren 
sie ihre Durchsichtigkeit. Zur^ Auflösung brauchen 
aie 18 bis 20 Tb. Wassers von +15^. Die Lö- 
sung röthet das Lackmuspapier. Geschieht diese 
Auflösung in der Wärme, so wird das Salz zer- 
setzt, und es krjstallisirt alsdann zuerst zweifach 
jodsaures Kali und nachher Chlorkalium. Er§teres 
bildet gerade. Prismen mit rhombischer üasis und 
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dietrischer Zuspitzung. Es ist wdt schwerer Idslich v 
als das Doppelsalz, und braucht bei +15® 75 Tb« 
Wasser zur Aaflösangi 

Wird eine warme ^eslttigte und neutrale Auf* 

lüsung von jodsanrera Kali mit einer Säure in eini- . 
ger lÄenge versetzt, sei es Schwefelsäure, Salpeter^ 
sftiire* oder SaksSure, und bei einer Temperatur 
von -1-25'^ langsam verdunsten gelassen, so erhält 
uiau bald rhoniboedrische Krystalle von vorzügli- - 
eher Regelmäüsigkeit und volikonmiener Dnrchsicblig* 

leit. Sie sind dreifach jodsaures Kali =KP; es 
braucht ,25 Tb. Wasser von + zur Auflösung, * 
und nimmt nach längerer Aufbevrahrong ailmählig 
eine röthliche Farbe an. Dasselbe Salz erhält man 
auch, wenn man das neutrale in einem biulängli« 
eben UeberscbuCB einer ^varmen Auflösung ^on Jod- 
. <^ säure .aundst. 

Wenn die Flüssigkeit, vi eiche nach der Zer- 
' Setzung von jodsaurem Kali mit Schwefelsäure das 
eben erwähnte Salz idigesetzt bat, abgedampft wird, 
so erhält man ^daraus sehr regelinäfsige Krystalle 

; eines Doppelsalzes, welches aus. Kif -)-KS^ be- 
ateht, und welches beim Glühen Jod und Säuerstoff-* 

^ . gas liefert, uud itiaes, neutrales ßcLw efelöaures Kali 
zuiückläfst - < 

■ ^ ■ ' Mit Jodsaurem Natron . wurden weder tooce 
* noch Doppelsalze erhalten; hierauf gründet sich die 
^ obeu angeführte leichte Darstellungs -Methode von 

Jodsäure, 

^^'KaSr*"* ^ Betreff des eyamrsaxfrtn Kali*8 bemerken 

• . ''Liebig und Wühler*), dals das aus reiner >väs- 
' seriger Auflösung auscidfilsende Salz stets zmijach . 



• 
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cyanursaures ist. lu Wasser ist es sehr schwer 

löslich, upd krjstaliiairt in glänzenden Würfeln. 

BciiB Erfaitzepk «dunilzt es'imd gibt Cjantirsfture und ' 

eiu weilses, in W asser uuJüsliches Sublimat, unter 

Zurücklassung Ton cyansaurem Kali. Das neu-- .9 

trale- eiliftit man .durch Auflösung von Cyanursäure 

in kanetisciieni KaU und Fälking der Lttoong'' srit ^ 

Aikol>ol, wobei es sich in Gestalt feiner, weifser , 

Krystallnadeln abscheidet« Bei der Destillation gibt 

es koUensaores Ammoniak und btnlerlMlst^cyansaa^ * 

res Kali. Durch Auflösung in Wasser wird es ia 

Kahhydrat uiid zweifach cjauursaures Kali zersetztt 

wdebcB natjbher herauskrjstallisirt 

Emmet *) hat einte sdiwerlösliehe Verbindung ,Xf^; » 
T II ■• • o I « ' 1- «oalwUiuii mit 

Ton JodiLaiium mit^ arseniger Säure entdeckt, die arseöiger 

^di in Gestalt, eines mifsen Pulvers abscheidet, , , Ssme. 

wenn- man «ine £dsung von arseuigsaurem I^aiimit 

Jod, oder eine Lösung von arseni^er Säure mit - - 
Jodkaiiuin versetzt. Der Gehali an arseniger Säure ^ 
Winicht dabei nicht- auf 2 p. Cvoia Gewicht der 
Flüssigkeit zu gehen. 100 Tb. kochendes Wasser * . * 
lösen 5 TbeUe dieser Verbindung auf, wovon sich 
bekn Erkalten fast wieder die Hälfte absetzt. Bei * 
einer Temperatur von nngeföbr-330^ wird' sie zer- 
letxt« !Nach Emmet besteht sie aus 63,3 p. C. ar- 
seniger Siure und 36,7 p. C. Jodkaiium. Ein be- ' 
timmte» YerhältniCs fehlt, indessen > hierbiei« Jeden- 
falls verdient diese Verbindung eine nähere Unter- 

SUCbiniL% ' . 

Sowohl in der Gegend Ton Spänne, Dep. ^^^"^^j^lj^^l^ . 
Marne, als auch zu Paris hat man eigene, schrämst- 
liehe Krankheit^ - Zufälle entstehen sehen, deren 
Ursache anfangs nidit bekannt war, von deoea es 
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sich aber nachher ergab, dafs &ic von dem Gebrauche 
eioer Kocbsalzabite herrührten» wpriii bei der dea» 
falls angestellten ' Untersuchung nicht allem ein un- 
gewöhnlicher Gebalt an Joduatriuin , sondero auch 
ein Geholt an- arseniger Sftwe* gefunden worde,. der. 
hia m ^ Gran auf die Unze« ging. Die^erstere 
dieser Einmeno:uni:en sdirieb man einer betrügeri- 
schen Beioiengung von solchem Kochsalze zu, wel* 
ches äus. der Mutterlauge von der Spdabereitung 
aus Varec gewonnen wird, und welches Jodnatrium 
enthält, und der Arseuikgchalt wurde anfänglich ei- 
nem arsenlkbaltigen Rochsalze zugeschrieben, wd* 
ches die Gerber mit ausl&ndiscfaen HSuten bekom** 
men sollen; allein es zeigte sich bald, d ils die Ger- 
ber ihr Salz selbst kaufen, und noch dazu anderes 
einkaufen. Man fand dann, dafs, das .Kochsalz anch 
mit Gjps verfälscht zii werden pflegt, der von den 
Gjpshaudiorn unter dem Nahmen 6oude ä nielanger 
äa sei verkauft wird Allein gepulverter Gyps 
wird auch von diesen Händtem, aus unbekannten 
Gründen, sehr oft mit etwas weifsem Arsenik ver- 
mischt. Man venmithet, dafs durch einen Mifsgriff 
eine Portion des letzteren Gemenges als Verlüt 
schongsmaterie des Kochsalzes vericauft worden sei. . . 
Pho8plar|u In Betreff der Löslichkeit des pliosphorsaiiren 
*tliioiu ^ Natron -Lithioos bat Brandes **) gefunden, dafis 
' 1 Tb. dieses Salzes bei + 16^ 1396 Th. Wasseii, 
. bei -i-tiO ^ 1233 Th., und bei + lüü ^ 931 Tij, 
bedarf. 

Zusammen. Dnmas **^) hat eine Untersnchung fiber ver« 
^"^^^Giäet^ schiedene der gewöhnlicheren Glassorten mitgelbeilt. 



r 
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Das allgemeine Resultat daron ist, daf» der gHHflere 
Theil der GlässorteD aus Quadrisilicaten vcfn Kall- 

erde und Kali besteht, oder von Kalkcrde und iNa- 
fron, in veränderlichcu relativen Proportionen, und 
in der Segel nebr oder Treniger gemengt mit Tri* 
ailicat von' Tbonerde, welche letztere theik >tob 
dem Kieselsand und feldspath, bauptsächlich aber 
von den Glashäfen herrührt^ worin das Glas go- 
acfamolzen wird.' Diesen i*honerdcgehalt faild er 
zwischen 10 und 2 Procent variircnd. , In diesen 
Glasarten beträgt der Gehalt der Kieselerde 68 bis 
6B PrQcent. Quadrisilicate Ton.Kali und Kalk mit 
wahrscheinlich zufälligen Einmengungen von Trisili- 
cat von Thonerde sind: bühmisches Glas und Crown- 
glas. Quadrisilicat von Kalk und Natron sind das 
iraoztlisische Fenster^ und Spiegel i^las. Das .Bou^ 
tcillei2i;las dagejjen besteht aus Bisihcat von Kalk* 
erde (als Hauptbeslaudlheil), Tl|onerde, Eisenoxjd- 
Oxydni und Kali, welches letztere die geringste 
Menge ausmacht. Der Kieselerdegehalt darin be- 
trügt ungefähr 50 p. C. 

■ Sogenanntes Krjstallglas ist ans Silicaten yon 
Bleioxjd und Kali, mit oder ohne Kalk*, zusam- 
menr^csetzt; aber die Kieselerde darin enthält 6,8, 
bis 12 mal den Sauerstoff der Basen. Sie enthalten 
keine Thonerde, wenigstena fande^i sie weder Du* 
mas noch Berthier darin. Flintglas ist Quadri- 
silicat von Kali und Bleioxyd, und die Analyse 
zeigte, dafs es ziemlich gepau '2 At. Quadrisilicat 
Ton Kali auf 3 At Quadrisilicat Tpn Bleioxyd ent*. 
hielt Sirafs scheint 1 At. Quadrisilicat von Kali 
.auf 3 At Quadrisilicat von Bieapxyd zu enthalten. 

Eine ähnliche Untersuchung ist ^On Berthier 
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ftngeBtellt worden; allein/ wie fftst a pAön m er- 
warten war, fand ei^ die Zusaininenselzun^ des Gla- 
ses weniger genau • mit besümmteu Atom- Verhält* 
niBsen übereinkommend, äondetn varilriend/ wieget 
die ^tnvöhnlichen, nicht nach theoretischen Priiici- 
picn gemachten Fabrications- Vorschriften vennuthen 
^lassen. In sof^enannfem weifen Glas fand er 49 
bis 73 p. C. Kieselerde, Kalk und Kalt oder ISa» 
tron, oder beide, nebst i bis 2^ p. C. Thonerde« 
Im halbgrünen Glas, war der Sauerstoff derKie» 
seierde zu dem der Basen wie 6 2 1» 5:1, 7:3 
lind 3:1. Im Bouteillenglas war das Verhält- 
nifa fast allgemein wie 6 : 1» und der Kieselerde}^ 
halt 59,6 bis 60,4. Kryslallglas fand er zosam^. 
mengeselzt aus KS^ +2PS^ , worin P Bleioxyd 
und die £xponentenzablen die Sauerstoffmultip^ln 
bede6ten» Diese, toI^ einem geübten und genauen 
Analytiker erhaltenen Resultate zeigen, dais die von 
Dumas angegebenen theoretisclien Kesiiltate nicht 
als allgemein geltend betraditet werden künnen, soin* 
dorn nur auf die von ihm uDtersurhten Fälle au- 
wendbar sind, wobei jedoch der Unterschied zwi- 
, sehen beiden von 9 p. C,- Kieselerde im Bouteil* 
lenglas bemerkenswerlh ist. 

Farad aj hat ebenfalls eine ausführliche 
Untersuchung über Glas angestellt, allein in der 
doppelten Absiebt, ein Glas «n erhalten, welehes 
zugleich vollkommen homogen und frei von Streifen 
und Schlieren ist, und dabei ein hinlänglidi grofiBes 
Strahlenbrechungs -Vermögen besitzt. Diese StreUeD 
und Schliercii, hauptsächlich für oplisrhe Gläser ein 
SO unangenehmer Fehler, kann mau Tolikommen mit 4 

den Streifen yergleicheni die entstehen, wenn man 

. ' " ' « 

«) Aiiniaes de ei dto Ph. XLY, «5. 
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einen zuckerhaltigen Braiiutwcin mit Wasser ver- ^ 
mischt Würde dieses Gemische im Au^ieublick er- 
•tarren» bo wllrde die Masse in dieser Hinsicht das- 
selbe Verhalten wie Glas zelf^n. Es rflhrC diels 
also davon her, dafs zwei ilüssige Körper von im- • 
gleicher «trahleiibrecheiider Kraft nicht gleichförmig| 
mit einander vermischt werden, was bei dem Glase 
^Schwierigkeiten hat, da es sich nur in sympartigem ' _ 
I iu£s befindet, und dabei unauflöslich vom Tiegel . 
anlldst, also niemals gleichförmig gemischt erhalten ;^ 
werden kann. Diesen Mifsstand hat Faraday da- 
^ durch gehoben, dafs er das Glas in Platin schmilzt, und ' 
<Ke nöthige strahlenbrechende Kraft erhält er durch 
Anwendung von Bleioxyd, BörsSüre und Kieselerdie^ 
alle in hohem (irade von Ueinheit, als den Mate- 
rialien, woraus das Glas zusammengesc)imolzen wird. - " 
Ich berühre diesen Gegenstand nicht weiter, da er ^ - 
im Uebrigen rein technisch ist. ' - 

Dumas hat die Zersetzuogs-Producte von Zersetaung. 
der trockenen Destillation des oxalsaaren Aiümo- f ^^^'^ 
niaks untersucht, und gefunden, daf^ dabei erhalten durch Destil 
wird; zuerst Wasser, darauf Ammoniak, kolilensau- 
tes Ammoniak, Kohienoxjrdgas, C^^angas, eine feste ' . 

krjstallinische, grauweifse Masse zn ungefähr 4 bis 
5 Procciit vom Gewicht des angewaifdten Salzes, . ♦ 
und als Riickstaud eine geringe Menge einer ieich«- 
ten Kohle» Die gmuweifse Masse ist ein früher 
nicht bekannt gewesener ff 9rper, den Du QRfas OxiU 
mid genannt hat, aus den Anfangsbuchstaben der 
Wörter Oxalsäure und Ammoniak, — Nach denr Oaiamid. 
Herausnehmen zeigt das* Oxamid hier und da braune > 
Ikcken, die vpn einer moderartigen, stickstoffhal- ^ 
tigen Substanz heirührent Es wird Pulveir gct? 



•) Annalea de Ch. ei de Ph. XUV. 129. 
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rieben rnid gut aiisf(6waseheii, und bäd^ ^ann imi 

schinufzig wcifses ^ul^e^, welches weder Geruch 
noch Ge;^cbinack besitzt, und weder sauer noch al- 
kalisch reagirt Es ist flüchtig iiiid läfst sich 1o 
dnem offenen Gefäfse leicht sablimiren , indem^es 
sieh als eioc vejrKorren kr^'slailiuische Masse oder 
in Pulverform absetzt« In einer Retorte subliintrty 
wird.es grofsenlhetls zersetzt und binterläfst eine 
vohnninösc und leichte Kohle. In Wasser ist es 
wenig aufiüslich. Kocheudes Wasser nimmt etwas 
mff welches sieb aber beim £lrkaiten in Flocken 

. absetzt, die eine verworrene Krvstallisation zeif!;en. 
Mit conceotrirter. Schwefelsaure digerirt^ entwickelt 
es ein Gasgemenge aas gleichen Volumen Koblenr 
^aure- und Koblenoxjdgas, und die Schwefelsäure 
enthält alsdann Ammoniak. Mit knustischem Kali 
digerirt, gibt es Ammoniakgas, und das Kali verbin- 
dfit' sich mit Oxalsäure, aber nicht mit einer Spur 
von Kohlensäure. Es enlhiilt Kohlenstoff und St,ick- 

^ Stoff in demselben Yerhältnifs wie im Cyan, wie 
es auch bei dem ozalsauren Ammoniak der Fall ist 
Durch Verbrennung mit Knpfcroxjd fand Dumas, 
dafs lÜO Th. Oxaund 26,95 Kuhlensloff und 31,67 
Stickstoff enthalten. Den Sauerstoff bereiphnete er 
aus der Menge vop Kohlensäure- und Koblenoxyd- 
^as, die durch Schwefelsäure aus einer ^eyvissen 
Menge Oxamid entwickelt wurden, und, den Was- 
serstoff aus dem Ammoniak, das bei der Zersetzung 
nnl Kali erhalten wurde. Diese Methode, die Du- 
n^as tout a fait rigoureuse nennt, gab 54,7 Sauer- 
stoff und 6|3 Wasserstoff, wovon 19,62 Tb. Was- 
ser abgezogen werden müssen, welche bei Einwir- 
kung der Säure und des Aikali's vom Oxainid zer- 
setzt wurden, worauf denn 36,79 Sauerstoff und 
4,54 Wasserstoff bleiben. Hiemach entsteht die 
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Vormel ffB^CQ^« Da Terwittertes oxalsatiTeB.AiiK 

iiiüiiiak = '?5pH*€ oder ÄiP -h H ist, so ist es 
klar, da£s dasOxaiuid, durch Hin;KufClg;ong ▼on2'At« 
Wasser, m oxalsaniies Ammomak verwandelt werden 
könnte. Diuuas stellt mehrere Ansicliten auf, wie , 
die Bestandliiciie im Oxamid zu bioäreu Verbiuduir« 
gen ziisammengepaart gedacht werden kOnaen; ich 
fibergehe sie und verweise im Uebrigen auf den 
später folgeiideu Artikel Harustoff in diesem Eericlit. 

De Saussure*) hat die Löslicbkeit des küust- LSsHcfilett 
Ech dargestellten kohlensauren Baryts untersucht 
und gefunden, dafs bei +20^ bis 25" lOüOt) Tli. in W»**er. 
Wasser 2,4 Th. kohlensaure Barvterde aufiüseu. 

Brandes hat die Lösbciikeit der schwe- Desgl. des 
feisauren Strontianerde in Wasser untersucht; nach ^relj^s^roli!' 
ihm braucht sie bei -4- 12" 15029 Th. Wassers zur liaus. 



Auflösung, aber bei + 100^^ nur 3544 Th. — An- 
drews fand,, dafs sidi i Th« schwefelsaure 
Strontianerde in 3600 Th.. reinen Wassers auflöst. 
Diefs stimmt^ mit Brand es 's Angabc für 100^ über- 
ein, und scheiiit anzudeuten , dafs bei einer niedri« 
gen Temperatur das Wasser nur langsam so viel 
von jenem Salze aufiust, ab es aufgelöst behalten 
kann. 

Im vorigen Jahresb., p. 139., führte ich die GiF- 
verschiedenen ErklSrangsarten des TJmstandes an, 

dafs nicht aller Oyps nach dem Brennen glejch stark 
erhärtet. Pa jen f) hat durch Versuche darzuthun 
gesucht,- dafs Gay-Luss^ac's Ansicht die richtigere 
sei. £r brachte das Pulver von künstlichem ua^c- 



*) Anoales de Ch. ei de XLIV, 24. , 
.**) Brandes Arfchiv. XXXIH. 62. 
***) Pliüos. Ma«;a2. aiid Annals etc. VII. 4^. , 
-|*) Jouraal de dumie med. VI. 285. 
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Jirannten Gjps tHiter eine starke Presse. Dieser 
ght Dach dem Brennen und Begpeben mil Wfsser 
eine anbedeutend znsammenhftngende Masse ; nach- > 

dem ,aber ein Cvlinder von 11 Centim. Durchmes- 
ser einem Druck von 150,0i)0 Kiiograntmen ausge» 
/ setzt und darauf gebrannt worden war, wurde Cjps 

' ^ von gleicher Härte mit dem gcwöhulichcn uatürli- 
cheo erhalten. 

Schwefflsan. Eine ganz interessante Untersuchung über die 
veAchiedencn Verhjlltnisse, in denen sieh Schwefe)- 

saures Zinkoxj d mit Krystallwasser verbinden kann, 
ist von Kübn/^) angestellt worden; er faiid nicht 
weniger als 4 solcher Yerbindnngs- Verhaltnisse, 
nabmlich 1 Atom Salz mit 7, 5, 2 und l Alom 
W.asser. Es ist bekannt, -lafs das ^ewcyhnliche re- 
gelmäfsig hrystaüisirte Salz 7 At. enthalt. Kühn 
ifand, dafs, wenn dieses Salz im Wasserbade so 
lange getrocknet wird , als es noch etwas verliert, 
nicht mehr als 6 Atome Wasser, oder 0,3772 vom 
Gewrcht des Salzes weggehen, dafsalso das so be« 
handeile Salz noch 1 Alom oder 0,0628 zuriickbe- 
- * hält, welches erst im Glühen entweicht. Hierdurch 
' . ist also das erste und letzte Yerhä^llnifs in der Reihe 

erhalten. # Das zweite, welches nach meinen ftlte* 
ren Versuchen *♦) der ^ew()hnliclie Wassergehalt 
des Zinksaizes wäre^ konnte )edoch selbst nicht da- 
durch erhalten werden» daCs man das Salz ^cb wäk* 
rend des Abdampfens in der Wärirte absetzen liefs. 

Da bei meinem Versuche ausdrücklich angeTülirt 
steht, dafs das Salz in einem Piatiutiegel erhitzt 
wurde, jedoch , nicht bis zum Glühen, ünd der Ver- 
lust sehr nahe mit dem übereinstimmt^ den e^ nach 
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Kuhn 's Angabe bei 100^ verliert, so. bestellt der ^ 
Fehler in meiDem Yersoche deutlich darin, dab da- 
bei nicht die zur Austreibung allen Wassers erfor«- 
deriicbe Temperatur angewandt ^vurde, aus Besorg« * 
niti, damit zugleich eioen Th«il der Säure auszog 
treibeii indessen glöckte es Kühn, diesen Was- 
sergehart hervorzubringen, indem er Pulver des sie- 
benalomigen Salzes mit Weingeist von 0,86 spec» 
Gewicht kochte« Oaf Polver buckl dabei zu .einer. 
ha;1en Masse zusammen, deren Bruch kr\ strillinisch 
ist und Fettgianz bat^. Von Wasser wurde dieses 
Salz langsaiD aufgenomaen. Sein procsentiseber Ge« . 
halt an Krysfallwasser ist 0,36, was genau 5 sAto- 
men entspricht. Das Salz mit 2 Atomen nurde auf < 
zweierlei Weise erhalten, theils durch Behandlung 
jdes gepulverten 7 atomigen mit wasserfreien! Alko- 
hol, theils durch Fällung der concentrirlen Auflö- 
.sung von schwefelsaurem Zinkoxjd niit conccutrir» 
ier Scbwefebfture. Es enthält JH^ p« C. Wasser. ' 

Za einer Untersuchung, deren Endresultat sl-' BasMiei 
cherlirh tou grpisem Interesse werden wird, kat 
Kühn den Grund gelegt durch Anaijse des basi- »od Kuuier- 
sehen schwefebauMn Zinkoiyds nnd des basischen , 
schwefelsauren Kupftroxjds. Aus den Untersuchun- 
gen» die wir über die Multipein der Base in basi« 
achen sdiweüeUauren Salzen besitzen, haben wir 
allen Grand anzunehmen , das gewöhnliche Yeihalt- 
nifs sei die Multiplicaliou der Basis mit 3, so dafs ^ * 
Säure und Basis gleich viel Sauerstoff enihaiten« 
Kühn hat nicht weniger ab ,17 Analysen mitge- 
theilt, uuler denen die meisten 1 Atom ^chwefeU 



. *) Der bequeme Gfbranrh der Spiritiislaiiipe war damals 
noch iiicbt beVannt, und aul^er dei^ Sandkapellc und dem Kok« 
lenfeoer bUeb mir keine Wahl 
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'sSore auf 4 Atomen Zinloxyd geben, und dabd 

iiiit Wasscrf^ehalfen von so veiändei licliem V er- 
häiUiirs zur Ouaniiüit der Basis, dafs mau deutlich 
sieht, dafs in diesen Fällen verschiedene Umstände 
die Fällung von wenigstens zwei Verbindungen ver* 
anlassen, die, wenn nicht im Uebrigeu, wenigstens 
im Wassergehalte verschieden sind; auch viftre es 
möglich, dafs diese NiedorschlSge durch das Aos» 
M'aschcn in beständig abnehiueiitlcm VcrhälUiifs zer- 
setzt werden. MatClrlicherweise ist man hiermit nicht 
eher im Reinen, als bis man . Methoden auCgefun- 
den hat, welche constant ein und dasselbe ilesultat 
geben. 

Indem Kflhn dieee Versuche auf daS; blisische 

.schwefelsaure Kupferoxyd ausdehnte, fand er, dafs 
aiK h dieses aus 1 At. 6äure, 4 At. Oxjd und 4 At 
Wasser bestand. ^ 

'Im letzten Jahresb., p. 147., erwähnte ich eini- 
ger Versuche von Brunn er, die mich veranlafsten, 
hierüber eine Untersud^mg anzufangen, die jedoch 
durchwandere Arbeiten unterbrochen wurde. 

Eruiiner fand nähmlich, dafs aus schwefel- 
saurem KupferoxjdkaU oder Kupferoxjrdamuioniak 
durch Erwärmen ein basisches , Salz ^ gefällt wird,, 
welches nach dem Auswaschen mit kochendem Was- 
ser ein grünqs Pulver zurücklieis, ähnlich dem ge* 
wöhnlichen basischen Kupferoxjdsalze, welches er 

aber aus Cu^*S*-f-4H /usainiiieugcselzt faud. Da- 
gegen bekam er Cu^S4-3fi, als schwefelsaurem 
' Kupferoxyd mit Oxydhjdrat digerirt wurde. — Es 
schien mir, dafs, wenn Brunner 's Untersuchung 
ein richtiges Kesultat gegeben habe, aller der Nie- 
derschlag von basischem Salz, den Kali oder Am- 
moniak in schwefelsaurem Kupreioxvd bewirken, 
nach dem Auswaschen eine gleiche Zusammensetzung 

' ' ha- 
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haben müsse , und es ergab sieb, da£8 dieCs in der 
Tbat der Fali war» Die Analyse zeigte, gleich 
Brunn er*s Analyse, dafs der Kupferoxjdgehalt 
nicht völlig 4 Atome auL 1 Atom Säure betrug, und 
die Anzahl yod Wasseratomen, warei^ ^ennocK we- 
nifi;er nahe 4, aber stets mehr als 3» Dieses Ver« 
Lallnifs blieb 'in mehreren Analysen constant. Of- 
ienbar bestehen ^l&o diese ^iiederscbläge -nicht aus 
einer Yerhindung, sondern aus wenigstens zweien. 
Da aber beide in Wasser unlöslich sind, so läfst 
sich nicht auf directem Wege ausmilteln , welche^ 
^.sie sind. £s ist hier ein ähnliches Yerhäitnifs wie 
*beim GrQnspabn, der bei einer Temperatur von 
+ 80** Wasser ver liert, und sich durch eine gleiche 
Yertheilung in zwei andere Salze verwandelt; von 
diesen aber läfst sich das eine durch Wasser aus- 
ziehen. Ohne Zweifel wird durch ein näheres Stu- 
dium der Biidun^speriode dieser basischen Salze 
der Weg .zur Aiiflösung dea i^äthsels aufgefnndea 
wefjden.^ ^ ' 

Schindler *) hat ebenfalls Untersuchungen 
Ober basisches schwefelsaures Zjnkoxjd angestellt, 
deren Resultat in einer Hinsicht mit dem ▼on.^Ühn 
tibereinstimmt, in einer anderen davon abweicht, 
Jit fand, dais, weim pin Theil schwefelsaures Zink- 
^oxjd zu Oxjd ausgefällt, und dieses dann mit einer 
Lösung von 1 Th. sdiwefelsauren ^Zinkoxyd in ganz 
wenigem Wasser digerirt wird, das Oxyd sich auf- 
löst, und die A^nflösung ein Salz enthalten mub, 
welches %us 1 Atom Schwefelsäure und 2 Atomen 
Zinkoxvcl bestehen mufs. Hierdurch wird die Kry* 
«taiiisation des Salzes verhindert; wird es aber stark 
gekocht y oder mit Wasser verdünnt» oder freiwillig 



*) Geigcr^s Magazin. Aug. 1830. f. 181* 
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Terduuslen gelassen, so Irübt es sich, und das, was 
tich absetzt y hat in allen dreien Fällen ungleiche 
Ziisainmensetzung. Die Verbtukio^y die sich all- . 

mählig absetzt, fand Schiudler in langen, biegsa- 

«en Nadeln krystallisirt und aus Ztt^S+ 10 zu- 
aatninengesetzt . Ans der gekochten Auflösung dar 

gegen setzten sich glänzende Blättchea ab, die er 

ans Zn*Ss-l- 2H zusammengesetzt fand; und was 
durch Verdfinnudg erhalten ^rurde, bildete einen 

leichtea und voluminösen Niederschlag, und war 

Zn*S-|*2ft. Dieses und das vorhergehende Sak 

wurden durch Glühen in neutrales Salz, das sich 
durch Wasser ausziehen lief«, und in iiinkoxyd ver- 
wandelt Biefs konnte zur Vermulhung Aniafs ge- 
ben, dafs du basischen' Salze Verbindungen von 
Hvdrat und neutralein Salz seien: indem man das 
Hjdrat zerstört, wird das neutrale 6alz frei. Hier* 
mit mag es sich Terhalten, wie es wilF, das Ange- 
führte zeigt hinlänglich, dafs in dieser Materie noch 
Manches zu tbun übrig bleibt, wenn wir eine klare 
Kenntnifs davon bekommen sollen. 
Cjwkk' Corriol und Bertheroot *) haben eine Be- 
Anmoiüiini. reitungsmethode des Cvanzinks beschrit ben, die darin 
besteht, dafs man Ziukoxyd mit wäfsriger Cyan- 
wasserstoffsäure vereinigt in Betreff der Sicherheil, 
das Präparat gesättigt und frei von überschüssigem 
Zinkox^d zu bekounnen, ist sie aber gewifs nicht 
der Methode vorzuziehen, jiach der man die Cyan- 
wasserstoffsäure mit Kalk sättigt und alsdann mit 
v Chlo rziiik fällt. Sie fanden aufiBerdem, dafs man 
durch Auflösen von Cyanziuk in kaustischem Am- 
moniak beim freiwilligen Verdunsten Cyanzink-Am- 
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«ODiiHD m Aombiadien Prumeo erhalte» die in der 

Luft venvitteni. * 

'Iküiia bat das basische schwefelsaure Kad- Bn.<;if;cTiPs 
niwpo^rjd uoterBucht, weiches dnrch uDvollständige /esKnilnli^^ 
Ausfallunf; des neutrah'U Salzes mittelst Alkali ent- ox^d. 
Steht iSach ihm besteht es aus 72,ÜÜt Kadiuium« 
ozjd, Id^7 Schwefelsäure und 8,099 Wasser, und er ' ^ 
gibt dafür die Formel ( S -f-H. Allein der Schwe- 
felsäuregehalt ist 3 i^roc gering, und der* Was- i 
«ergehait om eilen so viel zu hoch. Ein anderes» 
dnrch Glühen erhaltenes Salz kam näher mit der ^ 

FiMrmel fiberein, nähmUch Cd =s 72,il09, JS =s 21,958 ^ 

und M = 6,033; allein wie können 6 Pioccut Was- 
•ser in einem geglühten Salze enthalten sein, wel* • 
ches durch die Hitze die HlUfte seiner Säure Ter« 
loren hat? 

Phillips**) bat das basische Eisensalz unter- Basische« 
sucht, weiches sich bildet, wenn Eisenchiorid mit 
frisch gefölhem Eisenoxjdhjdrat gesättigt wird. Die*» 
ses basische Salz ist mit dunkelrother Farbe in Was- ' 
ser löslich, und wird, weder durch Verdünnung^ 
-noch durch Erhitzung zersetzt, wohl aber durch Ab» 
Dämpfung zur Trockne. Von KaliumeisencyanQr 
wird es brauni^iüii gefällt. Bringt man noch mehr 
Eisenoxjdhydrat in die Flüssigkeit, so vereinigt sich 
das lösliche basische Sah., daqiit zu einem noch bä* 
sischeren, welches sich niederschlägt. Auch wird es 
niedergeschlagen durch Zumischung von ganz wenig 
Salzsäure zu jener Auflösung* Diese Fällung be- 
mbt nur darauf, dafs es durch mdere Salze, in die- 
sem Falle durch neutrales Eisenchlorid | ausgeteilt 



*) Jahrb. d. Ch. o.. Ph. 1330. Iii. 344 
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wird. Phillips schlug 1000 Gran einer Auflösung 
' dieses Salzes, die 1,017 spec Gewicht hatte, durch 
* ' / ,Kali nieder, und erhiejt 15,5 Gr. Eisenoxid « und 
' .^aos der gebUten Flüssigkeit 6 Gran Chlprailber. 

Diefg stimmt sehr nahe mit Fe€H+4Fe. 
Jo^anrcsElr Geiger und Walter haben Über« jodsaa- 

•cnoxydol Eiseno.wdul Versuche aniiestellt. AVird eine 
Auflösung eines Lisenoxjduisalzes mit aufgelohtem 
■ jodsauren Kali vermiscbl, so entst^t anfangs kein 
' Niederschlag, weil das jodsanre Eisenoirydul ntchf 
' alieiu ciu weuig in Wasser, sonderu besonders in . 
Atr EiseDoxydulsalz» Lösung» von der es umgeben 
ist, auflöslicb ist Wird aber zur Flüssigkeit so 
jodsaures Kali tcemischt, dafs sie zuletzt mit 
jodsaurem lusenoxjdui gesättigt ist, so bilden neue 
Zusätze einen fleischrothen Nie4er8chlag, der jpd* 
. saures Eisenoxydul ist. Dieses Salz ist in reinem 
> ' Walser ziemlich schwer löslich, aber leicht löslich 
in einer Auflösung von EisenvitrioL Wird eine 
solche Anflösong ejrwSrmt, so'oxjdfrt sieti das Ei-' 
senoxydul auf Kosten der Jodsäure zu Oxyd, ^und 
«chbigt.sich als basisdiei jodsaures Eisenoxjd mit 
bräunlich o^angerother'Farbe nieder, während das 
reducirte Jod in der Flüssigkeit frei wird. — Das 
jodsaure Eisenoxyd ist ein weifses, schwer lösliches 
PuIveiT» das nach Geiger (500 Th. Wasser zur Auf- 
lösung bedarf; diese >vird ebenfalls durch längeres 
Erhitzen zersetzt und setzt ein basisches Salz ab. 
Kohlcnsanrcs Sottbeiran ♦) hat .die Natur der Verbindun- 
ichwefelsau- uutersu^iht, die entstehen, wenn eine Aufiösang 
ifcÄ Eisen- \on neutralem schwefelsauren Eisenoxyd niit koh- 
oxjd. Jensi^em Kali versetzt wird. Hierbei entsteht zu- 
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erst ein rotl^er Niederschlajp, ohne dab sich Kok- 
lena^nregas- entwickelt; allein er löst mth bald wie* 

_ der auf, und zwar unter Entvvickcluns; von Köhlen- 
sauregas. Schlägt man auf diese Weise alles Eisen 

. niedety so ^ieht man, dafs, so oft sich ein neuer 
f^iedersdilaf^ bildet, jedesmal auch dasselbe statt- 
findet. Dieser Umstand beweist, dafs die Kohlen- 
säure wirklich einen Augenblick lang mit dem £i- 
senoxjd Terbunden ist» iilner sogleich wieder toU* 

, ständig davon enlweiclit, wie bekannt ist. 

Wenu man mit Zumischung von kohlensaurem 
Kali aufbort y ehe der Niederschlag beständig m 
werden anfängt, d. b. während noch unverändertes 
schwefelsaures Eisenuxyd in der Flüssigkeit eulhaU 
ten ist, und vennischt nun diese mit Alkohol, *so 
achlägt sich ein hell rothgelbes Salzpulver nieder. 
Diese eigene Verbindung lost sich wieder mit dun- 
kelrotber Farbe in W asser auf, selzt aber nach 
einer Weile -einen hellgelben Ocker ab, vpn dem 
sich beim Kochen der Flüssigkeit noch mehr bildet, 
wie diefs mit allen gesäMigten Eisenoxydsalzen der 
fall ist. JSacb einer Analyse von Soubeiran 
stimmt -die Zusammensetzung dieses Salzes mit fol- 

,genden Atomenzahlen überein: K + l^Fe *h 4S 

«f-IOH. Vergleicht man diefs mit Brunn er 's Re- 

stillat der Analyse des durch Erwärmung von schwe- 
felsaurem Ktipferoxjd - Kali entstehenden Nieder- 
schlags (Jahresb,. 1831, p. 147«)f ^ findet man, ^ 
dafs das Verhältnrfs zwischen, dem Sauerstoff in den 
beiden Basen, und zwischen diesem und dem Sauer- 
stoff in der Säure ganz dasselbe ist, nähmlich das 
des Kali's zu 3em des Oxjds =1:4, und das der^ 

iBasen zu dem der Säuic =5:12. Versucht man 

hieraus ein einigermafsen rationelles Yerhäiimis ab- 
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xuleiten, so wird es für dag Kvpf^mlt KS+3 CuS 

-t-.(:uRS und für das Eiseosalz 3(KS + FeS^) 

^ H-FeH^^. In beiden ist der ganze Wassergehalt 
der Verbindung^ zu dem des Hydrats gelegt Aus- 
(;edehntere Untersuchungen werden zeigen , ob dio 
Vebereinsttminung zwischen diesen beiden Verbin-. 
düngen auf einem aUgemein geltenden Ycrbältnifs . 
beruht y zufolge dessen neutrale Doppelsalze mit 
dem Hydrat der einen Basis bestimmte Yerbindun- 

geu geben können. 

Das basische Salz, welches sich beim Erhitzeil 
der Auflösung des Torhergehenden Salzes absetzt 

war nach der Analyse ¥eS + 3Ä Der Nieder- 
schlag dagegen, welcher durch kolilensaures KaU ia 
schwefelsaurem Eisenoxyd gebildet wird und zurQck* 

bltibt, wenn das Salz nicht mehr den >»ieti erschlag 
auflösen kann, ist dasselbe basische Salz, welches 
aus 59'Eisenoxyd, Schwefelsiure und 10 Wasser 
besteht. Durch einen Irrthuiii in der Rechnung gibt 

Soubeiran dafür die Formel ¥eS + 2¥e»^; of- 
fenbar ist «es von dem Torigen nur dadurch verschie- 
den, dafs es nur halb so ^iel Wasser enthält^ und 

iäCst sich mit Grund durch die Formel. 2FeSHh3fi 

repräsentiren. ' * , ' 

Crocns Mar- So ub ei ran hat ferner äas dunkelbraune Ei- 
IS ap«"^>"« geiioxydhydrat anaiysirt» .welches sich, bildet^ wena 
das auf nassem Wege bereitete kohlensaure Eisen- 
\ oxydul sehr lange in feuchler Luft liegt. Er fand, 

dafis es stets etwas Kohlensäure enthalte; bei seir 
nem Versuche waren nach 3 Monaten noch 8,3 Pro- 
cent Kohlensäure zurückgeblieben. Aulserdeni fand 
er 71,4 Oxyd und 20 Wasser, und in ers^terem keinie 
5pilr von OzjduL £r hält das Salz für ein Ge^ 

menge von einem eigenen Eisenoxydhydrat, FeM^, 

* 
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flnl eioem bamehen Eisenox jdcarboiiai in weldheiki 

jsich der Saucistofl tler Basis zu dem der Säure wie 
3 : 4 verhalte, oder es eutstehe dasselbe Salz» .wenn, 
das Qxydui' des neulraUn Salzes in Oxjd verwan* 
delt werde. Allein wenn ein solches eiistirt, so ist 
nicht eiuzuseben, warum nicht Alles entweder in 
dieses Subcarbonat» oder Alles in Hydrat verwan«. 
ddt wird;* Wabrscheinlic|ier ist es, hier eine Ver«. 
biiulim^ in bestimmtem Verhältnifs anzunehmen. Mit 
Annahme eines f^ciin^eu Jb'ebierSy z. h, eines klei- 
aeo likieselerde-Gelialts im kohlensauren Kali, 'sümmt 

das Resultat der Analjse mit der -Formel ¥e€^ 

-I-Feft' überein. ' , 

Robiquet *) hat zu teWeisen gesucht, dafs Llijlicliwi 
die Subalanz, die ich vor mehreren Jahren unter ^"f^?*^*» 
dem Nahmen basisches Berlinerblau beschneiden habe, 
und die sich nach geschehener Oxydation in Was- 
ser löst, eigentlich nicht eine solche Verbindunf; \ on 
Berliuerblau mit lusenoxyd sei, für die ich sie ge- 
, ballen habe, sondern dafa alles Berlinerblau, wel- 
ches niedergeschlagen wird, ungleich zusammengesetzt 
sein küuue, in Folge ungleicher Beimischungen von i 
Cymikaiiom, von dem es sich selten so auswaschen 
lasse, dafs man nicht nach seiner Verbrennupg Spu^ 
ren von Kali unter dem Eisenoxyd fände; und er 
hat. Versucht^ nngostellt, die zeigen, dafs das lös* 
Bebe Berlinerblau eigentlich nur dann entsteht, wenn 
man vxw Fällung eines Eise^ioxydsalzes Cjancisen- 
•kaÜum im.Ueberscbufs anwendet; ein Umstand, den 
man auch in meinen Angaben Torgeschrieben findet* 
Wenn ich auch die Richtigkeit der Behauptung, 
dais das Berliueiblau, zufolge seiner gewöhnlichen ^' 
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BwettmigMiity (^ewObnlidi Cjankalium endiilt, vati 

die längst bekannte Thatsache anerkenne ^ dafs der 
weilte JSiederschlag, der von (Jyaneisenkalium ia 
einem Etsendxydulsalze gebildet ifvird, Cjankaliam 
in wirkliclioi chemischer Verbindung zu /enthalten 
scheint, 80 ist es doch toq der anderen Seite eben 
80 sicher» dafa dai^ Berlinerblau picht wesentlich 
Cyankaliam enthalt, da auf mamii^altif^e Weise 
davon fiei ti hallen werden kann, wie z. B., indem 
naii gesättigtes Eisenchlorid in eisenhaltige Blansäure 
tropfen lUfst; tind dab die aus einem Eisenoxydul-, 
salze gefällte weifse Cyanür- Verbindung, die in dem 
Maafe, als sie sich an der Luft ox* (lirt, blau und 
in Wasser lOsilch wird» Eisenoxjd in wesentlicher 
chemischer Verbindung enthält, da sie sich ohne Zu- 
rücklassung von Eisenoxyd in V\'asser aufiüst» und 
die ,blaue. Lösung von Schwefelwasserstoffgas mit 
schwarzer FarBe geteilt w^d, ohne dais sieb dabei 
eisenhaltige Blausaure bildet. 

Macb UntersuichuBgen von Brandes kann 
steh das schwefelsaure Manganoxjdul, gleich dem 
Zinksalz, in mehreren Verhältuisseu mit Wasser ver- 
binden, näbmlich mit 2, 3, 4, 5, 6 und 7 Atomen« . 
Die letztere Vterbindung erhalt man, wenn man eine 
Auflösung des Salzes bei einer nicht +6° überstei- 
genden Temperatur krjstaiiisirej^ läfst. ' Die ande- 
ren erhttlt man durch Behandlung dieses Salles mit 
Alkohol. Dasselbe i^t so leicht löslich, dafs es bei 
-4- 6^ kaum einen Tiieil, und bei 50^ nicht mehr 
als i Theil Wassers ^zuc Auflösung bedarf; allein 
beim Kochpunkt der Lösung, nShmlicb bei -h 100^ 
bis 10r\ 'ist es viel weniger löslich As bei + 6*^, ' 
und trübt sich daher , klärt^ sich .aber wieder beim 
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Erkaltf«. Das Sah mit 7 Atomoi Wasser sdAnQtt 

schon bei -f- 18**. Wird die gescliiiiolzene Masse 
gekocht, enjtweder für $ich oder unter, 55prpceXiU- 
gern Alkohol, sich nicht damit Tenoischt, so 
scheidet sich ein Salz ab, welches nur 2 At. Was- 
ser jentbält. Das wasserfreie Salz nimmt aus der 
liuft ^80 lange' Wasser auf, bis es 3 Atome enthält 
Dieses letztere scheidet sich auch während des Con* 
centrirens einer Lösung in der Wärme ab, entwe- 
der in kleinea Krjrstallkrusten oder als Pulver. Das 
Sab mit 7 Atomen yerwittert bei +xlO<> bis 12?, 
uDti enthält dann nur 6 Atome; aber bei einer Tem- 
peratur von +18^ behält es nur 4 Atome zurück« 
Dds Salz mit 5 Atomen Wasser entsteht, wenn man 
das 7atonuge mit wasserfreiem Alkohol behandelt, 
unter der Temperatur, wobei es schmilzt; nach eini- 
gen Tagen und öfterem Umschütteln bleibt die Ver- 
bindung: mit 5 Atomen Wasser zurück*. Ueber 
-f- 20** erliKzt, bildet sich die mit 4 Atomen, Es 
wäre jedoch sonderbar, wenn das erslere nicht 
auf einer -unyollstäodigen Ausziehung des Wassers 
beruhte, dessen Menge zpföUigerweise 5 Atomen 
nahe kam. 

" Die Angabe Ton Pf äff dafs es i;wei Salze 
▼on schwefelsaorenrManganoxydul gebe, von denm 

das eine farblos, und das andere blafs rosenroth 
sei, hat Br^u des bestätigt gefunden. Das rothe 
Salz bekam er sowohl mit 4 als mit 7 Atoinen Kry- 
stall wasser, im letzteren Falle nur etwas blasser. 
Das weilse wurde erhalten, indem Schwefelsäure 
'mit Braunstein, bis zur Yerjagung der überschüssi- 
gen SSure gekocht, die Masse dann aufgelöst und 
zur Kristallisation abgedampft wurde. £s war voll- 

Jabrctberieiii 1890, p. 179. - 
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kommen farblos^ dabei durdisichtig uud ucutral, luid 
enthielt 4 Atome Krjstallwasser. Die, von Pf äff 
.angegebeoe Verschiedenheit im NeQtcalitttls-Zastaode 
Und Brandes nicht bestätigt, so wenig ancb ich 
sie, Yfie ich sciiou im Jabresb. 1830 anführte, fin- 
den konatei, — Wie mehrere andere Chemiker, hftU 
Brandes die rothe Farbe ffir eine Folge der h(^ 
bercn Oxvdalion der Base, die dabf i nur als fär- 
bende Sobstanz wirke; allein dieser Vorstellung mufs 
ich aaf das Besümmteste widersprechen; denn bei 
^den Versuchen, die ich zur Ausmitteinng des Atom- 
gewichts des Mangans anstellte, uud wobei ich so- 
wohl das Chlovür als das sch\refelsaure Salz rosen« 
roth bekam, sättigte Ich diese darum mit Schwefel- 
wasserstoff, in der Absiicbt, sie farblos zu erhallen; 
^efs. geschah aber nicht, weder in der Wänne noch 
im Sonnenschein *). Wenn also, wie ich nicht 
zweifle, Brandes Angabe richtig ist, dafs das farb- 
lose und das rosenrotbe Salz gleiche Zusammeq- 
Setzung haben, so ist dieb wieder ein neues Bei* 
spiel vüu isoiueiiöcheu Veibäluüsfien« 



Wenn es aufserdem noch eines Beweises gegen jene 
lleinang bedfirfle, so wäre anzurühren, dafs idi beide Salze, 
das vollkommen farblose und das rosenrothe, in scliarrpu und 
grofsfn Krystallen. neljen und auf einander gewachsen, ia 
ciaer und derselben Autlüsunj; angeschossen erhielt. Wurde 
(lief«, sehr concentrirte AuHnsuns; bis sam Kochen «^itzt^ 
so wnide sie in eipen^dicken Brei verwandelt, indem sich 
daraas in greiser Menge ein gelbliches Piilve^ niederachlog, 
welches mir. wssserfretes S«ls za sein schien. Die von Bran« 
des beobachtete TrOboa^ des Tatomigen Salses l>eini Keclien 
mag wohl eiglentUcb darin Ihren Gmnd haben, dals hei dieser 
Temperaiiir in der Anflösang ein Salz mit einem anderen Was- 
sergehalt entsteht, welches «chwerei' loblich ist und sich da- 
her ausscheideL ' W, 
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Nach der ADalyde von Pbillips. ist der Baaitcbet 
Niederscbhe, den Wasser in salpetersawer Wi8rP/.*^"^°J*f^^ 

^ . ^ Chlor -Wi»-^ 

niuth-LösuDg bewirkt, Bi?^ ohne Wasser. Der in muih. 
dej^eU^en Auflösung mit Kochsalz bewirkte Mieder« ^ 

schlag war Bi€l^+2Bi + 3R Folglich war in . , 
beideu Salzen 1 Atom des neutralen Salzes mit 2 
Atomen Oxyd Ti^rbunden; Aus dem ersten Salze . 
wurde die Säure durch Kochen mit Kalkhjdrat aus- 
gezogen, der überschüssige Kalk durch Kohlensaure 
niedergeschlagen, und die Menge des Salpetersäuren 
Kalks bestimmt Im letztem wurde das Chlor mit 
Kalk ausgezogen und durch Silbersalz gefällt. 

Soubeiran**) und Phillips***) haben das Basisrhes 
schwarze. Öfters krjstallinische, >asiscbe Quecksil- 
berchlorid analysirt, welches, nach ihren oberem- - 

stimmenden Resultaten, Hg€l-|-3Ugi ohne Was« 
ser ist ' 

Desfosses f) bat eine neue Bereitungsweise CSrniqaMlw 

des Cvaiiquecksilbers bescluicben: Man löse ITh."^^^^^^ 
Cjaneisenkaiium in 8 Xh. Wassers, und koche die Chlorkaliiua. 
Auflösung mit 2 Tb. gepulvertem schwefelsauren 
Qnecksilberox jd ; nach 10 Iffinuten wird sie, ko- 
chendheils üitrirt und gibt beim Erkalten l Theil 
Quecksilbercyanid. Wird die übrige Flüssigkeit zur 
dicken Masse abgedampft und mit Alkohol gekocht, 
so erhält man Doch 4 Cyanid. Ist das (Temischü 
nach' beendigtem Kochen blau, so ist noch etwas 
schwefelsaures Quecksilber zuzusetzen. 

Wird, nach demselben, eiae Lösung tod 1 Tb, 



«) Phil. Ifftg. etc. Vm. 409. 
^) Joornal de Pfairm: XVL 6mt 

Miil. 1hg. VIL 131, 
"j") Joarn. de Chim. me^- VI. 261, 



Cyankalium mit einer Lösung von 3 Th. Quectsil- 
berchlorid^yenDtfcht und zum Verdunsten lüngesielll^ 
' so schiefst daraus ein Doppekalz in kleinen, wei- 

fsen Schuppen an, welches nach der Analjrse Hg4!)jr 

-|«K€i^ft ist £ia anderes Doppelsalz wurde 

. # erhalten, als salpetersaures Quecksilber (die Oxj- 
datioosstufe ist nicht, angegeben) mit Cjankalium 
▼enbischt und stehen gelassen wurde. Das sich ab- 
äsende Salz bildete *weibe, glimtnerartigc Schuppen 

und war Hg€y4-HgS + 2li. 
Chlorsilber Wird» nach .Cavaiier'^s ^ Angabe » in eine 

^eläwättT^^^^"'^*^ Auflösung von CBIorsilber in i^mmoniak 
Chlorgas geleitet, so wird das niederfallende Chloi^' 
Silber violett, sobald das Chlor den Silbergehalt 
niedergeschlagen hat Dieser violette Niederschlag ' 
viiidc bei der UiiLersutliunf]; eben so >vie gewühu- 
^ ' liebes Chlorsilber zusaiumeugesetzt gefunden. Auf - 

eineti kleinen Gehalt an Silberoxyd , das einzige, 
. was man als Ursache der Farbe vennuthea könnte, 
^ wurde er nicht mUersucbt. 
Borsanres H. Kose hat das borsaure Silberoxyd un- ^ 
Silheroz^dL, f^|.3m;||t^ Welches aus einer Lösung von Borax durch 
salpet€i saures Silberoxjd gefällt wird. In seiner" 
' Zusammensetzung ist es nicht proportional mit dem 

Borax, sondern es besteht aus Ag^ , Demnach be- 
hält das Salz in der Lösung die HHlfte der Borsäure 
. zurück. Biese Affinität des Salzes in der Lösung 
zur BorsSüre gebt so weit, dafs, wenn ihaii die 
Flüssigkeit vor der Fällung' mit 30- bis 40 mal so 
viel Wasser verdünnt, als der Borax zur Auflö- " 
sung bedarf» alle Säure in der Flüssigkeit bleibt 



*) Jovmtl de Pbarmacie, XVL 552^ 
•*) Poggcndotffs Anual XIX. IW. 



Digitized'by Google 



• . 189 . 

und reines Silberoxyd iiiedcrfalU. Wie die Verbin- 
dung in der Flüssigkeit entstehey ist nicht unter- 
sucht, aliein dasselbe «geschieht auch bei Fällung 
mit schwefelsaurem Silberoxyd. Uals sie nicht al- 
lein vom Wasser abhängig sei, ist daraus ersieht- ^ 
lieh, .'dafs das bor^aure Silber in Tielem Wasser auf- 
gellt und noch mehr yerdilnnt werden kai^n, u>hne 
zersetzt zu werden. 

Johnstou ^) hat eine Abhandlung über dop- Clilorgoi^. 
pelte Göldcbloridc mitgetheilf, worin er Analysen ^f;^;;' 7, 'j^^^ 
von diesen Salzen anführt, die er tiieils mit mir momum. 

4 

ineinschaftlich (Jahresb. 1831, p. 152. )> theils allem 
angestellt hat. Bei der Analyse tom Chlorgoldkft- 
Ituim, dessen Wassergehalt wir einzeln bestimmten, 
halte Jühnston 4 Atome Wasser, ich dagegen 5 
Atome gefunden. Diese Abweichung kann Au£sers^ 
leicht entstehen, da das Salz ^ehr leicht verwittert, 
und es ist daher schwer zu entsciieiden, wer \oa 
uns beiden das Salz am richtigsten getrocknet hat. 
Diefs veranlafste Johnston seinen Versuch zu wie- 
derhblen , and dabei fand er, dafs sein Resultat das 
richtige w ar. Ich will es nicht bestreiten, dafs nicht 
liier eine gröfere Genauigkeit auf seiner Seite seift ' 
ktane; Indessen darf icK mir dpch die eine Bemer- 
kung erlciuben, dafs wir beide denselben Goldge- 
halt haben, nahmlich 46,8 und er 46,73> und daÜs 
eine einfache Rechnung zeigt, dafs ein Salz mit nur * 
4 Atomen Wasser ein Pfocent Gold mehr epih^rl- 
ten mufs, als wir beide gefunden h^ben, und daf$ 
die yon uns j^efundene Zahl, so nahe genaue Beob- 
achtungen gewöhnlich zu kommen pflegen', einem 
GoIdij;ehaU in einem Salz, mit 5 Atomen Waoser ' 
entspricht ' , * * ^ 
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ChlorgoldUfbiaiii bt nach ihm zerfliefslibh und 
zwai! in dem Maafse, dafs KäligehäU im Litbion* 

salz dadiuch zu entdecken war, dafs das Chlorgoldt 
kalium zuerst aascfaoCs. Bei stärkerer Conccntra- 
tion worden feine gäbe Madeln erhallen» die achneU 

zerflosidi. 

Chlorgoldaminouium schiebst aus duer mit 'Sal- 
miak übersättigten Ldawig in groben, gelben, durck 
sichtigen Blättern oder Tafeln an, die in der Luft 
i^d bei der Beruhiuug ihre Durch^cbügkeit verlie- 
ren. .Plötzlich erhitzt, schmelzen sie vor ihrer Zer« 
• Setzung, allein bei vorsichtiger, lange fortgesetzter 
Erhitzung bleibt metallisches Gold iu der Form der 
Krjstalle zurü(;k. Johns ton fand darin den Was- 
ser- oder den Ammoniak -.Gehalt so varMfend, da(B 
die Anal v seu niemals ganz übeieuislinimende Resul- 
tate ^abeu. Die Zusammensetzung des Salzes war 
im Uebrigen -einigermaafsen übereinstimmend pit 4^ 

Formel Au€P 4-2tt, und es euti^ielt 

52,66 p. C Gold ' . 

Johnston führt femeir an, dafs das 'Natrium- 
und Ammonium -Doppelsalz (aber nicht da$ Kalium- 
galz), III Königswasser auf^üst und bei gelinder 
Wikme zur Trockne wdunstet, üel blutrothe Salzr 
inassen geben, welche von Wasser mit Zurücklas- 
sung von , etwas metalliscbem Gold aufgelöst wer- 
den. Die conoentrirte Lüsiing setzt roChe zerlUefs- 
Jiche Prismen ab, von denen '^ie Wom Ammoniak- 
salz schneller feucht werden; wird die Flüssigkeit 
bei gelinder Wärme miter yerdanstet, so erhält 
man rotbe Würfel ~ Eine n&here Dnfersuchmg. 
jdieses Verhaltens mu{s entscheiden, ob sich diese 
Salze voi^ dem gewöhnlichen Salze unterscheidenf 
welches in der Wärme ebenfalls blutrotb ist 
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WeDo maiit aacb Hünefeld*), in «ne jauie Clilnrzinkmit 
Auflösung von PlatincUbrid Zink stellt und dasselbe 

wieder heransnimmt, noch ehe alles Platin nieder- ' . 

gefallen ist, so erhät man nach dem Abdampfen der 
Auflösung kleine, ^nzende, baitei^ bellgelbe Kri- 
stalle , die nach seiner Analjse eine Verbindung 
Ton Chlorziiik mit Platinchlorfir, Zn€l + Pt€l, 
ohi|e Wasser sind« Nach diesen schiefst das schon 
▼on fioDsdorff beschriebene Doppelsah Zn€l 

-hPtCP + 6R an. ' 

Nach einer Analyse Ton Phillips **) besteht Basisches 
der Niedersehlag, der durch Wasser in Bqtyrum 

anlimonii bewirkt wird, aus Sb€P -4-2Sb + 3tt, 

Seitdem zwischen verschiedenen Ländern ein Chemucht 
freierer Austausch von gemüDztem oder wngemönz- sf]^^*'*^'^ 
fem Silber statt lindet, hat man Ursache gefunden, troll«, 
sich über die Yeri^chiedenheiten in dem Gehalt an 
reinem SHber, wie er von offiziell ausgehändigten , 
ControU-Scheinen angegeben worden ist, zu beklagen, , 
indem dadurch zwischen Käufern und Verkäufern 
nidit selten Streitigkeiten entstanden. Dieser Um- ^ 
stand veranlafste die französische Regierung, diesen ' 
Gegenstand durch eine Commission untersuchen ,ztt ^ 
lassen, an 4eren Spitze Chaptal stand, und wo- 
Tön Gaj-Lussac und d'Arcet Mitglieder wa^ 
ren und hauptsächlich die IJiiUrsucluuig ausfiihrfen. 
Diese Commission hat einen Beriebt herausgegeben, 
Unter dem Titel: Documens officieis relatifs k la 
rectification en France du mode d'essai des matie- * 
res d'or et d'argent generalement suivi en Europe, \ 
worin die Resultate ihrer Untei«uchungen undVor*^ 



*) Jahrb. d. Chem. n. Phys. 1830, UL 197. 
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Schriften einer ^robiinng nach einem ganz neoen 

Principe enthalten sind. Durch Proben i^on'Süber- 
legimugeii eines im Voraus mit vollkommener "Tie- 
nauigkeit bekannten Gemlschesi Welches diese Com« 
missibn an versiihiedenen Orten TOn melireren Con- 
Irolleuren austeilen liefs, erfuhr man: 

1) Wurde Silber mit tV Kupfer legirt, also 
mit einem Gehalt vbn 0,9 feinem Silber, auf die ge- . 
wöhnliche WC ist; mit Blei cupeil irt, so gingen 4 bis 
5 Taus<Q(llh«4e Tom Gewicht der Legirung an Sil- 
ber verloren, und die Controlltttre gaben den t^e- 
halt zu 0,895 bis 0,896 an. 

2) Bei den Legirungen, welche weniger Silber, 
zwischen 0,0 und 0,5 enthielteo, wurde ungefähr ^ 
Procent Silber verloren« Dieser Verlust wurde ge- 
ringer, sowohl wenn die Legirung an Silber reicher 
als 0,9, als auch wenn sie ^n Silber ärmer als 0,5 
,war, so dafs ein vollkommen reines Silber, tind 

■ eines, welches nur OJ Silber enthielt, ohne Verlust 
«cupellirt werden konnte« 

3) Aufser diesen, von der UnvoUkommenheit 
der Operationsweisa abhängigen Abweichungen ent- 
standen noch andere durch die von den Probirern 
bei der Ausführung angewandte^ gröfsere oder ge* 
iringere Genauigkeit; so wurde för ein Silber mit 
0,9 Silbergehall auf der Pariser Münze ein ControU- 
Schein auf 0,^95, in Madrid auf 0,893^ und in Nea- 
pel auf 0391 erhalten« 

Hieraus Avurde also der Schluls gezogen, es 
sei die Cvipeiiations - Methode aus dem doppelten 
Grunde -unzuverlässig, dafs sie, fehlerfrei ausgeführt^ 
an und für sich einen unrichtigen Ausschlag gebe, 
und dais nun dazu noch die Fehler biozukommetty 
die aus unzureichender Genauigkeit begangen wer^ 
den können« Es gebe indessen isine Metbode» die- 
sen 
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gen Abweidiimgen» die in der Natchr der Opera- 
tionsweise beendet sind, TorzobeiigeD, und die 

darin bestehe, dafs sich ein jeder Probirer genaue 
Le^irung^eu yoQ Silber und Kupfer uiacbe, die z. 
auf 5 Proceot reinem Sijb^ehalt zwisciiea dem 
Maxlmam und Minimum, was bei Proben ▼orkommt, 
yarüren; dafs er bestimmt, wi^ grofs die Abwei- 
cbuDgen sind, jdie er bei der von ihm angeyrändteif 
Copdiationsmetbode bekommt, nnd daf^ er hiernach 
eine Tabelle construire, welche die Abwcichuiigtu 
der , Methode für gegebene Silbergehalte bestiinml^ 
nnd nach ivelcber aladann das Resultat der gemacb- 
ten Probe zu dem bericfitigt wd, was sie hätte ge- 
ben sollen. Allein auch diefs sei nur ein Nothbe« 
helf, denn wenn der Probirer die Probe das eine 
Mal 'httfser gehen lasse als das andere Mal, wie es 
so leicht fioschieht, so entstehe eine Verschiedenheit 
im Ausschlage, abhän^ing von der Verschiedenheit 
im Prozeis, wofür die Tabelle keine Correction habe» 
Diefs gab Veranlassung, eine neue Prohtrungs*Me^ 
tbode vorzuschlagen, deren Erfinder Gay-Lus'sac 
jst. Sie gehört zu derselben Art» wie die im vorigen 
JahresB., p/lM^ angeführte Analyse für den Borax»^ 
kann aber für die Silberprobe zu einer absoluten 
Genauigkeit gebracht werden, was be| dem Borax 
nicht möglich ist Sie besteht in der Kürze io 
Folgendem: Man lOst reines Kochsalz in destiliirtem^ 
WaaSer auf, in solcher Quantität, dafs 100 Gram- 
men dieser' Flüssigkeit gerade 2 Grammen aufgelö- 
sten reinen Silbers niedersdilagen. LOst man nun 
2 Grammen Legirung in Salpetersäure auf und fio« 
det, dafs z. B. 86^ Grammen Flüssigkeit zur Aus* 
fkllung des ffmm Silbergehalu erforderlich wareOf 
so beträgt dieser 864 Silber auf 100 Th. Legirung. 
Man braucht blofs das Silber zu wiegen. Die Koch« 
BeisaliQS Jahres-Bencht XL 13 
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sahUteang wird tnit 'eioef f^rftduirten Pipeftö %ea»^ 
8efi. Die- einzige Schwierif^keit bei der Operatioo 

besteht darin, ^eiiaii zu luuhu, nann die Fällung 
«ufhOrt, so daCB man von der Flüssigkeit nicht zu 
Ylel btmorOgt. ' Allein aucb diese Iftfst sidi durch 
einige üebung beseili^cn. Diese Probirnngs- Me- 
thode ist bei der Ausführung so leicht und sicher 
befunden wordep^ dafs die franzMscbe Regtening 
auf der MCInce ittre ausschliefslielre Anwendoofi; be^ 
fohlen hat, und dafs sie von den Ciontrollirungen, 

• ■ " die in Frankreicli einen unter der Aufsicht der Ae^ 
giernnf^ stehenden, pitvaten Industrie <- Gegenstand 
ausmachen, als sicherer und vurlluilhafter freiwillig 
angenommen Avurde. Wir erwarlen übrigens ein 
Handbuch di^er Probirmethode» welches auf Befehl 
der französischen Regierung von Gay-Lussac her- 
ausgegeben wenden soll. 
Desrostt^s Desrosnes *) hat einen Abdampfungsappariib 
^,Ahdani- Extrdcte beschrieben, vemiitfefst dessen eine ra- 

. ril.> fiche Abdampfunt: durch eine grofse O^ertläcbe und 
bei ungefähr -4- 90^ bezweckt wird* Die abzudam- 
' pfende Flüssigkeit wird in einem Ton der Rechten 
' zur Linken und von der Unken zur Rechten be- 
ständig abwechselnden Strom, über eine geneigte 
Ebene geleitet » deren Neigung sehr fcleiir ist» und 
die aus einem Dampfkessel ron uDlen mit Wasser- 
^ . dämpfen erhitzt Yvird. Die^e Anstalt wird auch zur 
Abdampfung.Ton Pilänzenextracten angewendet. In 
Betreff, dieses letzteren Endzwecks scheint, sie mir 
mit einem grofsen Fehler behaftet zu sein^ der darin 
: . besteht; dafs sie mehr als ir^d eine andere Ab- 
'dampfongsmethode den die Pflanzenextraote am mei^ 
ateu zerstörenden Umstand, nübmlidi den beständi- 
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gen Luftwechsel über ihrer Oberfläche, begünstigt. ^ 
Man sacht Z|War eine hohe Tcniperatur und das*^^ 
Kochen' zu Teiineideo,^alieii] diets ist nicht von der 
Wichtigkeit, wie die Yermeidung des Luftzutritts. 
Weua man dahür bei einem vorsichtig regirten Feuer , 
die EoLtnicte in Destillationsgefäfsen kochend so weit 
abdampft, -Jbis sie eine gewissa Consistenz erlangt , ^ 
haben, über welche lun.ui-^ sie leicht anbreniien 

- würden, so erhält man ihre ^)l)rr(]aciic in besten- 

. diger BerQbning mit £ast luftfireiem'^Vlassergas» 'ond * 
man bewahrt sie so "vor Veränderung. Iis bleibt 
alsdann nichts weiter übrig, aiä ihnen iin iu/(iee- 
fen Raum die letzte Consistenz za geben, was wohl 
ebenfaUs keinen grbfsen Schwierigkeiten unterwor- 
fen sein möchte. 

Haüjr hat eine sehr einfache Methode be« Filtnr-Ap- 
schrieben» grofse Massen von Auflösungen durch. ^^^^ 
kleine Filtra zu filtriren, ohne nöthig zu haben, ge^ 
genwärtig zu sein und beständig von Neuem auf- 
zugiefseni Den grdlsten llieil der Trübung läfst 
man sich absetzen^ um ihn zuletzt auf. das Filtrum 
zu brino;en, und giefst die darüber stehende uii- 

• klare Flüssigkeit in eine Flasche ab, die man mit . 

^ einem Kork versieht, durch den eine offene Glas-* 
röhre von 2 bis 3 Linien inneren Dorchmesser 
geht. Die Flasche wird nun, von einem besonde« . 
reu Arm getragen, auf die Weise umgekehrt» über 
das Filtrum im Trichter gestellt, dafs die MQn-, 
dung der Glasröhre etwas tiefer als die zu filtri- 
rende Flüssigkeit im Trichter zu stehen kommt. 
Sobald das Niveau ui>ter die Mündung der Röhre 
sinkt. Üiefst aus der Flasche eine neue Portion her- 
aus,^ und das FiUriren Übri nun auf diese Weise 
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^ 80 lange fort, als noch io der Flasdie FlOsaigkttt 

bleibt. Diese Methode ist so eitiladi und so be- 
quem, dafs CS unbegreiflich scheint, narum sie nicht 
schon läng^ eingeführt i^t, zumal da sie auf dem* 
selben Prinzip beruht, welehes angewendet wird, 
um in den Oellampen das Niveau des Oels auf 
derselben Hdhe zu erhalten« Eine wesentliche Ejr* 
jreichterung ist es, wenn die untere Mfkndung der 
Glasröhre eUvns schief abo;esdinitleii ist, oder wenn 
sie an der Seile einen kieineu Ausschnitt hat, durch 

.den die iLuft einzudringea anfangen kann, sobald 
die Flüssigkeit tief genug gesunken ist 

Uaüjr's Idee veranlafste bei mir den Ver- 
such, eine Methode au^ifßnden, ▼ermittelst deren 
man nach einem gleichen. Prinzipe Niederschlige 

' auswnsclien könnte, und diefs glückte" über alle Er- 
wartung. In Poggendo rf f 's Annalen (Bd. XVilL 

'pag. '411.) ist diese* Methode beschrieben. Dieses 
Instrument besteht aus einer Glasröhre, die, wie 
oben, in die Mündung einer umgekehrten Wasser- 
flasche gesteckt ist; akn oberen Endel ist diese Rdhr^' 
offen, und am unteren ist sie^ausgezogen wd etwas 
umgebogen, und gleich über der liiegun^ an dem 
ausgezogenen^ Ende abgeschnitten. UngeCsihr eine. 
Linie fiber-der aubvilrts gewandten, kleinen anto* 
ren Oeffnung befindet sich ein Loch, auf welches 
eine zweite feinere, aufwärts gebogene Glasröhre 
aufgeldthet ist Durch diese Oeffnung dringt Luft 
eih, und durch die umgtboirene tiefere Oeffnung 
fliefst das Wasser aus, sobald die Flüssigkeit im 
Trichter bis zu einem gewissen Stand gesunkefi ist 
Da der'ausfliefisende Wasserstrahl aufwftrts gerich- 
tet ist, so bleibt das reine Wasser stets oben ste 
ben, und dadurch gehl die Auswaschung sowohl 
rasch ab ToUstibidig Tor sicfa^ ohne dafs die Ope- , 
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ration dabei eine ' andere AufiBeriksainkeit verlangf; 
jäls dafs man durcli We^ahme" der ' Flasche daa 

Auswaschen beendigt, sobald es nicLt länger fort- 
gesetzt zu werden braucht» oder dals man den Kie- 
derachlag umrfihrt, wenn das, Wasser in demselben 

Kanäle gebildet hat. * , 
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Mineralogie. ' 

, 'Mineralsj. Ein Dcues Mineralsystem ist von Glocker 
eteiu. vorgeschlagen worden Wiewohl dasselbe mehr 
als die meisten andeiPen auf den individuellen An- 
sichten seines Gründers beruht, und sich also nicht 
a^if ein bestimmtes durcii^^reiicodes Prinzip stützt, 
so werde ich doch hier Einiges daraus henroirfae- 
ben. — Die Erzeugnisse des Minteralreichs werden- 
in 18 Familien eingcthciit. Das Prinzip, woruach 
, .diese gebildet sind und nuf einander -^folgen» is|; 
die strengste Beobachtung der Harmonie zwischen 
ihren äufsercn physikalischen oder naturhistorischen 
und ihren chemischen Characteren, ^und wo eine 
solche Harmonie fehlt, erhalten die am besten in 
die Augen fallenden üulscrcu Clharaclere den Vor- 
aus; vor den mehr verborgenen ( tiemischen* pie 
Familien sipd folgende: 1} Anthracite, enthält 
Graphit, Steinkohlen, Braunkohlen, Torf. 2) As- 
phai t i t e, Biügül, liergtaig, lionigslein etc. 3) T hio* 
lithe, enthält gediegenen Schwefel in verschiedenen 

e t 

■ Formen. .4) Cinnabarite, dorchstchlige Schwe- 
felüietalle oder Bleudon. 5) Lamprochalcite, 
undurchsichtige, schwarze oder graue Schwefeime- 
taHe. 6) Pyrite, weifse,- metallglSnzende, oder 
gelbe undurchsichtige Schwefchnctalle, z. B. Glanz- 
kobalj, Mifspikel, Schwefelkies. 7) Gediegene 
Metalle. 8) Oxjdolithe, Metalloxjde, th'eik 
flir sich, theits mit einander oder mit Erden ver- 
bunden, z. B. Eisenerze, Kulii, Tantalit, PecherZi 
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Croustcdlit etc. 9) Aiup hibulitbe, z. B. .GadiK 
Unit, Sphoiiy Augpt, Hornblende» Epidot» Di'stheu, 
Diaspor u. a. 19) Scierolithe, Edelsteine uud 
Quarz, z. P. Vesuvian, Helvin, Granat, Zirkou, 
Diamant, Rubin, Chrysolith» Quars etc. 11) Pjrro^ , 
machite, hierher gehört Andalnsith, Scapolith, So-^ 
d cilith, Feldspalh, Neplielin, Prehnit u.a. r2)Zea- 4 
•Lithe. 13) Argillite, z. B. ^ Tbonai tcn , i>]^rgel 
o. a. 14) Aiargarite» Glimmer und Taikarten. 
l$)Halochalcite, geüSybte, unldsliche Metallsalze. 
16) Cbalcoba ly te, niehrentht^üs uii^of.abLe, uulös- 
hcbe Melaltsalze ; jedoch gehört hierher auch cbrom«- 
saures qpd molyhdäosaures Blei« 17) Hallithe^ 
unlösliche Erdsalze, und 18) Hy d r olitbe, in Was- 
ser lösliche 6aize von Alkali» Erde oder Metall- 
oxyü — Das diesem Systeme zu Grpnde liegende \ 
Prinzip ist Von allen an Systemen das fruditbarste; 
man" könnte sagen, tot capila, tot systeuiala. 

Gustav Bosfe *) hat zwei, neue leilurerzc Seue Mine- 
ans der Siibermibe Savodinski im Altai l>eschrie- 1!'^*^'!: 
ben.. Sie sind Tellursilber und Telhirblei. Von a. TeUurb(ei. 
erstercm hatte man im naturbistorischen Museum zu 
Bamaui am Ob zwei grofse Stufen» jede von un*>^ 
f;ef^hr einem CubikfufSv^und mit nur sehr weniger ^a* 
hängender Gebirgsart« Das Telbirsilber ist eine me- 
tailgiänzeudc, nicht kryslaliisirte, grobkörnige Masse; 
färbe zwischen sfablg^nu und bleigrau; weich und 
halb geschmeidig; spec, Gew. 8412 bis 8|562. Es 
besiebt ans Silber 62,63, Telkir 37,37 uud kupfer- 
baltigem Eisen 0,50. Die l'ormel für seine Zusam- 
uexisetxung'ist AgTe. 

Das Tellurblei ist ebenfalls nicht krystallisirt^ 
zeigt aber deutüche Durchgänge und krystallinische 



«) Poggendorif • Aiinsl. XVUL 64. 



Textur. Es iät zinnweib, uDf^efiAir wie. gediegen 

Anfhnon, metall^läiizend und \h(st sich pulvern. 
• Spec Gew. 8^159. ¥^ sitxl im TfUursilber in kiei» 
Den Partien eingesprengt. ' Die ^ennge Menge, fci 
der es vürhandeii \%ar, erlaubte Kose keine so aus- 
führliche Anal^'se als er wünschte; indessen schien 
das erhaltene Resultat auszuweisen, dafs es PbTe 
isty verunreinigt mit 2 p. C AgTe. 
yän^(^insaii- Ein allerdings nicht neueSi aber hinsichtlich der 
re« Bki. 2usami|imenset«ong ^rst neu erkanntes Mineral ist 
das Tanadlnsaure Blei. Dasselbe stammt von Zi- 
luapau in Mexico her. Es wurde zuerst von Del 
J\io untersucht; dieser fand darin 80,72 Bleioxjd» 
143 einer HetansSure Ton einem eigenen Metall, 
das er Ervlhronium nannte, wegen der Eigenschaft 
der Salze, dieser Säure, im Feuer eine schein rothe 
Farbe anzunehmen, und ferner etwas Arseniksäure 
und EiscnoTjd. Allein dasselbe Mineral wurde 
nachher von Clollet-Descotils *) uulei-sucht, der 
^ * erklärte, dafs Del Rio 's neues Metali nichts An* 
deres als Chrom sei, und dafs das Mineral aus 74,3 
Bleiüxjd, 3,5 Eiseuoxyd, 16 Chronisaure und 1,5 
SaizsUure bestehe. Als Scfströui's Entdeckung 
des Vanadiums bekannt wurde, fand Wdhler, dafr 
die Säure in diesem Mineral Vanadinsäure ist. Im 
Zusammenhange mit den Untersuchungen über das 
Vanadium habe ich nachher dieses Mineral' aifälj- 
iirt; ist eigentlich farblos, krystallisirt, jedoch 
. ^ unrcgeluiaisig, und enthält zwischen allen Ablüsup- 
gen Eisenoxjrdbydrat fein eingemengt, wodurch es 
braun aussieht. Es besteht aus 25,33 C. basi- 
schem Cliluiblei, 74 p. C. basischem vanadinsauren 



*) Gilbert s Annaleo der Pli. XVIII. 122. Neue« allgew. 
Jouiu. Tür Chemie. IL 695. und V. 125. 
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Blei, 0,67 Etsenoxydhydrat, und einer kleinen Spnr , 
von arseniksaureni' Blei. Biels kann die S)ormel 
Pb€lPb»4-3Pb»V geben. ' r x 

Bou88lngault*)1iat ein Bleimineral von Paramo* Baifsdiea ' 

Rico bei Pamplona in Südamerika untersucht. Es ist 
gelbgrtin uod bildet kleine Concretiönen ; spec. Gew. 
6,0. Es b^teht aus Bleioxyd 73,8^ MoljbdänsSnre ' 
10,0, Kohlensäure 2,9, Salzsäure 1,3, Phosphorsäure 
1,3, Chromsäure (scheint nicht Vanadinsäurc gewesen * 
zu sein) 1,2, Eisenoxjd 1,7, Thonerde 2«2» Quarz 3^7, 

Nach ihm ist es zusammengesetzt aus Pb^ Mo 56,7, 

PbC17,5> Pba6,6, Pb^'PM, PbCr3,6, Bergart 

7,6, dbersdiassigem Bleioxyd d,7 (Verlast 1.9). ~ ' 

Jedenfalls ist dieses Mineral als neu zu betrachten. V • 

Göbei **) hat ^ine natiuiiche schwefelsaure Zwei Drittel 
Tbonerde i^om Ararat untersnft, die sich in G^f^^^'^i^^Xl'' 
stall einer weifsen ausgewitterten 'Salzmasse fan<)« 

Sie war in Wasser löslich und bestand, nach Gö« 

• • • ■ • • 

bers Analyse^ aus AIS^ mit' einer, nicbt bestimn^ 

ten Menge Wassers, und gemengt niit 3 Procent 
schwefelsaurem Eisenoxydul. 

' ' Breithaiipt hat mineralogisch einige lüGnera- Nene Minera- 
lien beschrieben, die er für neu halt: 1) Peganit, BreiUaopt 

ein krystallisirles grünes Mineral aus dem Ueber- 
gangs - Kieselschiefer zwischen Langenstriegis und ' 
Frankenberg in ^Sachsen* £s ist eine wasserhaltige 
phosphorsaure Thonerde, und findet sich in Beglei- 
tung vou einem Wj^wellit. 2 ) H e d j p h a n, ein wei- 
tes, gllinzendes Minerai von Län^banshytta, wel- ^ 
ches hauptsächlich aus arseniksaureiki Blei besteht 
— Dasselbe ist schon vor ungefähr 10 Jahren vou 
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' Carl Retsias entdeckt Wordeo^ allein es aeheint 
nor sehr eelten TorzukonuneD, denn zn den wieder- 
hohen Malen, dafs ich seitdem auf den Iliildcu vuu 
Läiigbausbjtta vAath Miiieraliea sucbte, habe ich e§ 

* nicht wieder za sAea bekommen. 3) Poijsphä- 
rit, in den Freyberger Gruben Gelobt Land, Nik- 

' laSy Sonnenwirbel u. a., sclieint lilcioxjd, Phoiy- 

phorsSure und Thonerde zu en(baUeo. 4) Anli- 

monphjllit; Fundort unbekannt Granweifs, in 

dünnen, iini:leich\vmkiigen, sechsseitigen Prisineu 

krystaib&irt. JLnlbält Antiuiouoxjd^ ob noch einen 

Bestandtheil mehr» ist unbekannt 5) Decmatin» 

aus dem Serpentinbrvch bei Waldheim in Sachsen; 

dunkel oliven^rün bis ieberbraun, von geringer Härte, 

'geringem Fettgianz, sich hart brennend. 

Bctomf» Wehrte ^) h|t bekannt gemacht, dab 3 Md- 

%iarwll^ len Ton Schemnitz, beim burfe Schubhau, Tellur- 

mtli. wismuth gefunden worden sei , und zwar in nicht 

unbedeatender Menge. Nach seiner Untersnchiaig 

besteht es aus 60,0 Wismuth, 34,6 Tellur und 4,8 

Schwefel mit Selen, w as mit der Formel Bi S -f- Bi T^^ 

Ubereinstimmt Bei Kunz und Pfanzert in Wiea 

Ist dieses Telhirerz kftnfUch zu haben. 

Gcdieeen Pal- In T3etreff der im vorigen Jahresb., p. 167., er* 
II 

lauium. ^sbuteo Entdeckung von Palladium auf dem Harz» 
ist zu berichtigen, dafs es daseibst nicht ab Se* 
lenpalladium vorkommt, sondern als gediegen Pal- 
ladium, wie aus einer spateren Untersuchung von 
Zinken, dei*en Resultat mir freundscbafttichst münd- 
^fich »itgetheilt wurde, hervorgegangen ist . Es bil* 
det kleine, weiise, glänzende Schuppen, die öfters 
isiit bloben Augen kaum sichtbar sind, qpanam eiii- 
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gesprengt . in Atm von Sek&Ud nDgebcneB g^^^ 

genen Gold. 

Engelhardt*) hat eine Yergleichung zwischea 
den Diamanteii führenden Gdbirgwiij^ji ' ig jiibirieii 
und Brasilien miteetheilt , in Betreff welcher ich in« 
dessen auf die Abhandlung verweisen mufs. 

He{8 hat eiiiai Diasper Tom Urali aas der oiaipor. 
Nahe Ton MiaslL) analysirt, der, frOher imrichtH 
gefweise für Antophvllit «gehalten nurde. Er ist 
schmutzig rolb^elh, J^rystaliisirt, und wird durch Di- 
gestion mit SalzsSare farblos» Die Säüre da- 
bei Eisenoxydhjdrat auf, ohne im Mindesten auf 
den Diaspor zu' wirken, welcher nach der Analyse 

▼on Hefa **) aus 85,44 Thoneitie und 14,5» Waa- 

.... \« * 

scr, = AUl, bestand. 

Turner hat mehrere Arten von VVad ua- Wai 
tersucht. Der gewöhnlichste von Uplon Pke in 
Devbnshire hatte eine anerw^rtete Zasammensetzung, 
£r besteht nähmiich aus dem Hydrat des Super^ * * 
oxyds,, gemengt mit ganz wenigem Manganoxydba- , ' ' 
rjt. Wad ^tts Derbysbire bestand aus Baryterde' 
5,40, Maii^niioxyd 38,59, Eiseiioxyd 52,34, Was- ' 
aer 10,29, Bergart 2,74. Diese Zahlen geben .11,7 

• • • • ■ • * 

p.c. Manganoxydbaryt = Ball n + H, und 84 ,92 p.C. 
Eisenoxyd- Mangan oxydhydrat = Mii H -f- 2 Fe H. 

Magnus t) hat gefunden, daCs Yesuvian, Ton Yesovian^ 

jedem Fundort, bei starkem Feuer im Plalintiegel 

zu einem klaren > grüuen, blasenfreien Glas schmilzt Sclimeltca. 
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mA dabei 0,7 p. C an Gewidit Terliert Naeh die- 

aem Schmelzen nimmt er aber ein gröferes Volu- 
mea em ala vorher. Aoch mit Graoa^, FeWspath 
und anderen Mineralien ist dieft der Fall; diese 
enthalten aber nach dem Schmelzen Blasen, und es 
Ifibt sich daher aüa ihrer VoIumsTeränderuug .iiichta 
{Gewtsaea abnehmen. Die VolomairerAnderung beim 
Tesuvian ist so grofs, dafs sein spec Gewicht im 
geschmolzeueo Zustande \ geringer ist ak im kry- 
atalUsirten. Ala Ursache dieser Erscheinung ftufaert 
Magnus die Yeimuthung» dala bei der Kiystalli- 
sation die Kraft, vuu der sie abhängt, die Alume 
regeloiSfsig und in einen engeven Raum zusammen- 
lege , ak ea bei einta acbnelleren Erstarren txx Glaa 
geschehe. Darum bemerke mau keine solche Vo- 
, ' lumveränderung bei krjstallisirten Mineralien oder 
Sahen, die beim Erkalten krjrstallinisdie Textur an- 
nehmen. Allein Reaumursches Porzellan oder Glas, 
, ^ welches krjstaüisirte Theiie enthält, verliere, nach 

* filteren Yersudien, am spec Gewicht, w^nn ea von 

Neuem geschmolzen werde. 
Glimmer za Kobell*) hat gezeigt, dafs man zu Versuchen 
Polarisaiioas- mH polarisirtcm Licht eben so gut ein Glimmerblatt 
gegen einen schwalben Spiegel, wie Tnrmaline ge- 
brauchen könne. Es ist hierzu gleichgültig, ob der 
Glimmer ein- oder zweiachsig sei; in Betreff der 
Anw^dung selbst, die mehr im Interesse der Phy- 
sik als der Mineralogie .liegt, verweise ich auf die 
Abhandlung. 

CUaslalitlu Landgrebe **) hat den Chiastolith analjrstrt; 

adn Fundort kt nicht angegeben. Er enthielt Kie- 
% aelerde 68,497, Thonerde 30,109, Talkerde 1,125, 
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Wamr mid etwas Kohle 0,269. Bestinnte Vei^ 

hältnisse in einem so' geroengten Fossil wären nicht 
zu envarteo gewesen« £r fügt hinzu, er habe die, 
Vennuthlnig von Berzelias (ADw^doog des Löth- - 
rohrs 2te Aull, 267.)» dafa viele Chi^stolithe, die 
sich durch ihre Weichheit auszeichnen, eine ^röfsere 
Menge Taikerde enthalten , nicht bestätigt ^efimden, 
indem er nur eine uobedeuteiide Menge .Talkerde 
gefunden hAe* Meine Bemerkung bieröber an je- 
ner Stelle -vvar nicht sowohl eine Yermulhuug, als . 
vielmehr die bestimmte Aeulsening, dafis die gro*' 
tsen und weichen Krystalle eine Talkart sind, und 
gründet sich auf eine von Arfvcdson angestellte 
Analyse eines iu der Sammlung der Akademie be* 
findlichen Cbiastoliths aus der Bretagne, von fast ei- 
nem Zoll Durchmesser, mit einem schönen Kreuz und 
so dicht, dafs er beim lUiben mit Leinen Politur, . . 
aber dabei so weich, dafs er vom JNagel Eindrücke 
annimmt Arfvedeon's Analyse gab: Kieselerde 
46,3 , Thonerde 36,0, Eisenoxjd 2,6, Kali 
Talkerde 2,7, Wasser 1,1; er schlug dafür die por^ » * , 

mel j||r< + >S vor. — Kali schekit Land- 

greb'® nicht gesucht tu haben. 

Herberger *) gibt an, dafs er eine kömige Litbioa in der 
Lava^vom Aetna aualjrsirt habe, die 7 Procent Li- ^^Jjwu'* 
thioD, enthalte. Das .gan^e Resultat der Analyse ist: 
Kieselerde 32,58, Thonerde 1&,00, Eisenoxyd 5,13, ' 
Kalk 5,80, Man^anoxyd 6,30, Kali 1,99> Lithion 
7,5, Talkerde 25,00 ( Verlust 0,49). 

Shepard ^) gibt einen neuen Fundort ron Zimibaltiger 
zinnhaltigem Tantalit an. Er ist in der merkwür- ^•■**ht* 



*) Br«ad«s Arduv XXXIIL la 

**) Jahrb. der Ch. u. Ph. 1830. I. 353. 



^ • • 206 ; ^ 

' ÄgeOt iQnDaliDi&hreDdefi Gebirf^sart bei Chesterfidd 

in Massachusetts gefunden '^vorden. 
Krystallforra Senff *) hat die Krjstallform des Wawel- 
Uu!^*^* lit« von FrankeobeEg (verf^l* das Vorhergehende 
p. befichrieben. ' Er konnte indessen nur die 

' EndÜachen von "Neideln messen, von denen die 

gröfste nur r i»ioie Durchmesser hatte. Ich,Ter- 
' weise aof seine Beschreibung. 
Kieselmala- Kübell **) hat deft Kieselmalaclnl. von Bo- 
cliit goslofsk in Sibirien untersucht. Er bestand aus Kie- 
selerde 36,54, Knpferoijd 40,00, Wasser 20,20; 
Eisenoxvti 1,00, Bergart 2,10, uuJ gibt die Furmd 

Cu«Si^+6«. 

Arerniksaupes Derselbe hat den OBvenit analjsirt, und 
KufXtHoijd. .j^^ i^sich der Formel Cu'^As zusammengesetzt ge- 
fundetty wobei jedoch 4 Base mit Phosphorsäure 

statt Arseniksäure verbunden ist. lir enthalt 3,5 
C. Wasser, weiches jedoch entweder zufällige 

oder mit dem phosphorsauren Salz als Cu^P+8H 

verbuiulen zu seih scheint. Das procentiscbe Re- 
sultat ist Arseniksäure 36,71, Phospiiorsäure 3,36» 
Kupferoxyd 56,43, Wasser 3,5(K Dteses Mineral 
hat die Li^enlhümlichkeit, dafs es nach dem Schmel- 
# zen zwischen den Spitzen einer Piaünzarigc heim 
Erstarren krystallisirt, wobei es aber nicht Facet« 
ten, sondern strablige^ Gefü^e annimmt 
Kopfer- Derselbe hat auch den Kupferschaum von Fal* 

kenberg in Tyroi analysirt» ein strahlig blättriges 
Mineral, von sebr'vschöner, p-üner Farbe;' konrniC 
r * mit Malachit und schwefelsaurem iiaryt vor. Es 



*) Poggendorff's AnnaL XYUI. 474. 
*♦) A. O. p^. 254, 
) A. 1. O. pig.^ik 
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bestellt ans Amniksftar^ %,01> Kopferoirfd 4ä»8» 
.Wasser 17,46, kohlensattrem Kalk 13^65» Wenn ^ ^ 

letzterer blofs zuMiig ist, so besteht es ausCu^As 

+ 9 oder 10 H; ist er wesentlich» so stimmt die 

Analyse ziemlich ^ut mit CaC «i- Cu.^A8 -H 9ft . 
überein. 

Dum&s *) hat ein Steinsalz von Wieliczka In Wasser de- 
mitcrsucbt, welches die Eigeoschaft besitzt, beim ^F^Pj^^j^^^ 
Auflösen in Wasser mit Decrepitatioqen za zer- 
springen, und dabei Lnftbläschen zu entwickeln. 
Unter dem iMicroscop zeigt es keine sichtbare Hö- 
lupgen; bei der Auflösung gibt.es sein halbes Yo^ .^v 
Inmen eines brennbaren Gases, welches Wasser- 
stoff^as ist, von dem es aber unbestimmt fet, ob es' 
kohieustofihaltig ist oder ntcfat. Dieses Kochsalz 
scheint unter hohem Druck erstarrt und krjstallisirt 
za sein, wodurch in seine ZwiscbenrHume das Gas 
einjgcprefst wurde, welches nun beim Auflösen der/ 
Masse entweicht. 

> Cotton^) hat in den ^vereinigten Staate^ in NaturUche 
Tencssee, 10 engl. MeUen südUch vom Erie-Canal, ^'^^f' 
Quellen gefunden, die von einem Hügel en (sprin- 
gen, der aus einer grofsen Menge, mit einer grau- 
lichen Erde gemengten Schwefelkies besteht und mit 
Pflanzenstoffen bedeckt ist, die von Schwefelsäure 
verkoiilt sind. Das Wasser dieser Quellen enthalt 
SO viel freie Schwefelsäure, dafs die während der 
Regenzeit in der Nähe gewachsenen Pflanzen tbeil* 
weise verkohlt werden, wenn die trockene Jahres- . / 
zeit eintritt, und die Säure sich durch Verdunstung,, 
des Wassers Goncentrirt 



«) Aimales de «t de Ph* XUII. 116. 
' Geiger'» IBagazui, 1830. Febr. p. 105. 
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Scbwefelsau- Das bei JoachjiDsthal TorkoauneDde» zuenst i^on 
«•Uranoxjfd. j^jj^ ^naljsirt« dchwefebatire JJranoxyd iat, sei- 
\ . mn Sufseren Eigenschaften nach« ^on Haidinger *) 

beschriebeil, und von demselben Johannit geuaimt 
urordep, zu Ehren des Erzherzogs Johann von 
Oestreich» der nicht allein ein Beschützer der Berg* 
Wissenschaft und Mineralogie ist, souderri auch selbst 
mit Eifer diesen Wissenschaften obliegt. 
Benistein in Gdbel **) gibt ap, dafs Engelhlirdt und 
Sandftteiii. fjlprecht Kömer ▼on Bernstein hi' demjenigen 
Sandstein gefunden haben, welcher dem Est ländi- 
schen, Orthoceratitcn führenden Uebergangskalk un- 
tergelagert ist; auch habe Göbel jene Kümer bei 
der chemischen Prüfung für Bernstein erkannt. — 
Diese Thatsache verdient mit der auisersten Genauig- 
keit untersucht zu werden. Bis jetzt sind noch keine 
• deutliche PilanzenOberreate in jenem Sandsteine ge- 
funden worden, und der Bernstein, welcher S^ohl' 
entschieden der Bildungsperiode der Braunkohlen 
angehört, ist also in einer wdt jüngeren Periode 
entstanden, als die ist, deren Producte tiberall auf 
den Urgebirgsarten liegen, und die also die älteste 
aller im Wasser gebildeten Gebirgsarteo «ist 



*) Eainb. Joam. of Science N. S. TIL 306. 
**) Jahrb. d. ,CL «. Pk ItiSO. L 487. 
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Pflanzenchemie. 

■ * 

• Mit der gröfseren Vollendung der unorganische^ 
Chemie wird das Gebiet für Arbeiten in derselben 
eingeächfänkter^; sie gehen in s Einzelne, und immer 
mehr werden jVLUef icn von geringerem Interesse Ge^ 
genslände der Untersuchung. So linden wifi b^ 
.Vergleicbung der Berichle über dife Fortsduitte der 
Wissenschaft, wie die Salze, aof deren lialiere Kennt« 
nifs vor 20 bis 25 Jahren ein nur beschränkter 
.Werth gelegt wurde, von Jahr zu .Jahr einem nä« 
heren Studium unterworfen wurden. Altei« in dem 
Maafse, je weniger in der iinorganischeu Chemie für 
den, der sein Gebiet mit theoretischem Blick durchs 
schauen will» mit leichter Mühe zu thun übrig bleibt^ 
um so mehr wird er zu der organischen Chemie ge-* 
zogen, die noch, gleich einem unbebauten Feide^ 
da liegt, auf dem iiur hier ond da technische Atif^ 
Wendungen schöne theoretische Eroberungen ge^ 
macht haben. Wir sehen daher, wie mit jedem 
Jahre die Arbeiten in diesem Theiie der Wissen^ 
schuft ^n Menge und Interesse zunehmen« Es ist 
ein grqfses Fehl für lü iUt ii, die aber,^ wenn sie von 
Dauer, sein sollen, eine weit gröfiiere Tiefe des/ 
Blicks , und gröbere i^larheit der Vorstellung, als die 
Arbeiten in der unorganischen Chemie, verlangen^ 
und vor allem eine streng gezügelte Liubiidnngs^ 
kraft votaussetzen, wenn nicht der theoretische Theil 
der^ organischen Chemie zu einem verwirrten Ge^ 
bilde phantastischer Gestalten ausarlcii soll. - , 
Benelins Jaiires «Bericht 2X ,^ 14 
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Die Zumob^ • B. Herrniaiiii (in Moskau, derselbe., der 

^ ' ' ^ • ' 

^^^J^eribiir^ ZusammcnselzüD^ des Lithions rlditiger bestimmte) ' 
BcheT Körper, hat eiue Ansicht über elementare Zusammen- 
^^^^^ Setzung orgaobcher Körper mitgelheilt» die^.wena 
sie auch nicht als annehmbar befunden werden so}lt^ 
doch von solchciii Inter,esse ist, dafs sie beachtet zu 
. werden verciieut. — £r theilt die Pilanzenstoffe in 
3 Haupiktaftsen: saure, indifferenfe und basische,^ 
^ - lind sucht für eine jede dieser Klassen eine bcsou- 
dere Zusaiimieosetzungsweise. l>ie si^urea sind Oxyde 
eines Aadkals, weichet in dett m^ten F^en CH 
. Ist, in manchen wohl auch ein' anderes relatires 

Yerhäitnifs zwischen Kohlenstoff und Wasserstoff 
wie B. C in der £sstgsäure. Bei 5 -Sfturen, 
MrallfipfelsAure, Berüsteinsfifire; GitronensSiire, Wein* 
Baute und AmeisensMure, trifft das Yerbältnifs -ein, 
. dafs sie auf variirende Mengen Sauerstoff, eine den 
y Kohlenstoffatonen gfeiehe Anzahl von Wasserstoffe 
atOQien enthalten. Das Uadical der Essigsäure ist 
C*H^. Ucberhaupt, enthält eine Säurö nichts weif- 
tet als Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff hbo 
■ wird es Aichf schwer, die Kohlenstoff- und Was- 
serstüffatoine in euiem mehr oder weniger einfachen 
' ^ Verbjlltnifs« zusammensuipaaren. In* Betreff der bei* 
den anderen Klassen {jebt Herrmann ^on^ der . 
. Annahme aus, dafs sie als aus zwei zusammenge- 
, ' ^ setzten Körpern zusammei]|gesetzt betrachtet werden 
mflssen, d. k er betrachtet sie nicht , mehr als zn* 
s am m engesetzte Atome der ersten, sondern als solche 
der zweiten Ordnung, und ausdrucklich nicht ab 
* pzyde 'jrines msammengesetst^i Radicals, sondern 
' ' da Salze Ton einem electroipositiv Und einem electro- 
s '^\, negativ zusammengesetzten Bestandtheü, ; 



*) Ppgs^adtfrffa AmuiL XVUI. 36a. 
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Die binären^ VerbinduDgcn, woraus sie beste-, 
ben, sind folgende: > 

1. KohleDwasserstoff» m einen^i Atom Ton ie» 
dem, CH. Biese VerbUidtuig kennen w noch nickt 
im isolirfen Zuslaude. 

2. Eine Verbindung von 2 At Kohlenstoff mit 
S At Wasserstoff, C^H', froraosy nach Herr-» 
mann's Versuchen, das Citraneiiol besteht. 

3. Ein Atom Kohlenstoff mit 2 At. Wasser* 
Stoff, CH% im ölbildenden Gas, b^annt als Gas» 
and, n^ch Herrmann's Analy^, auch ak Petro^ 
l^om. Diese 3 sind eiectropositiv. 

4. Eine Verbindung von 2 At» SaoerstofE mit 
8 At, Wasserstoff, O^H*; Imbekannt in isdiirtem 
Zustande. « 

5. Wasserstoffsuperoxyd, OH. 
- 6. Wasser, Q US und 

7. Stickstolfoxydal^ON/ Diese 4 sind electro- 
negativ. 

Die andere Klasse . bestellt aus Gmppen, dBo 
nm mehreren Kdf|iem gebildet werden; z.'B. ^ie 
Zuckergruppe, worin Zucker, Gunuiii, Stärke, Pflan- 
zenleim und HoU begriffen sind. Da die älteren, 
liemlich tadellosen nnd übereinstinmfenden Analy-* 
aeo, die wir von einigen Ton diesen, wie zom Bet- 
^iel Gummi und Starke, besitzen, bei der Verallge- 
xineinerung des erforderlichen Zasammens^tzungsprin- , 
tipe nicht passen wollten, so hal er sie selbst einer 
Analyse unterworfen, jedoch ohne vorausgegange- 
nes Trocknen, so wie sie nach einige Z^t langem 
TxoclUien iii der Luft bei lö^ eriialten wurden, 
nnd auf diese Weise gaben sie Resultate, die mit 
dem Prinzip übereinstimmten. A^^^^^^ dieiis heiCst 
•ffeabar siÜi selbst hintergehen. Denn es ist bo- 
kamtty dirfs dbä Luft niemab frei toii Wasseifss 

^ . / .14» 
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ist, ' und clafs alle Körper daraus eine Quantität 
"Wasser in sich condensiren, die mit dem Hygrome- 
terstand verSaderlich ist, und b«i organischen Kör- 
pern sehr viel beträgt. Wenn es nun nöthif^ ist, 
die Elemente des liygroscopischen Wassers aiä ile- 
standtheite eines orgaiiisthen Körpers mit einzurech- 
nen! um ein übereinstimmendes Resultat zu' bekom- 
men, so ist diefs ja ein offenbarer Beweis, dafs das 
Prinzip verwerflich ist. — \uf diese Weise bekommt 
er die Arten in der Zuckergruppe folgendenoaafsto 
zusammengesetzt;: 

Holz (Fichtenholz) . lOCH-f-SOH 

Rohrzucker . . , lOCH + OOH : 

Tragantbgummi . . lOCH + lOOH 

' Kartoffeisl^rke . . 10 C H 4- 1 1 0 H 

Arabisches Gummi • 10CH-i-I2OIL 

Allein rraubriizuifker wollte nicht anders pas- 
sen, als dafs er als eine Verbindung von 1 Atom 
Rohrzucker mit 3 At Wasser betrachtet wurde. 

Bei den feiten Oelen fniid er, dafs die Anzahl 
der Wasserstoffatome immer 1 ^ Mal die zusniniifea- 
gelegte Anzahl der Kohlenstoff- und SatteiBtoffa}ome 
war, und Möhn- tmd Wallnufsöl srlOOC'ri' -t- 
9 O ^ H^ dagegen Leinöl= 100 C ' H« H- 12 O ' ist. 

Von den flüchtigen Oelen nimmt man an, dais 
es davon zwei Arten gebe, sauerstoffhaltige und 
saucrstofffieie. Er analysirte das Steinöl, itnd fand 
seine Zusammensetzung CH^, oder gleich mit der 
des Olbildenden jßases; femer das reclificirte Citto- 
nenöl und rectif. Terpenlliinöl, die er gleich zusam- 
mengesetzt fand, nähmlich = C*H*. Die sauer* 
stofi^altigen flüchtigen Oele sind» gleich dei| fetten^ 
Verbindungen von diesen mit 0*H'. Campher ist 
«.B. 100C^H» + 15O''H^ Auch die Harze haben 



' 213 

. \ I 

eine MlmliGhe Zusamineiisetzutig. Das Colophoniui^ 
ist nadi 'Gfiy-Lassac's und Thepard's AD9lj8e 
100C*H» ^-130*H«i Aus Uaverdorben's 

Versuchen wissen wir jedoch, dafs das Colophonium 
ein Gemenge Yon mehreren, ziemlich ungietchen 
Harzen ist Aedusr und- Alkohol sind bekanntlich * . > ^ 
so zusauimengeseUt, dafs man schon längst ihre Zu< \ 
samtnensetzun^^ mit 1 YoL öU^ildenden Gas und ' ' 
und i VoU Wassergas reprädentirfe. . 

Die drifte Klasse oder die Sahbasen könpen 
alle durch xCH + ON repräsentirt werden; wir^ ' 
werden weiter unten sehen^ wie durchaus unrichtig'*' 
diese «Yorsteilang ist Der erste yersudi'za ge* 
neralisiren glückt selten , die Speculation greift der • 
Erfahrung vor, indem diese nicht so rasch zu ioU 
gen v<)rmag; allein wenn auch |ene in Irrthum ge- 
räth,. so bleibt doch immer feder Versuch, zu aU- 
^meineren Ansichten zu gelangen ^ ein rühmliches 
Bestreben. . ' - 

Henry d; J. und Plisson *) haben eine aus- Methoden Ittr 
fuhrliche BeschrcibuDg von einem von ihnen erfun- 
' denen Fiafk zur Anstellung organischer Analysen ge- ikörper. 
geben, dessen Grundprinzip darin besteht, ,dafs die 
relativen Quantitäten aller Bestandtheile durch Mes-' 
aung in Gasfoiin bestimmt werden sollen, so da(i 
.nadi ihrer analytischen Methode selbst das Wasser, 
dessen sichere Bestimmung sonst so leicht ist, dnrch 
Antiiiioukalium zersetzt, und der Wasserstoff in Gas- 
' fqnn gemessen wird. Schon im vorigen Jahresb. , 
,p« 187., sagte ich eniige Worte darüber ; aucbdieCs- 
% mal enthalte ich mich aller weiteren Details - dieser 
analytischen Methode, von der ich nicht zweifle, , 
ikfs man damit .zu richtigen Resultateu gdangeot 



«) Anoales de Ch. 1 de Ph. XLIY. 94. 
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kötme, aber gewUs nr nit e ttti i uimMbigen Auf» 

wand von Zeit und Mühe; und irre ich mich nicht, 
80 zeugen die toq den Verfassern, zur Bekräftigung 
dmef Mcftkode a^sgeflUirteii Asulyrnt einiger wci> 
ter unten anzuführenden Stoffe, f,era(ie nicht von 
einem Vorzug, den man dieser MeUnide in Betreff 
der iUchti^eit lies Awchlagp vor 'im bkiier 
brauchten zu geben bUtte. 

Auch Tünuerinana *) bat eine ihm eigen- 
tbOmliche Metbode Torgescblagea, auf irelcbe icb, 
diejenigen v^rweiae, die der Geidliitee dieeea Ge? 
genstandes wegen Kennlnifs davon aehuien wollen; 
und aucb er bat die Anwendbarkeit seiner Methode 
diircb eine A^alyae .bewiesen , die eht onriebtigts 
Resultat gab. 

Nach AnfübroDg dieser» nach mein^ Meinung 
weniger geglückten Vorrichtangen,-' ist es befriedi- 
gend , noch einer anderen erwühnen zu können, die 
nicht allein- ihrem Zweck zu entsprechen, sondern 
andi eine grOCsere Vollkomineniwit zu * en:;eich» 

.scheint Sfe ist rm Lieb ig Leider lassen 

sich ohne Zeichnung keine Details davon niitlbei- 

' len. Für Substanzen, die Uob . aus Kobiensto££| 
Wasserstoff wid.SaaefSlolF bestellen, ist der Appa- 
rat sehr einfach. Die Verhrmnungsröhre hat hinten 
eine aufwärts gebogene Spitze, und vorne werden 
die Gase zuerst dorch Chiorealeiuni, aar Anfnabae 
des Wassers, und alsdann durch eine ebenfalls ge- 
wogene conceatrirte Lösung von kaustischem Kali 
geleitet Nach beendi^er OperaUoa vHid die Spkie . 
abgeiNrodm und mit dem Munde durch den Appa- 

*) KattaerU Aidiir. II. 188. 

Privatim aiitgetheUt, spfiter be«chriebea io Poggend 
Annalea. XXJL» J. ' 
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rat langsam Luft gesogen» die auf diese Weisse durch 
ika vjwrbrauitaii Rltok«|«iil strcifibtr md «U^' »och 
surfich^eUielMiie WasMr- «Ad KßkAemSmef^ weg- 
führt, >v eiche beide bis auidie geriugstett Quaatitäten 
ia dea gewo§eoea £rofäfMo,^r|ialtea werdep. Enthält 
ft€ wf ualjTiireftde fiubste» SfklbBtoff, so Ueibt 

• der Apparat im Ganzen derselbe, allein so ciuge- 
liebtet, dafs nur das Stickgas aufgesanunelt ivird, 
«nd iBdan dabei we %pnfifeere Abnge der m aaa* 
Ijmeadett SiditUm fxxt YerbreniHiBg genomineD 
wird. Lieb ig hat alle Fehierqueiien bei der Ana- 
Ifm »oleher &ibst«nzen cfQfm siudiity ^ilhc sie aber 
tfbdi sieht mit woSS^mmmfK SidMrbeit vcfmeidea 
Wa können. Diejenigen Substanzen, die viel Stick- 
illllf enthalten, bei deren Analyse also das erlfal- 
.Ußitft KoUetofltana* mi SäAp» Brüche nit kleinen 

" jbMen von einander «od, ist es leidit, zu einer voll* 
kommeoen Genauigkeit zu gelangen; allein in den 
FftUen» m das -VolumeB des Kobiensäuregases z. B* 
30- bU dOnal das des JSciickgasei ist, beiwirkt eine 
so geringe Einmengung von ' atmosphärischer Luft, 
die bei einem anderen Yersucbe nur ein ^wöhnli* 
dier BeobachtangsfeUec.^sein würde» eine wesent- 
]ich0 Aend^rung im Reiniltate, und besonders für 
solche Fälle bat LieJ)ig seinen Apparat berechnet 

^£in anderer Uimstand 901^, dem «er T/fuwbeugen 
sttdite, ist die Bildung von SlMckeajdgas. Dieb 

wird dadurch erreicht, dafs man das Kupferoxjd 
entweder mit fein verlbeiltew meUtUischen Kupfer» 
oder mt aolchen i^npleroKyd niengt» imek^ea schon 
n Verbrennungen gedient, und daduri^ eine. Ein- 
meagmag von vielem jaetaU^>ohen Kupfer bekommen 
«hat — Weiter unten werde ich auf inehrere Ana- 
lysen zurUckkoniBieB^ die «lit diesem Apparat «nge- 
stellt worden sind. 
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Kapfer ia * Bekanntlick . hat Meifsner schon vor mehre- 
^^£^^6^' JahreD nachgewiesen» dab die Aadie der meisten . 
Pllanzen entdeckbarc Sparen von Kupfer enthalte, 
ßarzeau *), indem er diese Untersuchung weiter 
▼erfolgte, Jbat gezeigt» daCs selbst die Menge be* 
atinNDbat ist/ wenn «an. sich zur Ansfollang deiB 
Kupfers des Cyaueisenkaliums bedient. Mjjii ver- 
brennt &0U Grm. zu Asche, zieht diese init Salpe* 
tersSore aas, ftUt «die Auflösung mit überschüssig 
ziigeselzlein Ammoniak, iillnit, versetzt mit Cjan- 
eisenlkaiium und eifiem sehr geriugeu Ueberschuüa 
* von SSure» wobei Cjaneisenkupfer gefüllt wird, aus 
welchem man alsdann auf mehrfache Weise das Ku- 
pfei* abscheiden kauu. Sarzeau fand, dais eine 
Flüssigkeit, die einra.Milliontheü Kupfer aufgelöst 
.enthält, durch Cyaneisenkalibm rosenroth . gelabt 
wird, wenn sich auch kein eio;entHcher Niederschlag 
bildet Ein Kilogramm von folgenden Pflanzenstot 
' lea ffÜMk ihm folgende Quantiaten Kupfer: 
Graue Cluuariude , , • 5 Miiligr, 

^ Krapprolh 5 - - 

Martinique -Kaffee • • ^ 6 « 
Cafe Bourbon • . . , 8 - ' > . 
j Kaffee - Satz ( getrocknet ) * 8 «!• 

' Waizen ♦ . • , ^ . 4,7 
' Mehl • ^ • • « , ^ • • 0,7 *• 
KarloffelstMrke • • . . 0,0 - . 
Pflanzen* Despretz gibt, als ein von ihm ausge- 

i^^^e. f^^^^^ Geheimnifs, an, daCs die krystalllsirte 

sipjsäure aus wasserfreiem Bleizucker und concen- 
' trirter Essigsäure bereitet werde. Mit Recht bat 
man aich zu yerwnndem, daCs eine acbon lange in 



*) Ännales de €h. et 6i6 Ph. XUV. 39ir 

^) A. a. Ok XLHL 1^ 
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den Lehrbüchern vorkommende Sache als etwas vor- 
her Uiibekauntea ia die Aimales de Chimie et de. 
Phjsique koinqien kann* . * ' ' 

Als zuverlässiges EDtdeckangsmitfel für die Ter- 
{älschung von Essig mit geringeu Mengen einef 
Mineralsäurey gibt Kühn ^) an, dafa man ihn mit / 
einer Auflösihog von weinsaurem Antimon<>!ryd-Kali/ . 
versetzen soll, wodurch ein Essi«;, d^r eine Mine- ' - 
raißäurc eathält, sogleich, oder nach wenigen Au-, 
genblicken, getrübt werde. 

* Liebtg**) hat die Aepfelsäure analysirt mid AepfelBSare. 
die, von Fromherz angegebene Zusammensetzung 
geprüft (Jabresb. 1828, p. 213.); woraua es sehr 
wahrscheinlich geworden ist, dafs diese onriehtig sei, 
nnd worüber also Fromherz's Eiklämim zu er- 
warten steht. Lieb ig fand dasselbe 'iVesultat wie 
Prout, Bäfamlich C^H'' 0\ Die nach richtigen - 
Atomgewichten berechneten i^esultate der Anäljsen 
sind folgende; Lieb ig hatte die seiuigen nach den 
Thomson'sohen berechnet 

1. Vefrach., 2. Versuch. Bcreebnct» 
• KohienstofF 4L490 41,793 42,105 
' Wasserstoff 2,883 2,883 1,754 
Sauerstoff S5,623 55,324 Ö6,14L 
Ohne. auf irgend eine 'Weise die bei dieser Ge- 
legenhett von Liebig mit Prout zu 1 Doppelatom 
genommene Atomrecbnung widerlegen zu w^ollen, 
Tfird doch das berechnete Resultat mit dein gefun- 
.denen weit übereinstimmender, wenn man 3 Atome - 
Wasserstoff annimmt, was folgendes Resultat gibt; 

Kohlenstoff 42,20Q . ' 



Jahrb. d. CKm Ph. 1830. IL 371, 
**) Pofggeadorffs AmiaL Xm ^7, 
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Wasserstoff * * . 2,983 - 

Sauerstoff .... 55,211. 
Wenn dicfs die ZusamiDeiisetzung der Aepfel- 
. .siim ist, so ist ihr Afmi^kbt 724,400, mihm 
sie aber niir 2 Atome Wasserstoff, sor ist üir Atom- 
gewicht 718,229. Damit stimmt aberLiebig's Ana- 
lyse voia äpfelsaurea Süber^icyjd sehr nake übereu^ 
' dessen Zosammensetzang sieb m 88»02S AepfebSyre 
' und 60,975 Silberoxjd er^ab; enlsprecliend einem 
Atomgewi(5ht von 716. Hier ist aisp oHeiibar eioe- 
Uiisidierheit im W^sserstoßgehalt 

Tronfmsdorf f *) bat* bei. Untersuchung der, 
nach Scheel e s Methode aus Zucker und Salpeter-, 
sttore bereitetev Aepfekttore geiundent,, dais. sie. im 
ibren Eigenadiafteft tco der eigeotUebeB, in Plaut; 
zenreich erzougtoa AepfeUäure abweiche. Sie ^ibt 
nicht, wie die letztere« irjrstalüsirte ^Salze mit den 
Alkabeu, f»dkr den Oxyden ▼!» KnpCer, Zittk» 
Nickel und Eisen, und gibt zwär mit Bieioxyd efai 
unlösliches Salz, das sich aber pulverfönuig nieder- 
schläglt, und ntcbt, nvse das. äpfelsaure, in Wasser- 
, auflilfliiar und krystaUisurbar ist Man Bat also allen 
Grund, diese Säure für ejtwas Anderes als Aepfel- 
^ säure zu halten. 
Wabiiava; Die Weinsäure» vpn der kfIrzUch Front eine 
Analyse pnblidrt bat/ mit einem Resultat, welches 
um ein Atom Wasserstoff weniger von dem Kesul- 
tate meiner Analyse absvich, ist von drei yersebich 
/ - ^ denen Personen tanalysurt worden« Herrmann**) 
^ und ich haben durchaus dasselbe Resultat be- 

kommen, (ibereiustimiii^d mit Pro ot's. Analyst 



*) Pharmacentisches Centralhlatt. 1630, p. 30^ 
*^) Poggend. Amiilaa^XVia m - , . 
Ks^L Vsk Assd. BandL iaaM^. p. äS. 
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wodurch m nho tt^luedea ist» dab diese SSm^ 

nicht 5 Atome • Wasserstoff enthält, sondern aus 
C*H*0* besteht. Tüniiermaiin *) ist der dritte, 
der sie' flnalj6i|r(e, «ua seine neue MeduMla zur Arnttn 
lys6 drgaiiisefa^ K<Vrper m prftfeny^ und^ nach' dieser 
Analjse besteht die Weinsäure aus C*H®0*. 

Dabei habe ich die Säure aoalysiri *'*^), worüber, ^Trauben- 
vie >D> J.W. mß, p. 21&. »>(;etthrt iM, ^ay- ^f^i^ 
Lassa c einige Ydrs^che angestellt hat IHese Säure Weuiääare. 
wurde zufälligerweise von einem Weinsäure -Fabri- 
kanten- zu Tbana io den Yogese» ^oidtfktf uad - 
znersl ▼cm Joha ^iwaensehaftlich ontersodit» der /sie 
als eine eig(Mie Süure bestimmte, womit auch Gay- 
L 11 s s a c' s Yei^uche übereinstimmten. Letzterer gab 
'an, dafis diese Säure fast dieselbe Sütigungscapft* / . 
dtM wie die Weinaftare habe. Da diese Siim^ 
gleich der Weinsäure, aus Weinstein eriialtcn wird, 
so wurde sie Von Gmelin zur UiiterscheiduBg Trau* 
ItasIlMre genannt Bei der von ak darflher enge» 
stellten Analyse ergab es sich, dafs sie absolut die- 
selbe Sättigungscapacit&t und ZusaamensetzMUg wie 
die Weinsllare babe>^ and sidi za diea^er Terballte^ 
wie z. B. avfgelMe Phosphovsinre zo'der g^gl4lb» 
ten. Ich habe sie daher Acidum paratartaricum, me- 
taittorphiscbe Weinsäure, genannt Von der Wein- 
Aure iinteiiscbeidet sie sieb dn^cb ibre' gerio|;e«a 
LOsUchkeit in Wasser, und dadareh, dafs sie in 
krjstallisirter Förm 2 Atome Wasser enthält, von 
dem sie beim Verwittern in der Wärme die eine 
Hälfte vevliert, und die afidere zorüdibehälL Auch 
daiin uutcrscheidet sie sich von der Weinsäure, 
da£s sie mit Kaii uod Natron kein, dem Sei§ju^esalz 



*) Kastner'« Archiv fftr Cb. n. Met II. 195. 
) Kqo$1 Vet Acad. Htfidl 1830. p. 6^ , 
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analoges, krystallisirdtides Doppelsalz, sondera nur 
einen dicken, zuletzt einer Salzmas^e. gestehen- 
' - . den Sjrup ^bt. Zufolge dieses Umstaudes läüst 
^ch die Bietamorphisclie WeinsSiire ,attoh leicht er- ' 
halten, wenn man Weinstein mit Natron sättigt, 
das Sciguettesalz herauskrjstallisirea läfst, und die 
' ' jKlutterlaoge mit einem Bielsab zenelzt, wodurch 
die Weinsäuren gefällt, und darauf durch Schwefel- 
saure oder ' Schv> e[eIwasserstoff von dem Blcioxyd 
.getrennt werden. Die grdfste Yerschiedenheit zwi- 
schen den beiden Sfiuren bietet das metamorphische' 
Kalksalz dar, welches im Wasser sciiwerlöslick ' 
« ist, da£s die Säure in einer Gypsaufl^ung nach 

einiger Zeit eine starke Trfibong bewirkt Aufser* 
. dem sind diese S.ilze durch ilue Kr\ ^lallfonn von 
i^inander verschieden, obgleich sie im Allgemeinen 
eine gleiche Anzahl von Wasseratomen aufnehmen. 
, Chinasäure. Die Chinasäure, wovon ich die von Henry 
d. J. und Piisson gemachte Analyse im vorigen 
Jahresb.,- p. 18^ als offenbar nifriohtig anführte, ob- 
gleich sie von ihnen als Probe der Yortrefflichkeit 
ihrer neuen Methode zur Analyse organischer Kör- 
per angestellt wurde, ist nun von Liebig^) ana«' 
lyskrt, worden, der ihr Resultat bis auP nicht, we- 
niger als 10 Proceut im Kohlenstoffgehalt fehlerhaft 
fand. LieJiig's Analye gab: 

Gefunden. Atome. Bereclniet, 

Kohlenstoff 46,23 15 46,15 

. . Wasserstoff 6,09 24 5,97 , 
Sauerstoff 47,68 . 12 47,8a 

I* ■ . - 

Henry 's u. Piisson 's Versuche gründen sich 
auf die Analyse des. Chinasäuren Kalks» in dem sie 

t> 

* IT * . 

t ♦ 

' > * *) Poggcndorffa AimaL XXI. 24. . ' . ' 
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einen bedeBfenden Gehalf an Krystallwasser' tllien- 

sahen, welcher Fehirr jedoch zum Theil dadurch 
ausgeglichen wurde^ dais sie die nadl der VeF* 
brenuung/des Salses zurü(^kbieibeiide kohlenstture- / 
haltige Kalkerde fÖr reine Kalkerdc nahmen. Lie- ^ 
big. fand in diesem Salze 2$,2 p. C. IvrjstalivTaa- 
ser, uod in wasserfreiem Zustande 'bestand ed ans 
12,39 Kalkerde und 87,61 Saure, deren- Sattigun^s- 
capacität also 3,99 oder tV '^^^^s Sauerst^ff^t^halts 
ist. Es ist bemerkens Werth, daTs die procentische 
ZusaamenBelzung dieser Sftqre nahe mit der der . 
sigsäure ühereinstimuit. ' ' 

P e 1 ü ü z e *) hat angegeben, dafs die von Henry* Sen&äurc» 
d. J« 'ond,Garot beschriebene Senfstture (Jahresb. 
1827, p. 241.) nichts anderes als Schtvefele^anwas* 
sersloffsaure sei. Er venniscbte das Decoot vou 
Senüsaamen.mit Bleizucker, filtrirte.das niedergefal- 
lene Spfdsaure Blei ab, fällte das Blei durch Sdliwe^ . 
felwasserstoff, mul destillirte die Fhissigkeit init'ver- 
düuuter Schwefelsäure, wobei er Schwefelrymnvas- 
serstoffsäure erhielt» die niit\^ig89ure grofee Aeho- 

.'Kchkeit hMte; ein tlmsfand, der um so weniger 
Verwunderung erregen wird, da das JÜesiillat die 
« Essigsäure des angewandten Bleizuckens enthalten 
mufete. Mit Eisensalzen nahm das Destillat eine tief ^ 
rothe Farbe an. Mit Salzsäure «nd chlorsaurera 
^ Kali vermischt, verwandelte es sich in Scliwefelf 
. säure und CjanWasserstoffsäure (?). Nach Pe- 
louze wird die rothe Farbe durch Oxalsäure, Jod- 

. säure, Arseniksäure und Pbospborsäure zerstört, * 
nicht aber durch andere Säuren, wenn sie« nicht in 
einem aufserordentlichen Ueberschüfs zugesetzt wUr- 
den. Bei Sättigung der Säure koiumc jedoch die ' 

*) AnnaL de CUa. et da Bijik XLIV« 214. , 
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Vmthe wieder, Mugenonmien bei Sulpetera&ofe. Zu« 
* lolf^e dieieir wenig gründilefaen bnterMid^ eAIttit 

Pelouze die Senfsäure für aus der Wissenschaft 
▼emierai uod auf Schwefeicjraoffasseratoffsäure re- 
. dhiciit. licit imn^iildesseii Henryks und Garofs 
Yeiüuche über die von ihnen entdeckte Säure, so 
'y muU mi^n erklären, dafs sich entweder Pelouze 

Ubereilt» oder )eDe ibre Angaben erfanden haben. 
Von Pelonze's Angaben iü keine einzige bewei- 
send; Jeuu die Bildung von Schwefelsäure in sei- 
^ , nem De^tiUal kann vielleicht vom fiücbtigen SenfM 

bergerQhrt haben^ von dem Schwefel eisen- Bestand- 
theil ausmacht. Auf der anderen Seite mufs icli 
auch erwähnen, dais ich vergeblich versuchte, aus 
/ einigen Quart SeoM auch nur eine SpAr yon Senl* 
«iure darzustellen«. 
Kahiae^säare. Pelletier, Caventou und Francois ha- 
ben die 'in vdrigen Jabresb., p. 2iB., erwähnte Piktt* 
zed^qbetanz aus Jer Wurzel vott Chiöcocca raee^ 
mosa, das sogenannte Cainanin, näher untersucht, 
und haben gefunden, dafs es^aUe Charactere einer 
'scbwaehen PflanzensSure besitze, weshalb si^ es nun 
KiihincfislKire, Acide criiincique, nennen. Diese 
' . - Säure erhält man am leichtesten auf die Weise rein, 
. dafis man von der Wurzel tm Alkohol- £xtract*be- 
« reitet, dieses, in Wasser- Idst, liltrirt und unter he^ 
" ständigem Umrühren Kalkmilch zusetzt, bis die Flüs- 
' sigkeit ihre eigenthümliche Bitterkeit verloren hat« 
, Biese, Methode f;rOiidet sieh auf die fiigenschiift der 
Säure, mit Kalkerde ein unlOstiehes 'basisches Salz 
zu -bilden. (Besser möchte es wohl sein, sie mittelst 
eioi^ Gemisches lEon Chlorcaloium und kaustischem 
Ammoniak niederzuschlagen.) Der Niederschlag wiri 
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. durch Kodieii mit OaigSiagre vfoA AlkoIi6l «^rMz^ 
ani wekliem letzteren sich die SSnre bdm Erkalten 

und beim Yerdunsten in k kineo, nadelfönnigen Krj- 
atalien absetzt* «Siejst farblos, obne Gemch, und 
achtneckf im ersten Augenblicke nicht» nachher aber' 
sehr unangenehm und bitlcr. In der ^uft ist sie 
unveränderlich. Sie schmilzt nicht eher, als bis 
.sie sich ▼erkohlt, gibt dabei dn geringes, glänzen- 
' des, krjstallinisches SubUmat, welches nicht bitter ' 
schmeckt, aber kein Ammoniak, Zur Auflösung be- 
darf sie 600 Th. Wassers. Alkohol löst sie in 
weit gröfserer Menge auf, besonders in der Wttnne; 
Aether ebeii so schwer wie Wasser. Die Auflö- 
sungen röthen Lackmuspapier. — Von Schwefel- 
säure wird sie Aufgelöst und verkohlt In &ilzsäure 
lOst m sich ebenfalls auf, allein nadi wenigen 
Augenblicken scheidet sich daraus eine gelatinöse, 
durchsichtige Masse ab. Diese ist nicht mehr bit- 
ter, «nd:wedto in dieser gelatinirenden Substanz, 
noch in der Auflösung findet liian mizerseftte Ka-> , 
hincasäure. Salpetersaure bewnkt dieselbe Verän- 
derung, kocht man sie aber zusammen, so entsteht 
ein -gelber bitterer Stoff, aber keine Ozalsilure» Es- 
sigsäure ^löst sie in der Kälte auf, und dunstet wie- 
der ohne Veränderung davon ab; erhitzt man aber, 
so wind sie braiun,. und setzt alsdann die gelatinöse 
SidMtanz ab. Dagegen verbindet sich di^ese Säure mit 
Basen, und gibt mit Kali, Ammoniak, Baryt- und 
Kaikerde neutrale, nicht krjstaliisirende Salze. Die 
letztere bildet damit, wie sdion gesagt, ^hi unlösli- 
ches ^bäsisches Salz, welches in fcochdhdem. Alkohol 
löslich ist, und sich daraus beim Erkalten in leich- 
ten, weifsen, alkalischen Flocken niederschlägt, die 
^man leicht für eine vegetabilische Salzbase haltoi * 
könnte. Alle k^ihincasauieii Sake öciuueckea äulserst 
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bitter« and lassen die Säore falleBt veno man ihre 
Aaflösnng mit einer jenderen Säure vermischt Die 

eben emaliuten sind alle in Alkoho! löslich. — 
' / Diese Säure ist von Lieb ig *) analysirt iforden; 
er fand, ili der krystaliisirten 9 p. Wasser, und 
in 100 Th. trockoer Säure 57,38 Kohlenstoff, 7,48 
Wa^seratoff und 35,14 Sauerstoff. Hiernach be- 
trägt der Sauerstoff des mit der Säure verbundenen 
Wassers 4> Dörnach es den Anschein hat, al& be- 
stünde sie aus C®H^*0*; eine licstuiimung, die je- 
dpch noch duVch die Analyse eines kahincasauren 

, Salzes zu bestätigen ist. ^ 
ellsäurc. Heeren **) hat in Rocella tinctoria eine neue 
Säure entdeckt, die er Rocellsäure nennt. Man 
erhält dieselbe auf die Weise, dais mau das Moos 
im gelrockueten Zustande mit kaustischem Ammo- 
niak auszieht, die Auflösung mit Cblorcalcium fällt, 
den Niederschlag gut auswäscht, durch Salzsäure 
zersetzt, und die Rocellsäure aus dem Ungelösten 

. durch Aether auszieht; Bei (rei\%illiger Verdunstung 
erhält man. nun die Rocellsäure scbneeweifs» io klei^ 
nen glänzenden Schuppen, die unter' dem Mlcroscop 
als 4seitige Tafeln erscheiuen. Sie besitzt \veder 

V 'Geschmack noch Geruch, ist in kochendheifsem 

... , , f» 

Wasser vollkommen unlöslich, löslich aber in ko^ 

chendem AlLoliol. 1 TJi. Sciuie erfordert 1,81 Th. 
Alkohol von 0,81P; der gröfste Theil des Aufge- 
lösten krystallisirt aber beim Erkalten in kurzen^ 
' nadelförmi^en Kryslallen wieder heraus. Die Alkp- 
hol > Lösung rothet das Lackmuspapier. Die Säure 
' schmilzt bei ungefähr 130% ohne Wasser abzu- 

*) PriTstim ndtgethdkj aplter geclniclct In Poggead: Ait- 
Bakn. XXL Sa 

^ Jahrb. der Ch. Pk 1830. IL 346. 
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geben, and erstarrt wieder bei 122^ zu einer wei-, 

fren, kiystalliniscben Maise* Sie brennt ^e^ein Fett k ' 

und mit Fettgenich. Ihre Sätti^ngscapacilät ist 5|31. 
Rocellsaiires Kali krjsthllisiit wie die Säure in 
leinen Blätteben.' Seipe Lösung schäumt wie S^i- 
fenwiisser, hat aber sonst keine Eigenschaften einer 
Seifenlösung. Itoc eil saures Ammoniak schäumt eben- 
falls stark, und hi^terläfst nach dem Abdampfen eine 
fimifsartige Masse. Wird die neutrale Ldsung 
der WSrme mit der SSore gesSltigt, so bildet sich 
ein saures Salz, woraus sich jedoch die Säure so- 
wohl beim Verdünnen als beim Erkalten wieder ab«, 
scheidet Moc^Usaure Kaüerde ist unlltolich und 
^enthält nacL dem Trocknen bei H- lOÜ^ 15,9 p. C * 
Kalkerde. 

Diese SSure ist von Liebig*) anaijsirt wor- 
den, und besteht ni^ch ihm aus: ^ 

Gefunden. Atome. Berechnet 

Kohlenstoff 67,910 16 67,05 

Wasserstpff 10,756 32 10^5 

Sauerstoff 21,304 4 21,94 
N Nach der Analyse des Kalksalzes berechnet , 
beträgt ihre Sättigungscapacität i von ihrem Sauer- ^ 
Stoffgehalt Lieb ig bemerkt ^ dafs, wenn man. 17 
Atome Kohlenslüff annehme, das berechnete Resul« > 
tat fast volikommeQ mit dem gefundenen überciu* 
stimme, dab ar es aber doch für wahrscheinlicher 
halte, die Silurcr bestehe au9 16Clt + 40. 

Die Beobachtung von Penz**), dafs das über Baldrian- 
Baldrianwurzel (Valeriana oiL) abdestiUirte Wasser 
sauer sei« veraniabte. Grote zu einer näheren Un- 
tersuchung, woraus hervorg^lg, dals diefs von einer 
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eigenthöroUclien Säure herrühre, die mit den fetten 
flücbtif^en Sfturea nahe Terwandt m seip «cheibf. 

Als 18 Vhnul deslillirlrn Wassers, von 36 Pfand 
Wurzel erhalten, mit kaii gesättigt und zu einem 
Rücktand von 6 Unzen abgedampft worden, gab 
dieser, aaa einer « Retorte mit Schwefekflure zur 
Trockne dtsiillirt, ein Destillat, welches aus un- 
gefähr 1 Unze einer Olartigen , farblosen, wasserkla- 
reA Flüssigkeit, and %inem etwa 4^ Unzen betra- 
genden, sauren Wasser bestand. Diese ölartige Flüs- 
aigkeit ist die Baldriausäure, und das saure Was- 
ser eine Auflösung davon. 

Ihr Geruch ist sehr stark nnd reizend, verBchie- 
den von dtiii des Valerianaöls; ilii (j€>chinark höchst 
gauer und scharf; auf der Zun^e bewirkt sie, wie 
die Buttersäure, einen weifsen Fleck, von dem sieh 
die Oberhaut bald ablost. Bei — 12** erstarrt sie 
zu einer fetlartigeu Masse. Zur Auiiösung braucht 
sie lö Tb. Wassers; mit Aether und Alkohol lädst 
sie < sich in allen Verhältnissen vennischen. Von 
Terpeathinul »iid sie nur unbedeulciui aufselöst. 
Mit den Basen bddet sie eigene Salze; die mit den 
Alkalien und Erden haben einen eigenen, afifslich^ 
Geschmack, und aus ihrer concentrirten Auflösung 
wird sie durch concentnrte Mauren in olarti^en K rö- 
pfen ausgesclaeden. Auiser* den stärkeren Mineral- 
säuren wird sie auch von Essigsäure, Citronensäure^ 
Weinsäure und Bemst^^insäure abgeschieden, aber 
nirht von Benzoesäure« ßaldriansaures Kali und 
Ifatron sind beide stark zerfliefalich. Stark einge» 
kocht, gesteht ihre Auflösung beim Erkalten zu einer 
klcistcrartij^en Masse. Das Barylsalz trocknet zu 
einer Salzkruste ohne deutliche Kiystallisation ein; 
erhält sich in trockner Luft. Das KeUk^ und Tedh- 
erde-SaU kr^slaüisireu beide uadeifOrmig und sind 

9 
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nieht «erfliefsKcli. Ddg ZinJtkaiz IcrvstalKsirt beim 

frei^vilii^en Verdunsten in Nadeln, beim Abdampfea 
}D Blättch«B. Das Bleisalz scbieCst b^im freiwiili- ' 
fen Verdansteii m hlSttrigen Kryslalieb' an: bis zur 
Synipsdirke abgedampft, >vird es nach den» Frkal- 
ten zähe nie 1 orpenlhm, und iaisr sidi in Friden 
»eben* DaS' QuecksilheroxyduUalz ist scbwerlös* 
ficfa ttfid setzt sieh aus einer koebendheifs f^esKttig- 
ten Aufiasnng in kleinen, dem Knailquecksiiber ähn- 
lichen KrjrstaUen ab. QuechsUberoxyd wird Ton 
der BaldriaQsSure leichtef aufgelöst, und wird die 
Flüssigkeit mit dem Oxyd gekocht und warm lil- 
triil, so setzt sie ein hellgelbes, pulverförmiges» Ter-' 
mutblich basisches Salz ab. 

Diese SSure ist auch in dem flüchtigen Oel der 
Valeriana eul halten. 

Henry d. J. und Plisson ^) haben die Aspar« A^pariia. 
tinsänre anaijsirt/ eine Säure^ die sich -durch £in- 
wirkuiis sowohl von Sauren als Salzbasen auf \s[)a- 
ragin luldet, und sie zusammengesetzt gefunden aus 
37,725 Kohlenstoff, 5,370 Wasserstoff, 12,041 Stick- 
Stoff und 44,864 Sauerstoff. Sie bemerken, dafs 
diese Zahlen mit kemem wahrscheni Itcheu Vollen- 
Terhältnifs tibereinstimiaen; aileio sie haben weder 
das Atomgewicht der Stture durch ihre Saitigungs- 
caparifat befsfimmt, noch einen Wassergehalt in der 
.Säure gesucht^ so dafs also aller Grund zu einer 
Berechnung, fehlt, und alle Controlle zur Approxi- 
mation des Versuches zum richtigen Resultate un- 
möglich wird; wabrscheiuhch fällt die Zusammen- 
aetziing bei einer neuen analjrtiscfaen Unteranchniig 
anders, aus. 



säure. 



*) JmumI de TlMnuoie. XVI 724. 
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VtgdiMU Liebif!; *) hat Analysen Ton melireren vegi^ 
4öfe«!** labiiisclieii Salzbaseu «-uigeslellt, wodurch wir in den 
llire Aiuiljfte. Ansicbten über ihre Zusammensetzung eine grOfsere 
Klarheit erlangt haben, als durch die (lilberen Ana* 
, lysen voü Dumas und Pelleiier (J.ihresb. IB25, 
p. 171.). Diese '^elitereu Chemiker hatten bei ihrea 
Versuchen Tersäunit, das durch die Sttttigiifig der 
, Base mit einer SSure bettlmnite Atomg^wieht mit 
dem zu vergleichen, welches aus der uiiiniüeibarea 
'Analyse folgt, woraus auch der Uebelsiand hervor^ 
gii)g, dafa sie ungleich ausfielen.^^ Allein ala sie die 
mit Schwofi Isäurc gcbildelon Salze analysirteu, faa- 
den sie doch das YerhältniCs. dafs entweder der 
Sauerstoff in der Base und der Stture gleich, oder 
in der ersteren ein Vielfaches vom Sauerstoff In der 
letzteren war, und sie liefsen sich noth dürftigerweise 
ab zusammenpaaren y dab sich ein Atom Säure mit 
entweder einem oder I4 Atom Basis Tereinigte, wo<- 
Lci sich dennoch niemals eine uiivcränderb'che Re- 
lation weder zwischen dem Stickstoff noch dem 
Sauerstoff der Base m der von der Basis gesättig- 
ten Quantität Säure ergfib; In meinem Lehrbuche 
der Chemie habe ich diese Verhältnisse dargestellt 
und verweise darauf hin« ? Liebig's Analysen 
dagegen haben diese Schwierigkeiten beseitigt; die 
Sattigimgscapacität der Basen bestimmte er auf die 
Weise, dafs er die wasserfreie Base in einem Strom 
von trockaem Chlorwasserstoffsäuregas ao lange ge* 
Ikide erhitzte', als sl^ noch an . Gewicht zunahm; 
hierbei entwickelte sich kein Wasser. Durch Ver- 
. gleicbnng des hieraua abgeleiteten Atomgewichts mit 
dem aus der Analyse des schwefelsauren Sahea fol- 



*) Frifalim nilgedMilli nadAcr ta Poggend. Ami. X3a. 
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(gtsäimt, .etgab' es sidi darni, doCa in letaterem ekige. 
Alofti'e, Wa^er, ab wesentliche Bestandtheile, ent* 
baiteu sein mufsten, da sie sich nicht ohne Zerstö- 
rang des Sal^^es absckeiden lie£ieD; und deren wirk- 
liciies Yorbafndensein er dadurch bewies, dafe^ er das 
'Salz mit Kupfi loxyd verbrannte und die Menge des 
erhaltenen Wassers mit der Kohlensäure, so wie sie 
zuerst'Vom Salze» und naehher bei der Analyse der 
Basis für sich erhalten würde, ▼erglicb, und dadurch 
entdeckte» dais in den Salzen 2 At^me Wasser auf 
jjsdes Atom ScbwefelsHure enthalten wai;c»- Daraas 
wird ferner ersichtlich, dafs auch die aus Pelle- 
tier 's und Dumas's Untersuchungen sic^ ergebende 
Uebereinstii]inum§ mit gewöhnlicheren Atomverhält- 
nissen, dafs 3 Atome Basis mit 2 At. Sdiwefelsänre 
das neutrale Salz ausmachten, trügend war, Dage* 
^en er^bt es sich auS| Liebig's i\esul taten, dalÜs 
die für neutral angesehenen SaUe unbediti^t aus' 
einem Atom Säure und einem Atom Basis bestellen; 
und in den 5 von iliui voilständi": nnaivsirten Basen 
fand es sich stets, dafs jedes Atom Basis 2 Atome, 
(d* h» ein Doppelatom) Stickstoff enthielt , woraus 
fül^t, da^s in diesen Salzen das Verhftlfnifs zwischen . 
der Quantität des Sauerstoffs und des Stickstoffs in 
der Basis, ganz dasselbe wie in den« Ammoniaksalzen 
ist Hierdurch entsteht von Neuem -die Frage ^ die 
durch die Analysen der französischen Chemiker wi- 
derlegt zu sein schien, ob nicht diese Basen Ammo- 
niak enthldten^ auf ^n^Ioge Weise, wie die Leim- 
zuckersäure oder W^eiu schwefelsaure Salpetersäure 
oder Schwefeiääure enthalten. Die positive Beant- 
wortung dieser fVage ist im Augenblick nicht mdgr 
Beb« Liebig ist geneigt, sie mit Nein zu beant-^ 
werten, aus dem Grunde, weil, wenn in diesen Ba- 
sen Ammoniak enthalten wäre, dasselbe sich wohl 
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unbedingt unter den ProducUui ihiüi Zersetzung 
durch Salpetersäure fiodea müfste; Lieb ig fand 
aber kein Ammaniak in den durch Einwirkung , der 

Siiipetersüuie auf Sti vchiiiu und IJruciu .erhaltenen 
Zersetzungs-Produclen, wiewohl diese Basen dabei 

I ff 

vollständig serstM wurden. Auf der anderen Seite 
zeigen seine Viersuche, daCs sich die *Haloidsalze die- 
ser Basen in einem solclien Verhältnifs bilden, dafs 
die mit der Ba6e verbundene Wasf^erstoffb^ure ge- 
yade die Quantität Wasserstoff enthält, die zur Bil- 
dung von Ammonium , d. Ii. NIP, erforderlich ist, 
im Fall der Sticiistoff der Hase darin als Ammoqiak 
enthalten wäre; und es ist bemerkenswerth, dafs die 
Ton ihm In den acl^efelsauren Salzen nachgewiese- 
nen 2 At. Wasser ganz mit dorn von Mit scher- 
lich entdeckten V^bältnifs übereinstinMiieny dab 
in äen ' krystalUsirteo Sauersloffsalzen des Amino* 
niaks 2 Alome Wasser enthalten s^ind, wodurch sie 
mit den wasserfreien Kalisalzen isomorph werden. 
Diese Aianäberungfn beweisen zwar eigentlich. nicbtSy 
allein sie dfirfen doch auch «lieht aus dein Gesicht 
gelassen werden, da sie vielieuht künftig, im Zu- 
. sammenhange mit anderen Utoständeni zur Entschei» 
dung der Frage führen iünne». 
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Vergleicbt man in dieser Tabelle £e Analy- 
ficor.yom ChiDin ood CiochoDin mit emaDder» so ist 
man von der ^rofsen Aebniichkeit in der Zusammen- 
setzung ihres Kadicals überrascht, indem das Cincho- 
' nin nur 2 Atome Wasserstoff weniger hält als das' 
Chinin, und in dem berechneten Resultat- sich un- 

■ 

gefähr 0,86 p. C. Kohlenstoff zuviel und 4 P» C. 
\Yasserstoff zu wenig gegen die durch die Analyse 
gefundene. Atenge findet. Nimmt man an, diese Ba- 
sen haben dasselbe Radieal', aber in dem Gneho- 
nin verbunden mit 1, und im Chinin mit 2 Ato- 
men Sauerstoff, so wird die Anzahl der Wasserstoff- 

' atome im ersteren wie im letzteren 24, und das be« . 
rechnete Resultat für das Cinchoniu nähert sich als- 
dann noch mehr dem gefundenen, nähmlich 78,175 
Kohlenstoff, 7,658 Wasserstoff, 9,05a Süekstollond 

^ 5,114 Sauerstoff. — Die groCse AehnKchkeit in den 
meisten Eigenschaften und Verhältnissen dieser Ba- 
sen scheint diese Vermuthung zu rechtfertigen. Je- 
doch möcMe zu erinnern sein, dab die Analogie 
mit höhereu Oxyden desselben Radicals in der un- 
organischen !Natur hier in so fern mangelt, ab die 
Silure- Atome in Salzen nnorganisther Basen sich 
mit den SauerstofTatpmen in der Base muIüpIicireD. / 
Hier dagegen 'bleibt das Verhältnifs der Saure zum * 
Kadicai, d. h. zum SticiLStoff darin, un^eräudert, was 
wohl auch auf einen Ammotiiakgehalt in der Base 
deuten könnte. Wollte iiiiiii dagegen von der For- 
mel für das Chinin 2 Atome Wasserstoff wegneh- 
men, so würde man erhalten: Kohlenstoff 74,8, 
Wasserstoff 6,7 , Stickstoff 8,7 und Sauerstoff 9,8^ 
was für den Wasserstoff die unwahrscheinliche Ab- 
weichung von 0,8 eines Procents, von .der gefunde- ' 
nen Quantität aüsmachen würde. Bemerkenswerth 
ist es^ucb, da£ä bU^chuia und Bruciu, die ui dein 
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Genus Strjchiras zusäinmen vorkommen, sich dem 
YerhftltDifs oSheni; daCr darin dn und dassetbe Ra- . 
dical mit' Sauerstoff yerbmiden w8re, we!feh«r letz- 
tere im Brucin doppelt so viel betrüge als im Strich- 
Din ; jedoch werd^ die Resultate einer Beredmniig» 
micbe för die Zasammensetzoftg des Strycbnins das 
Kadical des Brucins zu Grunde legt, von dem ^e- 
fuDdcnen Besuitat mehr abweichend, als für Beob- 
äehtuo^fehler anzonehmen wäre« 

La societ^ de Pharmacie zo Paris hatte fBr das Piwlsfriige « 
Jahr 1829 — 1830 eine Preisfrage folgenden Inhalts £j;j;;;,^'„|,^^ 
ausgesetzt: eine. Reibe tou Charaoteren zu bestim-u. rn nrumirs- 
meu, durch welche die vegetabiBsehen Salzbasen so* 
wohl von einander, als von anderen * organischen ^ 
Körpern erkenntlich und mit fiuer solchen Zuver- 
lissigkeit unterschieden >verden können, dafs sie in ' 
gerichtlich -medicintscheri Fällen anwendbar seien.*^ ^ 

Es hatten sich zwei um den Preis beworben , 
D ^n n e und Merck Die Schriften wurden von 
SerullaS) Bnssj, Gnibourt, henr;^ dl X und 
Lecanu benrtheilt, welcher letztere den Bericht^ 
darüber machte. Bonne gründete seine Probe auf 
zwei Punkte; enitiicb, einen Tropfen von der Auf» 
lösung der zu untersuchenden Basis zu nehmen^ ihn 
auf einer Glasscheibe verdunsten zu lassen, und als» 
dann die zurückgebliebene Substanz unter dem zn- 
sammen gesetzten Micrpscop zu betracblen, deren veiu 
schiedene KrystalÜsation und Art in fester Form 
zurückzubleiben, hinreichende Anleitung zur Erkenn 
nung der Basis geben solfe; und zweitens , sie mit 
Jodgas und Bromgas in Berührung kommen zu las- 
sen, nnd aus der ungleichen Beschaiienheit der ent- 
standenen Facbe die Natur der Basis» mit der man 



*) Journal de Phsniude. XYL 372. 
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es ZU' thon bat, ui beurtheiieDi wie' schon früiiei: 
Donne angegeben hatte (Jahresb. 1830, p. 214» )• 
Die init der Pjufuug beduflia^te Couimissioo , ob- 
(gleich sie dier in Do du eis Arbeiten entballenem 
«ahlreichen Thatsachen voriheilluift erwähnt, fand 
tlütli, bei Wiederholung dei lhii4>Ls«it lilichsten der- 
selben, 80 abweichende Resultate, dais sie Don- 
ne's Unterscheidungsmelbode nicht für annehmbar, 
erkUneu konnte. 

Merck war weit gründlicher zu Werke gegan- 
> f^n» wiewohl auch sietne Bemühungen, nac|^ dem- Ur- 
theile der Commission, nicht die ▼oü^ Zuverlässigkeit 
in den V orscbriften erlangt habeu^ die für eine juri- 
dische Gewifsheil nothwendig erforderlich und für 
eine Belohnung Bedingung waren. Inzwischen hat 
er die schärfsten (Jnl^rscheidungRzeichen der am 
meisten vorkotnmeuden vegetabiiisciien Öaizbasen g^ 
sammelt und zusammen gestellt, und hat gezeigt, wie 
sie, vermittelst verschiedener AiiflösungsniiUel , ge- 
trennt werden können; iudciu er dabei zugleich man- 
ehes früher Unbekannte entdeckte p lyie z^ B. dafs 
Strychnin in wasserfreiem Alkohol unlöslich, und 
dadurclv von Brucit), welches sich dann auflöst, mit 
Genauigkeit trennbar ist. Um aus einem Magen- 
Inhalt diese Basen ,zu sammeln, versetzt er ihn mit 
concentrirter Essigsäure, verdunstet im Wasserbad' 
zur Trockne, und löst das , essigsaure Salz, vermit- 
telst Alkohols, auf, worauf er zur Sj rupsdicke ver-* 
dunstet. Indem er nnn diese Masse mit etwas Am- 
moniak behandelt, wird die Basis -abgeschieden, ^ber 
▼enitireinigt durch organische Materien« Sie wird, 
wieder in Essigsäure aufgelöst- und kann mit Blut- 
laugenkoble gereinigt werden, worauf alsdann die 
Beaclidnen mit gröfserer Sidierbeit gemacht weisen 
können. Endfich hat Merck '^uch daifiber .Yor- 
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Schriften gegeben» wie in einem Gemenge tnn meh« 

reren •vegetabilischen Bastii die einzolneu zu laiter- 
scbeidcn sind. — Meiner Meinung nach hat die 
Cominisgion den Werlb dieser Abbandlung dadurch ^ 
hiprabgeselzt, dafs eie ihr dieselbe AtifmtinterangB- 
Midtiille, wieDoniie's Arbeit, zueikaiiiit hat, und 
ich balle. M er ck's Arbeit für ein kostbares Hülfs- 
miltel für d<4^enif;0n, der in die Nothwendigkeit 
koiuint, in ^( lichllirh - medicintsrher Hinsicht über 
diesen Gegenstand (Inlersuchungen anzustellen *). 

Serullas ^) hat g^zeij^t, dafs JodsAure ein Scljarfe 
»ehr gutes Reagens auf vegetabiliscbe Satebason ist. 
Sie .bildet damit neutrale Salze, die in Wasser ziem- lia&en, 
Ücb lösUch und' daraus kryslailisirt zu erlialten sind; . 
die aber« wenn JodsSlure im Ueberschufs bintukommt» 
ein saures Salz itAivn lassen, selbst wenn das (Ge- 
wicht der Flüssigkeit das mehrere KHfü fache der 
Base beträgt. INefs ist besonders mit den China- 
«basen der Fall. Der Niederschlag einig<^r anderer 
zeigt sich nitht in ganz so verdünnten Aufl()j«(n)geu, 
Dieser JSiederscbiag kann auch in sauren AuHösua« 
gen, in Alkohol eie^ bejvvirkt werden, denn die Affi- 
nitat der Jod^fiure, saure Salze zu bilden, iibci li»lft 
selbst die Atiinilat dieser i^asen zur Schwefe (säure. 
Als Reagens kunn man ^ich daher einer Auflösung 
^on Cblor^od mit Chlor im Maximum bedienen. 
Diese Niederschlage detoniren beitn Erhitzen mit 
Explosion y und selbst i#t diefs der Fall gewesen» 
als man Teisachte, sie mit einem harten Ge^< astand 



■*) Dicsp Ablianillung soll, ihrem sjnnzen Uinfiing naci», im 
Bd. XX. von T roininsd o r ff s neurm Journal der Ph.iniKicit! 
enihalti I) <;ein. weiches Joomal die Aliademie der Wissenschat^ 
len niciiL besitzt. ' 
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den neatralen jodsemreii Salsen dagegeii lat* ditffii 

uiclit der Fall; diese zersclzen sich beim £ijii(zen 
mit Geräusch und Hinterli|88uiig vöa Kohle. Die 
sauren hinterlassen keinen Rtickstanjl und detoniren 
beim Erhitzen auf Papier bei einer kaum bis zu 
■4- 120^ geheudeu Temperatur, 

Bebandelt man, nach Henry d« J« geput 
i^erte Krahenau^ca mit Alkohol und Schwefelsäure 
(auf 24 Flund 40 bis 50 Grammen — oder Grau? 
in der Abhandlung sieht blofs Gr« — und 2 Ji»s 2^ 
Quart Alkohol von 0,86) im Wasserbad, so kann 
mau aus der erhaiteneu Losung, uachdem mau diese 
Behandlung mit frischen Mengen wiederholt bat, den 
gröfsten Theil des Farbstoffs durch pulverförmigen 
ungelösciiUa Kalk niederschlagen, indem man die- 
sen in solcher Menge zusetzt, dals die öäure gesäte 
tigt wird, und ein Ueberschufis zur Aufnahme des 
Farbstoffs ▼orhcuiden ist; ohne dals man hierbei zu- 
gleich die Basen n ied erschlägt die nun auf die ge- 
wöhnliche Weise leichter rein zu erhalten sind* 

Der von Merck Jbeobachteten Unlöslichkeit des 
Strjchnins in wasserfreiem Alkohol, und der dadurch 
möglichen Scheidung von anderen Baseti» habe Ich 
schon ErwShnimg f;ethan. ^ Die mit der Untersuchung 
seiner Arbeit beauftragte Commission ^ibt an, dafs 
die Strjchninsalzti in der Kälte von Jodkalium ge^ 
ialllt werden, und dafs das jocfwasserstoffsaure $trych- 
niu in kochendem Wasser etwa.s aiiFlüslic Ii, und dar- 
aus in nadeliormigen-Krjstallen zu erhallen ist. 

Nach Serullas ^) gibt reines Strychnin, mit 
einer Auflösung Ton Jo^säure gelAide erhitzt, eina 



*) Journal de PbtniL XVI. 7S2. 
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trWnrortie Anfldsang, wclcbe hmm freiwilKgen Ter* 

dunsten (ouge Nadeln absetzt, die rosenfarben aus« 
seheo, aber beim Waechen mit Wasser farblos wer- 
ben. * Dieses Salz ist in' Wasser leiclitlOslich und 
wird beim Korben zers< izt. In Auflösung färb^ i^ich 
das Chlorsäure Strjchnin ebenfalls roth, und krj- 
stailisirt in feinen, kurzen.» zu Rosetten ^ppirtoa 
Nadeln. 

Hünefeld *) hat eine Metbode nn^e^eben, 
Slr^chuin und Morphin von einander zu unterscheid 
>den, darin bestehend, dafs man die mit etwas Sal- 
petersSuVe Tersetzte Salzbase sehr gelinde erhitzt, 
so dafs die i'Olhe Farbe in die gelbe übergeht, und 
nun, so wie die Flüssi^kdt eine tiefe Maiagafarbe 
annimmt, allmdhlig in kleinen Antheilen wasserstofE* 
schwefliges Schwefelatnmoyium zritropft, wodurch 
beiSlrjchMiii dre lolhe Farbe wieder zum Vorscliein« 
kcNnmt, bei Morphin aber nicht. Zuweilen wird sie 
▼iolett, bis* blau. Biese Brsdieinung findet nicht 
eher statt, als bis das Slrjchnin anfängt, von der 
Säure zersetzt zu werden. Ais Factum ist diefs in« 
teresaant, aber als Unterscheidungszeichen TOitMor* 
phin, betrachtet, so ist das V.ci hallen des letzteren 
zu Jodsäure und Stärke, oder zu Eisenoxydsalzen 
leichter ausznmitteln. 

Ser Ullas hat das-)odsaure und ehlorsaure 
Bruein beschrieben. Ersteres färbt sich rolh und 
krjrstallisirt nicht. Bekommt i^^n Krjstalle, so rüh- 
ren sie von etM^as jodsaurer Kälkeide her, ^yon klei- 
nen Mengen dieser'dErde im Bnirsin. Das Chlor- 
säure Brucia färbt sich' ebenfalls rbth, krystalüsirt 
aber leicht in rhomboedrischen KrjstaUen^ die loth 



♦) Jahrb. d. Ch. u. Ph. 1830. HI. 435. . 
«*) Jonra. de Ch. med. YL 614*. 61& 
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aiwselieiiy sidi äber mit Wasser farblos waschen 

lassen. Es ist viel scbwerloslicber, als das Sli jch- 
ninsab. ' 
Jtoi^liin. Liebi^ bat gefunden» dafs das MorpMa 
KrvsialUvasser enthält, welches berari Erhitzen ent- 
weicht, indem die vorher klaren Krystaüe undurch- 
sichtig, w.eifs werdea Es beträgt 6^ p» G. Tom 
Gewicht der Kryslalle, was auf 1 Atom Morphin 
2 At, Wiis.^er ausmacht. . , 

Das schwefelsaure Morphin enthält» nach seinen 
Versuchen, 6 Atome Wasser, wovon 4j die 9,63 
n. C. vom Gewicht des Salzes ausmachen, beim Er- 
hitzen bis la+JLOO". — ^12(1^ entweichen, aber wie- 
deir sehr schnell vom Salz ans der Luft aufgenom- 
men wet-den. Die andern beiden Atome betragen- 

• ' 4,6() p. C, und lassen sich nicht ohne Zerstöning 

* des Salzes abscheiden. In 100 besteht das Salz 
aus 14,29 Wasser und 85,71 wasserfreietn Salz» 
worin 10,33 Schwefeh^äure und 75,38 Th. Morphin 
enthailien sind. 

Serullas **) hat gezeigt, dafs Jodsänre und 
Morphin sich ^es;enseitig zersetzen, indem Jod frei 
wird, und .die Flüssigkeit sich davon färbt und den 
iGenich darnach anniihmt Diese Reaction ist so enn 
pfindlich, dafs sie bemerkbar wird, wenn 1 Gran 
Morphin in 7000 Grun W asser aufgelöst oder damit 
gemengt ist. Sie findet auch eben so gut. mit dem 
essigsauren Morphin statt. Um die Reaction zu ma^ 
eben, reibt man die Probe mit ein wenig Slärke- 
kleister zusammen^ und setzt dann Jodsäure hinzu, 
wodurch die Masse blau wird. Man kann sich die- 
ser Probe ^uch beim Opium bedienen, indem ein 



*i P eggend. Anoden. XXI. 19. 

Annal. de Ch. et de Ph. XLIIL 2U. 
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Ttfvpren Opiomthficfiir, mit StUfkelMsrer ▼ersetzt; 

bei Zumiscluing von Jodjtäure blau wird. K« ine 
der anderen bis jetzt versuchten vegetabilischen Salz- 
ba^eo besitzt diese Eigonscliiift. Das Morphin wird 
dabei zersetzt, ohne dal's sich ein Gas entwiclvelt, 
und ohne andere sichtbare Veränderung, als dafs 
Jod fi^i wird. Latst man die braune FiüQsi^keit 
aii der Luft stehen, so «^eht das Jod wef; nnd es 
bleibt eine ^elbe Flüssigkeit, worin -ein gelber Nie- 
derschlag» dessen Menge bei fernerer freiwilliger 
Verdunstung zunimmt, und der ein Irystalliois^hes 
Pulver bildet. Beim Irliilzeii bis zu 125** bis 
130^ brennt dieser gelbe Körper mit einer gelinden 
Explosion^ ab. Von Wasser wird er rosafarben« 
Schweflige Süore scheidet daraus Jod ab, Schwefel- 
ßätu e ist ülnie \^ irknng darauf. — Iis wäre wohl 
möglich, dais dieser Körper von analoger Beschaf- 
fenheit wie Welter's Bitter (Rohlenstickstoffsäure) 

, v^äre, und dal's Jodsäiire oder eine niedrigere Oxj-^ 
dationsRtufe desselben darin dieselbe Kolie wie die 
Salpetersäure in der Kohienstickstoffsäure spielte. 

' Dagegen läfst sich, nach Set*ullas«*), das 
Morphin mit Chlorsäure vereinigen, und bildet da- 
mit ein in regelmäfsigen Prismen krystallisirtes Salz* 
Salpetersäure filrbt dasselbe gelb» nicht roth. Bei 
gelinder Hitze wird es rasch zersetzt, unter Aufblü- 
hung und Verkohlung, 

Mit, Jodkalittm gebeik die Morphins^Ize einen 
adiwerlltolichen Ntederschlipg ' 

Nach HIondeau soll Opium, wenii man 
es vor der Ausziehung des . Morphins in Gährung 



*) Joornal de Chiroie meii. VI. 517. 
**) Jbamai de Piiarm. XVI 385. 
Jonma] de Chimte med. VL 97. 
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rmeMf mehr imd reineres Morphin liefern, ab 

nach der gewöhnlichen Methode, und sich die Aus- 
beute nach diesem Verfahren zu der des letzteren 
angeiUir wie\8: 5 verhalten. Ein Kilogramitt Opinn 
wird mit 2 Kilogr. WiMter, IW Grammen Honig 
und 60 Gr. Hefe angerührt, und eine Woche lang 
' in einer Temperatur von -1-20^. bis 25^ stehen ge- 
* lasten. Nach Verlauf dieser Zeit hat die Masse aus-' 
f^egohren, mtm filtrirt, wäscht den Rückstand etwas 
aus und prefst ihn, und fällt die Flüssigkeit mit 
AmmonialL. Der NiederscUag wird gut ausgewa- 
schen und getrocknet, und darauf mit Wasser ans- ' 
, . gezogen, welches mit ein wenig Salzsäure sauer ge- 
macht ist "^^enn dieses, ohne dais alle Säure ge« 
töttigt Ist, nichts mehr Auflöst, Terdunstet man 
es, bis die Masse beim Erkalten erstarrt. Sie be- 
steht aus salzsaurem Morphia, welches man auspreist - 
und mit ein wenig kaltem Wasser abwäscht, worauf 
man es wieder in; Wasser auflöst und mit Blullau- 
genkohle kocht, wodurch es farblos erhaUea wird. 
Aus diesem Salz wird alsdann das Morphin durch 
Ammoniak gei^Ut R^obiquet m:id Guibourt *) 
haben diese Angabe durch Versuche bestätigt ge- 
funden. 

Clumn \mA Vor einiger Zeit suchte Sertürner darAitlmn, 
CiochoaiiL ^^f^ Iq Chinarinde noch eine Sahbase enthal- 

t ten sei, die eine stärker liebervertreibende Kraft 
. habe, als die vorher bekannten, und die er Chi- 
noldin nannte. Sie sollte, an SchwefelsSore gebun- 
den, in der Mutterlauge enthalten sein, woraus die 
^ gewöhnlichen Chinasalze angeschossen sind, und die 
nicht weiter zum Krsytallisiren zu bringen ist. Diese 
Angabe hat mehrere Versuche Teranhlat, aus derep 
— _ Schiuli- * 

*) Joaroal da Pharm. XVI 84. * 
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Schloisresiiltal ^ler^orpog, dab diese MuUerlaage 
noch viel tod dem ChiDabasen enthalte, aber in 
einem Zustande, der ihrer Krystallisatton Itinderlich 
ist.« Henry d« J. und Delondres *) haben dar- 
über eine Me^ge von Versuchen aogestellt, ans de- 
nen heirvor^eht^ dafs die schwefelsauren Basen darin, 
mit einer Pilaozenmaterie von harzartiger Natur ver- 
bunden» enthalten sei^i weiche den Verbindungen 
der Basen mit Sttoren folge, und mit ihnen auch ge- 
fällt werde. Sie fanden jedoch, dafs eine Portion 
dieser jyiatehe abscheidbar.und für sich zu erhalten 
ad| wenn die damit Terbundene Base in Schwdel«' 
säure aufgelöst, und mit ÜberschOssifi^em kaustischen 
Kali gefällt werde, weiches sich alsdann einer Por- 
tion der harzigen {Aatene bemächtige, und woraus 
diese, durch. Sättigung des Kali's mit einer Säure^ 
sich beim Abdampfen in Gestalt einer dunklen, bit* 
ter schiüeckef^eni io Alkoiiol löslichen Masse ab- 
scheide i die, zu reinem Chinasalz gei^ischt» sein 
KryätallisationS' Vermögen bedeutend Termfndert. — • 
Die Basen davon in reinem Zustande abzuscheiden^ 
glückten drei Methoden: 1) Aus&Uung mit neutra* 
lem Oxalsäuren Ammoniak; 2) Ausfüllung mit .Jod- 
kalium, wodurch schnerlusiiches judwasserstoffsaures 
Chinin und Cvuchonin entsteht; upd 3) Fällung mit 
Gallapfelinfusion und- Zersetzung des i4iederschlagi 
durch Blei^W« Eine woa Vaillant d. Ä. änge^ 
gebene Methode glückte ebenfalls gut: Man schmilzt 
die harfbaltige Base mit i ihres Gewidits Terpen^ 
thin zusammen/ und zi^ht alsdann die Baae mit ver- 
dünnter Salzsäure aus, worauf mau die Auflösung 
mit Biutlaugenkohle behandelt« Um sie aber reclit 

*) Joamal de Pharm. XVL 144.; daraas im Jahrb. d. ,Ch. 
IL Pk 1830. III. 242. ' i 
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m bekomnen. mals man gie wieder niedencUa- 

• • * 

gen, «od noch einmal im( Terpeothm schnielzeD« 

Thoueriiehydrat, Zinnaxydul, BleioxTd' und Bleics- 
sig wurden vergebens versucht. Guiburt^) fand» 
dafs, wenn man 1 Tfa. Mutterlange von 1,1^ ^pea 
Gew. mit 1 bis 1 ^ einer Kochsalz Lösung von eben-* 
falls 1,14 spec. Gew. vermischt, und 10 Minuten 
lang unter beständigeni Umrühren kocht, ein Coa- 
gnlum efttateht, von welchem sich eine farblose Auf* . 

I lösung abgiefsen läfst. Das Goagnlum wird noch 

' einige Mal mit frischer Salzlösung gekocht, und aus 
diesen FlOsaigkeiteri A:hlägt dann Ammoniak die Salz« 
basen farblos nieder. Das Coa^ulura ist in Wa^Tser 
löslich. Es wird aufgelöst und m kleinen Anlheileu 
mit der filtrirten salzhaltigen, ammbniakabschen Flüs» 
sigkeit vermischt, bis die freie SSore in der harzar- 
tigen Masse neutralisirt ist, wobei ein biauuer Nie- 
derschlag entsteht, von dem elue k^;e, fast farb- 
lose Flüssigl^eit abfiltrirt, wekhe fnan mit .dem Uhi- 
gen Salzwasser, und, wenn es nötliig ist, mit noch 

. zugesetztem Ammoniak niederschlagt. Die gefällte 
Cbinabase enthalt gewöhnlich sehr viel aus der zur 
Reinigung* angewandten Knochenkohle herrührenden' 
phospliorsauren Kalk, von dem sie durch Auflösen 
in Alkohol zu reinigen ist. in dem liOckstaud die- 
$er Mutterlauge ist nur Gnchonin mid kein Chiqia 
Der bei der zweiten Operation erhaltene braune Nie- 
derschlag wird zwar nicht mehr vollständig von Was- 
ser aufgelöst, kann aber noch einmal mit Gewina 

' auf gleiche Weise init dem ammöniakhaltigea Waa-^ 
ser behandelt werden. 

l^urch Sättigung von trocknem Cinchonin und 
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CUnki mit trocknem Salzsänregas fond Ltebig *\ 
dftfs die Von diesen Basen nrif SchwefelsSore gebit 

deten ^alze, die wir seither saure uaiiuteD,,iu ihrem 
Sätt^gimgsverhältDifs dem chlorwasserstofi^aaren^Saiz 
entsprechen, und. also die* neutralen schwefelsauren 
Salze dieser Basen sind, während da^e^en die frü- 
her sogenannten neutralen auf 1 At. Säure 2 Atome 
Basis enthalten, und also basische sind. — £r fand, 
dafs das in diesem Sinne basische schwefelsaure Chi* 
ninsalz, bei 4-100^ fatiscirt, ans 85,83 Chinin, 10,00 
Schwefelsäure und, 4,1 7 Wasser besteht, weichet 
feUtere ohne Zerstörung' des Salzes nicht m ^tfer- 
neii ist. - " ' - 

. Winckier **) hat das phosphorsaure Chinin 
als ein sehr schwerlösliches Salz beschrieben; man 
erhalte es durch Fällung von phosphorsanrem Am- 
moniak mit salzsaurem oder mit in der eben erwähn- 
ten Bedeutung neutralem schwefelsauren Chinin/— 
Dieses 'Salz Wurde sonst fttr in Wasser ziemlich 
leicht löslich gehalten. Nach Winckier ist es ein 
blendend weiifies, krystailmisches Pulver, weiches 
460 Th. kalten und 140 Th. kochenden Wassen 
zur Auflösung bedarf. Aus dieser Auflösung krj* 
staüisirt es in feinen glänzenden Nadeln, und beim 
freiwilligen Verdunsten in fechtwinkligen Prismen» 
Es ist in Essigsäure^ in allen stärkeren Säuren nnd 
in einigen Salzlösunf^en lOsIich. £r fand es aus 8T 
Chinin und 13 Phosphorsäure, ohne Wasser, zu* 
sammengesetzt. 

> Nach ,S e r u II a 8 vermm^ sich sowohl Jod* 
säure als Chlorsäure mit Chinia und Cinchonin, und 

. '-^ ' ' ^ . 

^) Annalen, XXL 26. 

. *») Bqchner's Uepert. XXXIV. 200., XXXV. 208. 
***) Joaiükl de Ch. med, VL &ia 
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beide bnden mit ihneh in kleinen, glHns^den Na* 

dein krystallisirende Salze, die sich bei ^eliiideiu 
£rlu(zen leicht zersetzen uud KqUc hiuterlasseu. 
Winckier *) bat das. im TOrigen Jahresb*^ 
. p. 192.,. Ton Caiiiat an£;egebene Verhalten, dafs 
sich das^ Quecksilberchloiid mit Salzea von yege'ta- 
^ biliscbe^ Salzbasen zu Doppelsalzen verbinde^ durch 
Jleinige Versuche bestätigt gefbnden. Er ftllte sdlz- 
saures Chinin mit Oiiecksilbcrrhlorid und analysirte 
.den Niederschlag, wobei er 70,5 salz&aures Chinin 
ond 29,5 Quecksilberchlorid bekam. Der Chlorge- 
halt ist in beiden gleich. Caillot fand ein ande- 
res Verhältnifs = 60,43 : 39,57. Winckier fand, 
dafey wenn nach AusfMlung dieses Salzes die Flüs- 
sigkeit mit Jodkalium vermischt wurde, ein neuer 
Niederschlag enbtaud, den er als eine Verbindung von i 
QuecksUberjodid mit salzsaurem Chinin betrachtet. | 
Die Existenz/ dieser Verbindungen ^ meint Winck* 

ler, .spreche ganz besondtTS zn (lUnsUn der von 
Bonsdorf f sehen Ansicht, nach weicher das Queck- 
silberchlorid eine Säure, und das salzsaure' Chinin 
eine Basis (?) ist, weshalb er die Verbindung chlor- 
quecksiibersaures saizsaures Chinin nennt. — Die 
Arten zu sehen Sind sehr, verschieden. Mir scheint 
. diese basische Natur des Chinins, nachdem seine al- 
, kalischen Eigenschaften durch Salzsäure neutralisii:t 

sindi ein schwieriges Problem zu sein. ' I 

Toalihi. Serullas **) bat gezeigt, dafs jodsaikres und | 
chlorsaures Veratiin nicht ki ystallisiren, sundern zu ' 
bernsteingelben, gninmiartigen Massen eintrocknen. 

CorjitftL Pesöhier ^> hat das Corjdalin einer Prft* 

*) Büchner^« Repert. XXXV. 57. , ' 

** ) Joamal de Ck mea. VI 514. 519. 

V ' Pfaarraaceatbch^ CentralhUtt, 1830. p. 404 

t 
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fung unterworfen und Wa ck enr o d er's Resultate 
bestätigt gefuuden. Letzterem gelang es nicht, vou 
dieser Base ein sdlpetersaures Salz dafzusteUen, da 
sie von der Säure zersetzt wird; Pescbier indes- 
sen eiiüell es sehr leicht durch Fällung von voll- 
kounuen .neutralem «chwefclsauren Cor^dalih mit 
salpetersaurem Baryt; es bildete plrismatische 
stalle, und wurde, yvie es Iiänfig mit den Salzen 
dieser Basis geschieht, nach zu starkem Abdampfeu 
'harzartig. 

Auch aus Fumaria oCQdnalis will Peschiei^ 

eine eigene Basis ausgezogen haben, die in Wasser 
und in Alkohol löslich und iu Aether nicht lüsiich 
sei/ und von Galläpfelinfusion nicht gefüllt werde. 
Diese Angabe scheint noch einer Bestätigung zu be-' 
dürfen. 

;Auch will Pe schier in Fumaria oflicinalis eine 
eigene Säure gefunden haben* Da diese Pflanze 
sehr allgemein und dazu noch ein gewöhnliches Arfe- 
neiMÜttel ist, so dürfen wir wohl iioiTen, dafs Pe- 
achier diese bis jet^t nur halb gemachten Enidek- 
kuiigen vollende, ^ 

Faure^*) hat im Buxbaum eine neue Salzba- 
sis, entdeckt, die er Buxin nennt. Sie ist in allen 
Theilen der Pflanze enthalten, am meisten aber in 
der Rinde» die davon 4 Gran- auf die Unze gab. 
Um sie ausziehen, löst man das Alkohol- Extract 
von der'Riiide in Wasser auf, kocht mit Talkcrdct 
wäscht aus, trocknet und \6ät ifi kochendem Alko- 
liüi, welcher nach dem Verdunsten eine'dorchsich- 
tige, rothbraune Masse hinterli\fst, die ihre Farbe 
hartnäckig beibehält, aber doch durch Behandlung 

t 

*) Jooni»] Pharm. XVL 428. Daran» im Jahrb. d. Ch* 
0. Ph. 1830. UL 458. • ' 
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mit Blutlaugenkohle farblos zu erhalten ist Diese 
ist das Buxin. £8 krystallisirt nicht, schmeckt bittfif, 
aber nicht scharf, blaut ein gerftthete^ Laclunuspa- 
pier, ist in kaltein Wasser wenif^, etwas mehr in 
kochendem löslich, sehr löslich in Alkotiol und we- 
nig in Aetber* Von Alkali whrd es nicht aufgelöst; 
von Salprtrr^Miire wird es zersetzt. Seine Salze 
schmecken bitterer» als das Buxin selbst; von AU' 
kalien wird es daraus als eine gelatinöse Masse nie- 
dergeschlagen. Das scbwefejsaure Salz büdet war« 
zeoförmige Krjstalle. 

Bourlet *). einem Stärkefabrikant zu Pank 
ist es gelungen, aus in Frankreich gewachsenen Ei« 
cheln eine Stärke zu {gewinnen, die ohne alle Bit- 
terkeit ist; auch sind die davon bereiteten Gerichte 
Tellkommen so schmackhaft, wie die von Kartoffel- 
stärke, riechen aber etwas nach Eicheln. Uebcr die 
Zuträgliciikeit dieses Nahrungsmittels hat das Mini- 
sterium das Urtheil der Acädemie de medicine ver- 
langt, die antwortete, dafs es ohne allen NaehtheS 
anwendbar sei. — Der. Gebrauch dieses Nahrungs- 
mittels sollte noch weniger bei uns (in Schweden) 
▼eisSomt werden. ~ ^ w 

"Macaire Prinscp**) hat das Pollen der Ce- 
der analjsirt. Es ist gelb, pUlYerförmig, geschmack- 
upd geruchlos, und verbrennt in der Lichtflamme 
nicht so gut wie Lycopudiiiin. Es eiUhält äpfelsau- 
res und schwefelsaures Kali, phospborsauren ICalk, 
Kieselerde, Zucker, Gummi, gelbes Harz und eine 
stttrkeartige unlösliche Substanz. Weder dieses Pol- 
len noch das Lj'capodium gab bei der Analyse Stick- 
stoff, • sondern ' nur: ^ 

*) Joarnal de Ch. med. VI. 603. 

Jonnua of Sdenoe. April to Janr, laao. p. 423. . 



247 



4 



KoUeostaff 40,9 52,2 
Sauerstoff 48,3 39,2 
Wasserstoff 11,7 8,6 

Dteb stnnmt nidit mit den' Siterai Aufgaben 

iibercin, nach denen das Pollen aus Ljcopodimu * • 
mit Kali Ammoniak entwickelt, und beim faulen 
im feuchten Zustande wie alter Käse riecht 

*Winckler *) hat das Ljcopodiuui untersucht 
und liudet es, gleicii der Stärke, von einer unlös- . 
lidben Httlse umgeben , die durch.Beib^n auf einma' 
Reibsteine zerstört werben könne, worauf Wasser 
die löslichen licstaudlheiie leichter ausziehe, welche 
12; p. C. betragen* !Nach' dem Verdunsten hinter« 
ISfst das Wasser eine beiigdbe^^glänz^ende, spröde ^ 
Masse, die sowohl in kaltem als warmen Wasser 
leicht auflöslicb, aber in Alkohol und Aetber unlös- 
lich ist £ine concentrirte Auflösung davpn wird 
von Jodtinctur gefällt, welche dieser Substanz eine 
Orangefarbe erthtilt. Wird das in kaltem Wasser 
nicht lösliche Lycopodjum mit Wasser gekocht, so 
erhält man eine Auflösung, die zwar nicht kleister- 
artig ist, die aber mit Jod blau wird, u^id aläO 
6tarke enthält 

Gnsserow **) hät eine Reihe von Unters»- Yeraeifbiig o. 
duragen über fette Oele und ihre Verseffung angc- J^zunH^wer 
stellt, wodurch er im Ganzen Chevreul's Resultate Oeie. 
bestätigte, .jedoch auch verschiedene Beiträge, und nä«i 
here Bestimmungen lieferte. Als die beste Art, aus 
einrin Od Klaiii und Stearin abzuscheiden, findet 
Gusserow das Pressen zwischen emeueten Lagen 
von . Löschpapier» bei einer dem Erstamingspunkt 



♦) Buchner'« Repert. XXXIV. öS. 

^ ) Kästner*« Axdow für Ch. n. MeteoroL h 68 a. m 
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de« Elains nahe liegendeii Tenp^rafiir; welehe Tem- 
peratur aber, zur Erlanf^ung eines zuverlässigen Re- 
sultats, bekaDDt seiD uiufs. £r fand z, B», dais Man- ' 
delöl nur eine Art Ton . Fett entbftU » * welches bei 
— 10*^ erstarrt; wird es bei dieser Temperatur ge- 
preCsty indem Papier uiid Presse ebenfalls dieselbe 
Temperatui^ haben , -so erhall man kein leichter 
schmelzbare» Fett daraus/ Auch MohiH>l und Leindl 
scheinen nur aus einer Art von Fett zu bestehen. 
Seine Sebeiduogsmetboden für die durch die Ver* 
seifung gebildeten StofTey schein^ eine schärfere 
Scheiduu^j; zu gestatten, als die von Chevreul. 
Um z. B. den Oclzucker zu bekommen, saponifi- 
cirte er mjt Natron, welches in nicht bemerkens-' 
werthem üeberschufs zugesetzt wurde, und fällte 
'aus der.Jblüssigkeit die Verbindung mit einer Koch- 
salzlösung. Der ^Niederschlag wurde ebenfalls mit 
Kochsaklö8ui% gewaschen, und die erhaltenen Ld- 
suugen im Wasserbad zur Trockne verdunstet, wor- 
auf der Oelzucker mit .wasserfreie^ Alkohol ausge- 
zogen wurde. Die Natron -Verbindung der fetten 
Säuren wurde durch SalsLsäure zersetzt, und da sie 
nicht vollkommen gestanden, wurden die letzten An- 
theile, mit Aether von der Flüssigkeit' abgenommen. 
Zur Scheidung der fetten Säuren wurden sie durch 
doppelte Zersetzung in neutrale Bleisalze verwan- 
delt. . Kalter Aether löst das Ölsäure BleioKjd auf, 
und tefst das margarin- und talgsanre zurück, und 
zwar mit einer solchen Schar fe, dais, wemi diese 
Söuren in bekannter relativer Menge mit einander 
vermischt und mit Bleiot jd verbunden wurden, jede 
in ihrer richtigen Menge wicderbeküiiimeu wurde. 
Allein diese Behandlung .mit Aether muis kalt ge^ 
schehep und so lange fortgesetzt werden, ^als der 
Aether nach dem Verdunsten noch etwas zurück- 
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Infst. , I^e erhaltene Margarinsäure erstarrte stets 
znischeu + 58,7 und 60®^ und nicht bei + 60® , 
wie CheVreul fand. Dagegen erstarrte die Oel- 
sfiore noch nicht , bei — >6^. Bei der Tal^'s^ure und 
Margarinsäure glückte es ihm nicht, ein ob* ^ so ge- 
naues Scheidungsmittel aufzufinden. In Betreff der 
Zahlen ftir die Quantitäten Ton Stearin und.Elainy 
nnd die relative Menf^e ddi* Seifenbildim^Prodocte ' 
niufs ich auf die Abhandlung; venveisen, und führe 
hier mir Einiges über die ibeorelischen Belracbtun- 
fen'an, die mit Gusserow's Arbeit im Zusam- 
menhang stehen. Die Zusammensetzung des Oef 
Zuckers bestimmt er foigendermaafsen: Chevreul 
hatte gefunden, dafs eine Lösung davon, im luftle#- 
ren Raum Über Schvefelsftare bis zu einem spet^L 
Gew. von 1,27 cbncentrirt, worüber hinaus es selbst ' 
in Monaten nicht ivieder zunahm, b^tebe aus: 

6 beyrenPs Analyse, Atome«' Rechnung \ 
Kohlenstoff 40,071 3 39,6 

Sauerstoff 51,004 3 . 51,8 ' 
. - Wasserstoff 8,925 8 8,6 . 

. Allein hier ist auch das nicht zur Zusammen- 
aetz^ung gehörende Wasser mit einbegriffen, und 
wenn mun es nach der Govichtszunahme bestimmt, 
YFelcbe die Seifenbildungsproducte im. Vergleich mit 
dem Gewicht des angewandten Oeles zeigen, so sind 
bei dem Oelzucker, nach einer Mittelzahl von 4, je- 
doch ziemlich abweichenden Versuchen, 18,58 p. 
«aeineis Gewichts als Wasser zu rechnen, was wi^* 
derum so nahe 1 At. Wasser ausmacht, dafs dieses 
auf 100 Th. Oelzucker 19,42 wiegt. Die wirkliciie 
Zusammensetzung des Oelzuckers läfst sich dann 
durch 3Ctt + 20 repräsentiren.. Um sicfi nun 
eine Vorstellung von dem Vorgange bei der Versei- 
fung zu machen, nimmt Gusse rovf an, wie adxon . 
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' CheTreiil Tondilug, dafs Ae fetten SSnren nielit 

als wasserhaltige Säuren, sondern als Wassers tüfi- 
'sSureo ZQ betrachten seien» die im Fette nicht als 
solcbe enthalten. w8ren, sondern mit weldien, statt 
des Wasserstoffes, eine gewisse Men^e Kohlenwas- 
serstoff, Cft, verbunden wäre, analog z. B. der 
Znsattimensetziing der Aetherarten. Bei der Yer'- 
wandhino; der Fette ia Seife, vemüllelst einer Base,- 
vereinige sich der Sauerstoff der letzteren mit dem 
Kohlenwasserstoff zn Oelzocker. und darRadical 
der Wasserstoffsanre mit' dem Metall, nach welcher 
Ansicht daher die neuen Salze, z* B. Margarinfolei, 
Elainbiei, und nicht margarinsaures Bleioxyd, ölsaii^ 
. resBieioxyd genannt, werden ralifsten. Es ist ziem- 
lich leicht einzusehen, wie diese Ansicht künftig ein- 
^mal zu einer • wahrscheinlicbea Erklärungsweise der 
Zusammensetzung fetter fCOrper dienliclisein'Wecde; 
allein hierzu mulslen die Analysen hinreichend wie- 
derholt und nicht blofse Annäherunf;en sein. Uebri-, 
gens klingt es sonderbar genug, Wasserstofbäuren 
anztinehmen , die Sauerstoff enthalten, wenn man 
nicht Ton dem Gesichtspunkte ausgeht, dafs alle was* 
smtofflialtigen Saoerstoffsfiuren als Wasserstoffsäu-^t 
ren betrachtet werden können, in welchem FaHe • 
Gussero w 's Ansicht, wenn sie richtig wäre, auch 
durchgeführt werden könnte, wenn die fetten Säo- 
ren, wie 'man es wirklieh findet, den wasserhalti- 
gen Sauerstoffsüuren analog beti achtet würden. — " 
In einem 8pätei:en Theil hat Gusserow durch Be- 
rechnungen > darzulegen gesucht, dafs die Zahlenre« 
'sultate der Versuche mit^dieser theoretischen Ansicht 
übereinstimmen. !Nach dieser kann die Saponiiica- 
fton nicht statt finden, ohne dafs Wasser gegenwärt^ 
ist, welches zersetzt ^trd. Inzwischen ist es bekannt, 
dafs sie mit blofseni Baumöl und Bleioxjd statt fin- 



del; allein für diesen Fall sucht Gusserow zu zei- 
gen, dafs inau dabei keinen Oelzucker bekommCi 
BODdera *da(B statt dessen Esaigsfinre gebildet wärde^ 
Jedoch ist es ganz klar, wie diese Essi^säiirebil- 
dupg der Iheoretiscbea Erklärung zu Statten komme» 
» Ehe ich Gusserow's verdienstvolle Arbeit ver- 
lasse; will ich aus seiner Abhandlung einen Versuch 
anführen, der auffallend aussieht: di^erirt mau rei- 
' nea Ölsaures Blei mit Stearin von Baumöl (Cropor- 
tionen sind nicht angegeben) 24 Stunden lang, un- 
ter öfterem Umschüftelo, bei +100 bis 110<», so 
findet man den gr Olsten Tbeil des Ölsäuren Bleies 
▼ersehwunden und in margarinsaures verwandelt In 
Betreff dieses Resultats- könnte man eine Menge 
Fragen aufwerfen, zu deren Beantwortung keine 
Andeutungen gegeben sind. Es scheint damit ge- 
meint zu sein, dafs das Stearin, indem es sich 
in Margarktöüure verwandelt, an die- Oelsäure Be» 
staudibeile abgebe, weiche dieselbe in Elain ver- 
wandeln. * ' ' ' 

Houzean ^) hat -de Sanssure^s Versuche 

über die Saueistüff- Absorption der fetten Ocle wie- 
deiiiolt, und dabei folgende Hauptresultate erhallen. 
Trocknende Oele saugen mehr SaueretofF auf, als 
die, welche schmierig bleiben; es dauert jedoch 
lange, ehe alle Absorption beendigt ist; .Wärme^ 
nitd besonders directes Licht, befördern sie; dtp 
Oele Werden dabei verSndert, nnd sind in diesem 
Zustande in Alkoliul löslicher; es wird etwas Koh- 
lensäure entwickelt, allein der meiste Sauerstoff 
bleibt wii dem Oele verbunden« Bei Vergleichung 
dieser allgemeinen Besultate mit denen von Un- 
verdorben über das Leinöl (Jahresbericht 1831,. 



*) PharmaceuU Centralblait 1830, p. 113. 
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, p. 206.) sielif man leicbt, ivie wenig man die Kennt- 
nisse durcli Untersuchungen bereichert, die sieb, nie 
die Ton Houzeaiu» nur bei einef Seite .einer £r- 
scbeiniin^ aufhalten. « 
Lor^eerSL ' Hancock*) beschreibt einige interessante Er- 
I scheinungon beim Lorbeeröl, welches bekanntlich ein * 
^ BGUeiding zwischen fetten und flüchtigen Oeien bil^ 
det. Vermischt man gleiche Theile reinen Aelher 
und Weingeist von 0,89 bis 0,90, und giefst in die« 
aea tieuificbe ein wehig Lorbeeröl, aobieib^ea, ob- 
gleich es ein gröfseres spec Gewicht als der Aether 
bat, auf dem Gemische schwimmend und flüssie. 
Die ErklSrung davon ist, dafs ea äAs dem Wein« 
geist 80 fichnell Aelher aofnimmt, daCs das Od Idcb* 
ter, und der Weingeist schwerer wird. — Tropf( 
man nach und nach in LorbeerOl Spiritus vini reeti»^ 
ficatua, Bo siebt man» ^ie kleine Tropfen Alkohol 
. viele Stiiudcn lang durc^ das Ocl hinauf und hinab 
zu gehen anfangen, bis endlich der Weingeist zu 
, . Boden gesunkto jat, wo er sich dann mit einem 

fliicbtigen Od! aus dem Lorbeeröl gesättigt zu ha< . 
ben scheint. ~ ' . 

Verbinamig . Jm vorigen Jahresberiphte, p. 209., führte itb 

f:'^^^"^^ f^Winckler's Versuche Qber die Verbindung der 
Uc|ie sfüi Jod. ^ ^ , ^ 

flüchtie;en Oele mit Jod an. Sie sind von Flas- 
hbff **) bestätigt worden^.^er ferner noch fand, 
dafs solche flüchtige Oele, die mit Jod nicht ver- 
• • puffen, wie Ol. menthae piper. und crijipae, rulae, 
tanaceti, carvi, petroseiiui| diese Eigenscliaft bekom- 
inen, wei|n man sie mit einer geringen Menge Ter- 
penthinöl vermischt. Bei diesen Verpuffungep fin- 
det jedooh keilte Lichtentwickeiung statt. 



*) Edinb. Jouni. of Science. N. S. III. 48. 51. 
^) Brandes Aidilv, XXYUL m 



WincVler hat aqszmmttelii gesudit^ irai 
vorgeht, wenn sicb'Terpenthindl mit Jod ▼erbindet 

Er hatte gefunden, dais dieses Oel mit Jod nicht 
verpaffe, dafs ' aber ihre gegenseitige Einwirkung 
am besten vor sich gefae, wenn sie sich in Gas* 
form treffen. Unter eine ^ut «chliefsende Glasglocke 
^tclite er in zwei oCleuen Glasern 1 Unze Terpen- 
thinOl und 1 Drachme Jod neben einander, wel- 
ches letz'Cere dorcii vorhergegangenes Schmelzen toq> 
"Wasser betieit war. Nach 10 Tagen fanden sich 
im Jodgiase zwei Substanzen, eine dunkle Flüssig- 
keit und eine braune schmierige Masse, die dprch 
Abgiefsen von einander getrennt wurden. Die Flüs- 
sigkeit hält Win ekler für eine coucentrirte Auf- 
lösung Ton Jodwasserstoffsäure in Wasser und ge- 
i^ltigt mit aüfgelöstem Jod (er nennt sie jodwasser- 
stofiige Säure), und die schmierige Masse für ein 
Harz,' gebildet aus den Bestand! heilen des Terpen- 
thiodls und verbunden mit Jod. Den Wassergehalt 
nimmt er, nach seinen, keines^voges befriedigenden 
Versuchen, zu 16,41 p. C. an. Bekanntlich haben 
mehrere Chemiker, die da» Terpentbinöl anaLysir« 
ten, keinen Bauerstoff darin gefunden; man sieht 
also nicht ein, wie sich hier Wasser b^Jc ii konnte, 
und da Win ekler keinen Yers.uch anführt, der 
bewiese, dafs er es gefunden hat (denn bei der 
Analyse nahm er für Wasser, was nicht Harz, Jod 
oder Jodwasserstoff war), so mufs man den Was- 
ftergehah dieser Flüssigkeit vorläufig in Zweifel ^io> 
ben. Das Hans enthidt ^57,44 Hans und 42,56 Jod, 
die auf die Weise getrennt wurden, dafs das ab* 
gewaschene Harz mit dem gleichen Gewicht Kali- 
lange digerirt, und zur^WegBchaffong der anhüngen* 
. ' 

V Bnchi^er s Reperiar. XXXIV. 37a 
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den Flüssigkeit mit Branntwein gewaschen. worde, 
worauf das Jodhars (welches sich beim Trocknen 

schwärzte, und beim Verbrennen einen nach Ily^- 
driodsäure riechenden iiauch gab) m Aelher aufge- 
löst und mit Kalilapge gescl^Üttek wurde, welche 
das Jod nebst etwas Harz aufnahm; nach Verdun- 
stung des Aelhers blieb das Harz zurück. £s hatte 
eine roihgelbe Farbe, war geschmack- und genich« 
los, schmelzbar, brennbar mit balsamischem Geruch, 
und selbst in kochendeui Alkohol wenig löslich. . 
Da auch dieses Harz keinen Sauerstoff hätte enthat- 
ten müssen, wenn es sich anders nicht Ji6r der zu^ 
Abscheidung de$ Jods damit vorgenommenen Be- 
handlung in seiner Zusammensetzung verändert hatte, 
'so hätte es eine nähere Untersucfat|ng verdient Doch 
sagt WincLIer, daÜs es bei der .trocknen De« 
stillation, aufser einem Brandöl, ein Wasser gebe^ 
welches weder alkalisch noch sauer sei. Yv tiait 
diese Versuche für beweisend, dafs die Wirkung* 
des Jods auf flüchtige Oele analog sei mit seiner - 
Wirkung auf Schwefelwasserstoff, mit dem Unter- 
schiede, daCs durch den Sauerstoffgehah des Oels 
eine ' vollständige Abscheiduilg des Kohhenstoffa ver- 
hindert werde. Allein im Terpenthinöl, was hier 
als Beispiel^ diente, sqII kein Sauerstoff entbaiiea 
sein, es hätte .da wenigstens * Jodwasseretoffisäur^ 
und Kohle oder Jodkohlenstoff erhalten werden 
müsscin, wenn die Erklärung gegründet wäre. Ich 
habe mich bei diesem Versuche ' aus dem Grunde 
etwas länger, als ich sonst gesollt hätte; aufge- 
halten, weil er von der Natur ist, dais daraus 
wichtige ücsuitate hervorgehen können, wenn der 
Verlauf genau beobachtet und richtig beurtheilt 
wird, . ^ 

H r 
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> Göbel^ bat -ein ans der Gegend dea^Azow^-^ BoaeaaL 
acben See'a direct erhalteDca RoaeoAl untersucht, 

.welches er von dem in Deutschlaiul verkauften Ro- 
seoöl verschieden fand. Es erstarrte einige Grade 
uuter 0 upd wurde erst bei + 22,5 ilüsaig. In Al-r ' 
kohol war ^ scbwerlöslieh, der, bei einem apee. 
Gewicht von 0,815 und bei + 18", nicht uielir als 
i4ir seinea Gewichte davon auflöst. Wasser nahm 
voVtr «laTon auf. Nach der Analyse, wobei £1&- 

oplen und Ötearopten zusainmcns;enüinnieii wurden, 
bestand es aus 0,6996 Kohlenstoff, 0,1606 Was- 
serstoff und 0,1428 SauerstoK I^ieser Wasaf rstoff« 
gehalt ist unstreitig einer der ^gröCsten, die man in 
einem sauerstoffhaltigen Korper gefimden hat. Stea- 
ropten und Eläopten liefeen sich, wegen der ge- 
rin gey Menge, die zu Gebote stand, nicht trennen; ' 
allein da das Slearopten nur 14,2 p. C. Wasser- 
.Stoff enti»äll, so ist es klar, da(s der Wasserstoff- 
gehalt des lUäoptens h(Aer als zu 16 p. C. ausfat 
len müsse. . ' 

I) u b 1 a n c **) theilt nähere Beobachtungen über 55tf;irn|ifpn 
daa Stearopten aus Oleum menthae X^ie es scheint ^üuxüi 
, m* ptparitae) tnit Bei — ^8^ schofs es aus dem 
Oele in dreiseitigen Prismen an, und hatte einen 

H scharfen, beifsenden, etwas ranzigen Geschmack. In 
wasserfreiem, Alkohol und Aether ist es auQ^sUclL. 

' Aus Alkohol, durcK Wasser gefllllt, sieht es wie 
Stärke aus. Es schmilzt bei + 20^, brennt nicht in 
der LdchtÜamme, Idst sich mit rother Farbe iii Sat 
peters^ure aut^ und wird zuletzt davon in Ot^lsflure 
▼erwandelt. Von Alkali wird es nicht au%el0st 

«) Jahfb. a. Gh. tt. PK 1830, L 47a 

^) Joanial de Ch. med. VL 160. 
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Pomeranzen- Das PommiBxeDblüthwasser pflegt maa in Frank- 
blathwmer. wo in grofaer Menge eonsomirt ivird, auf 
zwcit^rlei Weise zu machen, nähnilich durch Dcstil- 
' , latioD von Pomeranzenbh'Hlien mit Wasser» und aus 
NeroUdI und Wasser« < Da die Kenner das erstere 
viel angenehmer schmeckend finden, als das letztere, 
• welches stärker riecht, so eutstaud die Frage, wie 
man die Bereitungsmetbode erkennen kOnne. Dieb 
glückte Le Roy d. Ä. *)ymnittelst einiger Troptm 
Schwefelsäure, welche dem destillirten Wasser eine 
rosenrotbe Farbe ertbeiit; das aus Neroliöl berei- 
tete aber»- selbst wentt es ipit dem Oele deatUUrt 
ist, ^anz ungefärbt läfst« Daraus geht hervor, dafs 
bei der Destillation der Blüthen mit dem Oel noch 
eine Substanz ttbergebe, welche die Eigenschaft hat« 
. durch Schwefelisilure roth' zu iirerden. In analeren 
^ \ destillirten Wassern zeigt sich diese Reaclion nicht, 
tiittermtn- Robiquet und Boutron Charlard^*) kst* 
, deiaL ^113, Untersuchung Über das Bitterafandeltd an* 
gestellt, und glauben, zufolge derselben, anneh- 
men zu müssen, dafs dieses Oel durchaus nicht in 
den bittem Mandeln fertig gebildet enthalten, son- 
deiu ein Product von der Einwirkung des Was- 
sers auf die Mandeln sei. Die Umstände, auf die 
'sie diese Ansicht grOnden, sind folgendei 1) das 
durch' Pressen aus den Mandeln erhaltene fette Oel 
ist durchaus nicht bitter, und eben so gut wie das, 
aus Sülsen Mandeln; wäre ein flüchtiges Oel. in den 
Mandeln' enthalten, so' müfste es sich bei dem Aus- 
pressen in dem fetten. Oel auflösen und mit dem- 
selben folgen. 2) Aether zieht;, aus gep reisten Man- 
deln keine Spur eines flüchtigen oder blausäurehal« 
J ' , tigen 

*) Joonul Cb. med. VI. 313. 

^) Aiitttbs de Ch. et de Ph. MXV. ML 
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1i|ea O^Is; wird aber diie mit Aetker ausgezogene 

Masse mit Wasser befeuchtet, und dann noch ein- 
mal mit A elber ItehandeU, so ^ebt dieser nun Bit^ 
tennandelöLaiiSi wöl^ibes nacb seiber. Verdünstung«« 
zurOckbteibf. 3) Alkohol, in cöocentrirtein Zustand 
mit (lern ^eprefslen Rückstand von bitteren Mandeln 
.di^erirt, zieht ebenfalls kein ilücbtiges Oel aus, wie- 
' WjDhl nacli dieser Behandlung der bittere Geschmack 
verschwunden isf, und die nach der Einwirkunf; de» 
Alkohols zurückbieibende Masse bei der Destilla- 
tion keine Spur von Oel gibt. Dagegen erhält man 
aus geprefsten bitteren Mandeln, ohne vorhergegan- 
gene Behandlung mit Alkohol, durcli J)estiHaLiüu 
mit Wasser die gewobubcbe Menge von Oel. — 
Sie geben Vorschriften zu Vorrichtungen für die* 
IXeslillatiön des Oek aus Bittermandelkleie, die nicht 
unmittelbar in das 'Wasser im Kessel gebracht wer- 
den könne» da die Mandeln etwas Stärkearliges 
i^u enthalten scheinen, welches die Flüssigkeit dick 
mache und Anbrennen verursacht. Was feuerst tiber- 
geht, gibt i^iel Oel, und das dem Oele folgende' 
Wasser ist klar und enthält sehr viel Oel aufgelöst« 
Aofser demselben scheint es noch einen andern Kör- 
per ztt enthalten, welcher dem Oele Löslichkeit in 
W^asser ertheilt; auch ist es an Cjanverbiuduugen 
am^ reichsten« und riecht ^ nach ihrer Angabe« eher/ 
nach freiem Cyan, als nach Cjanwasserstoffsänre« 
Das später mit dem Oele übersehende Wasser ist 
vop Oel miicbigt, wiewohl weniger Oel übergeht, 
und wenn es aufhört e^. zu sein^ kommt auch keia 
Oel mehr. Wird das '^om Oel 'geschiedene Was- 
ser destillirl, so erhält man eine nicht unbedeutende 
Portion Oel, weiches gt'eich zu Ai^Cang der Destil- 
lation übergeht. ' 

' Bekanntlich hat das Bittermandelöl die Eigen- 
Berzeliaa Jalii'e«- Bericht XI» 17 
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«cbafit, in BerfihTOiif; mit der Lnft Saoerafolf m ab* 

süibiren und Ikiizotisaure abzusetzen. Es entstand 
die Frage, ob diese Säure darin schon fertig gebiU 
det enthalten war ond nar frei mrd, oder ob aie 
sich erst bildet. Es war wahrscheinlich, dafs trocke- 
nes Cblorgas die Benzoesäure ausscheiden würde , 
im Fall ^e schon vorbanden mr, und sie leiteten 
daher dieses Gas Über eine Schicht von Oel. .Es 
biidelen udi dabei Krj^stalle, die wie Benzoesäure 
aussahen. Die hellgelbe Flüssigkeit rocb nach Chldr- 
cyan* Mit ein wenig Wasser veraischt, löste sidi 
das Ganze auf, und beim Kochen entwickelte sich 
Salzsäure, während auf der OberÜäche Benzoesäurct 
m kcystallisiren anfing. Die durch £inwirknng des 
'Chlors gebildeten Krystalle worden ftir dich genom- 
men. Si^ waren nicht Beuzoesäure; in reinem Zu* 
stand waren $ie geschmack- und geruchlos» ia Was- 
s<er unIdsKcb, löslich yi Alkohol,' und daraus' wicfder 
krjstallisirbar; und in der W ärme olme Verilüchti- 
gung schmelzbar. Aus diesen Versuchen liehen die 
genannten Chemiker* den Schlufs, dafs in dem Oele 
keine Benzoesäure ciUliallen sei, sondern nur das Ra- 
dical derselben, durch dessen Oxydation die Säure 
gebildet werdci Der für diesen Schlufs am meisten i 
sprechende Yersüch ist indessen folgender: Sie lie- 
fsen -das Oel e^nen ganzen Monat lang mit einer 
'Lösung Ton kaustischem Kali in einer damit ange* 
fttllten und luftdicht verschlossenen Flasche stehet^ 
und schüttelten es während dessen öfters um. 2u*, 
letzt war das sämmtliche Oel in eine Masse von 
kleinen SoTStallen verwandelt» die zu Boden san* 
k^. Diese Krystalle waren indessen nichts ande- 
res , als eine Verbindung des Gels mit dem Alkali, 
abgeschieden Air der alkalischen Fifissigkeit, die. 
nichts von dem Oele oder seinen Bestaudllieilea 
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aufgenomoiep hatte; diese Krjstalle lösten sich im 
Waschwasser za einer milchigten Fltissigkeit au^ die 
sie Dur so weit untersuchten, dafs sie dieselbe mit 
Wasser destillirteo, und dadurch ein, fast i^eiuchlo- 
ses Gel erhl<>lten. Wurde dagegen das Oel in einem 
offenen Geßlfse i^it einer, verdünnten Kalilauge dir 
gerirt oder f^ekocht, so wurde viel Benzoesäure er- 
halten. Endlich fanden sie, dais das BiUermaudeiöI 
ancli mit SalpeterslUire Benzoesäinre gibt, jedonh we- 
iDiger, als wenn es sich an Luft oxydirt. 

Ueber die Bildung des Bittermandelöls weifs. 
man natürlicherweise nichts. In den bitteren Man« 
dein fanden die genannten Chemil^er leine Substanz» 
die nicht in den stifsen Mandeln enthalten ist ; sie 
wird von Alhohol ausgezogen , und alsdann wird 
aus den . Mandeln durch Wasser kein Bitterman« 
delöl "mehr erhalten. Diese Substanz nennen sie 
^Amygdalin; weiter unten werde ich auf ihre Ver- 
suche damit zurückkouimen. Mit Salpetersäure gibt 
diese Substanz ebenfalls Benzoesäure, Ob diese 
Substanz aber durch die Einwirkung des Alkohols 
aus dem Qel, oder umgekehrt, das Oel aus dieser' 
durch die Einwirkung des Wrissers gebildet werde, 
dairüber'ist kein Versuch vorhanden. 

Das Bittermandelöl ist im raifümeriehandel zu 
Pari'^ ein Artikel von so grotser Cousumtion, dafs^ 
nach Bo'nastr e's Angabe f), ein einziges Handelshaus 
7ährlich.3 Centner davon fQr die Parfümeors bereitet 
Eine solche Handlung war in den Fall gekomineOi 
eine Parthie dieses Ods mit Brunnenwasser umde»' 
stiUiren zu mQssen, und dabei hatte sich in dem zu«- 
rück bleibenden Wasser ekie krystallinische Substan« 
abgesetzt y die Bonastre zur Untersuchung über« 



*) JüUfiial de Pliarmacie. 520. 

"■ - ■ 17. 
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geben ?nirde. Alkohol nahm daraus eine bittere, 
braune,' nnd eine andere, in. farblosen 3- und 6 sei* 

tigen Prismen krystallisirende Substanz auf, ^velclie % 
letztere in Alkolioi leichtlöslich, in Wasser schwer- 
löslich war, sieb nicht verflöchtigtey auf Kohlen 
schmolz und mit balsamischem Geruch verbrannte. ' 
Sie scheint, so viel sich wenigstens aus der Beschreib 

' bung beurtheilen läfst, mit der identisch gev^esen 

zu sein y die Robiquet und Boutron durdi^Ein- 
wirkun^ von Chlor auf das Oel erhielten. 
SalvttdL Unter dem JNahmen von Stearoptea aus Sal- 

veiöl bat Herberger eine Substanz, beschrie- 

« ben, die sich aus einem ziemlich sclilecht verwahr- 

ten Salveiöl abgesetzt hatte. Sie war weifs, mit 

' einem* Stich ins Gelbe, top scharfem, bitterem, kü|i- 

lendem und lange anhaltendem Geschmack, schwamm 
* / auf Wasser, schmolz bei + 30^, und zersetzte sich 
unter Aufblähen bei stärkerem Erhitzen, wobei sich 
- etwas zu sublimiren schien. Sie war in 300 Th« 

kochenden und 450 TU. kalten Wassers löslich, 
leicht löslich in Alkohol, Aether und fetten und 
flüchtigen Oelen. — Bei Anwendung des Nahmens 
Stearopten alif diese Substanz dtirfte die Bemerkung 
gemacht werden, dafs darunter eigentlich voUkom^ 
men flüchtige, aber bei gewöhnlicher Lufttempenh 
tur 'feste Oele, und nicht ^Producte von der allmShr 
' lig vor sich gehenden Zersetzung der Oeie verstan- 
den sind. 

' CaiepatiO. Bei der Rectification Ton Cajeputöl fand Le- 

vorkühn **), dafs es aus zwei flüchtigen Oelen be- 
stehe. Das eine ist farblos und leichter, das andere 
, grün, schwer- und von 'schwächerem» aber sdiärferem 

*) Buchner'a Kcpcrtoriom. XXXIV. 131. 
•*) A. «. O. ]^ 129, , ' ' 
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GemoL Das farblose gebt bei der Reetificatipn zuerst 
Über md betri^;t i vom Oel, Sein spec Gewicbt bt 

0,S97- Darauf destillirt sehr scWer das grüne von 
0,920 über. Vermischt man beide mit einander, so 
betommt man gewObolicbes, grasgrünes CajeputOl» 

Brandes *) bat dak Verbalten des Nelkenöls ü^dkenSl 
zur Schtvefelsäiire untersucht Es wird davon in 
ein purpurfarbenes, in der Säure untersinkendes 
Harz vernrandelt Mischt man nach und nach 3 Th. 
Oel zu 1 Th. Säure, «o ei-hält man, unter starker . 
£r%värmuug des Gemisches, eine saure Flüssigkeit, 
in der ein schön purpurfarbenes, hartes und spr(V- 
des Harz liegt, '^n Alkohol wird 'es mit dunkel- 
rolher Farbe aufgelöst und \ ün Wasser daraus blafs- 
rolh gefallt. Auch ia Aeiher ist es löslich. Bas 
braone saure Liquidum, mit Wasser von der fiber- 
sdiGssigen j^äure befreit, gibt ein dunkles Oel, vreU 
ches bei der DestilLition ein farbloses Gel gibt und 
in der Retorte noch mehr Harz zurückläfet. Auch 
das Verhalten des üergamottöls.. hat üran.desin * 
dieser Hinsicht untersucht *♦); es wird dufch Schwe- . • 
felsHure in eine dunkelgeibe Masse verwandelt, die 
den (Geruch des Oels verloren hat.. Aus derselben 
kann man zwei flüchtige Qele abdestilliren, mit Zu- 
röcklassuHii einer Harzmasse, die sich in drei ver- 
schiedene Harze zerlegen läi'st. 

Liebig **^) bat den Caaipheriind die Cam- Campbcr. 
phersSnre analysirt-^ und es Sufseist wahrscheinlich 
gemacht, di\fs die (Jainpliersiiure nur durch eine hö- 
here Oxydation des Camphers, ohne Veränderung 
seiner relativen Quantitäten von Kohlenstoff und v 
. >. II ■ I „ ' ' ' 

*) Piiarmaceotisches Centriilblatt, 1830. p. 4^. 
«») Geiger* t Magmn, ISSO. Oet p. 70. 
«•«) Poggeiidorfr« AnnaL XX. 4L 



Wasserstoff, entsteht. Die Bemerkung, dafs sich 
l^ei der BUdung der Cauipbersäure-. keiue Kohlen^ 
sSure entmckeUe, veranlaCBte ihn, sowohl den Cam* 
pher als die Camphersäure za analjsiren. Die Kn^ 
Ijse des ersteren war sehr schwierig, lodem er gas- 
fdnuag und ^uniers^t durch das gUjheode Kupfer- 
oxyd hindurebgiDf^y und das sidi entwickelnde Gas 
dadurcil rauchig wurde und Cainpiier absetzte. Un- 
tjbr mehreren Analysen-, wo dieis geschah, glücktd 
es doch bei zweien, diesen Uebelstand za vermel* 
"den. . Die Mittelzahl dieser Analysen gibt für die 
Zusammensetzung des Camphers: 

Gefunden. Atome. Berechnet. 

Kohlenstoff 81,763 12 81,205 
. ' Wasserstdff 9,702 18. 9,942 
Sauerstoff 7,535 ^ 1 ^8,853 

Bei der Analjsc der Cauiphersäure wurden an- 
ioDgs ilesultate erhalten, die mit keiner ^.Berechnung 
fibereinstimmten; aber bei nftberer Untetsudiung ei-' 
gab es sieh, dafs Cnniphersäure und Campher sich 
schon durch bloiseä Z^äamiucnscl^elzeu^ mit einan- 
der Terbinden kOnnen, und dais, wenn eine solche 
Sänre oiit einer^Bas&, sei es Kali odei* Natron, ge* 
sättigt wird", dtir Campher mil lu die Verbindung ein- 
«gehC und .das Safcjt schwerlüsl^ch wird. £ine solche 
Saure bildet sict stets mit der reinen, und' bleibt 
dieser beiiieraischt, wenn man die Einwirkung der 
Saipetcrsäui'e auf die Campber^ure nicht hinreichend 
lange fortgesetzt, hat.^^ieraiis lassen sich die auf- 
fallenden Verschiedenheiten in den Beschrißibungen 
erklären, die Bouillon la Grange und Bran- 
des von der CamphersfluEe und ihrea Salzen geg^ 
ben haben,. Von denen der erstere die campherhal- 
tigen, und letzterer dia reinen, campber^uren Salze 



antersucht hatte» >^ Für die Zasammeoselsuiig dcsr 
pHDj^miqre wqrde^etfaalten;. 

Gefim^en. Atome« Bereelmet 

KoMenetofF 56,167 10 . 56,29 

Wasserstoff 6,981 15. 6,89 ^ 

Sauferstoff 36,852 & 36,82 

. • Dm Atomgewiebt der Säure ist 1357,96; und 
ftre filttigungBcapadtit |..von ifarem Sanerstoßge^ 

halt. Bei dieser Anaijse verdient noch ferner der 
UuisUad beiDerkt zu Mrerdeu, da£s die /Wasserstoff- 
atotiie ungerade Zahlen geg^n haben, me wir 
auch schon oben sahen, dafs es der Fall in der 
Zusammensetzung der Cyänursäure ist. Eine Aus* 
gtsichung Ton lS m 16 oder 14 würde wohl bei 
ibeser Analyse keine grofse Veränderung' in d^m 
procen tischen Resultat verursachen; dagegen würde 
dadurch ein sehr, unwahrscheinliches relatives Ver- 
hiltiafff zwischen^ den Kohlenstoff- und* Wasserstoff- 
Atomen entstehen. Man hat also alle Ursache, die- 
aes Verhäftnifs als einen Beweis mehr 2iur Kulschci- 
dang des SatMS xa betraohten, da& das Atom des 
Wasserstdffe gleich mit dessen Volum zii haken 
sei« Betrachtet man die Camphersäure als blofs 
dorch eine Oxjdation des Camphers entstanden, so 
^würden ans 5 At%>men Campher 6 Atome Camphef- 
säure entstehen. Lieb ig änfsert, dafs es schwer 
seil sich hiervon eine Vorstellung zu machen; und 
in «der That .ist es diefs auch. Jedoch ist noch ein 
Umstand unerforscht, nähmlich ob nicht aufser der 
Camphersäure noch etwas Anderes aus dem Cam* 
pher gebildet, aber von der SalpejtersSure zorttckr 
gehalteto werde , und worin die 2 Atome Kohlen* 
sioü und 3 At. Wasserstoff, die der Campher mehr 
als «eine Säure enthält, enthalten sind. 
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' Harzt, /• U|iTerdorbe42*) .bat den afnkamsdien Gopal 
CopaL analysiit, und darin nkht -vreoigcor ab 5 vetochie^ 

dene ILirze gefunden. Bevor ich aber zur Darle- 
gung seimer Resultate gebe, louis ich einige Bemer- 
kungen über die Nomenclatur der Harze vortfos- 
schicken. Als Unverdorben seine Versuche über 
^iese < Substanzen anftug, nannte er die Harze Säu- 
ren i wie Pinind^r0| Silvinsänre eie. Aber dieser 
Nähme SSnre würde hdchst unbequem werden, da 
vielleicht mit der Zeit in der Familie der Harza 
tausende von Säuren entstehen Ibönnten^ deren Nak* 
men zu behalten wären.* Später wähke er eine bes- 
sere Uuterscheidungsweise, die aber ;im AUgein einen 

- ^ * nur ein Ausciruck in einer jeden einzelnen analjti^ 

sehen Abh«tadlung ist, nähmlieh das Harz a, das 
Harz b etc. Inzwischen ist diels, nach meiner Mei* 
/ nuogy der einzige, bequeme Benennungisgrund, und 
mdchte, cönseqoent durchgeführt, eine atlgeaiekie 
« Annahme verdienen; nur müfste man zur Eezeicb« 
nuug nicht den bioisen Buchstaben wählen» sondern 
/ den Nahmen nach einem Buchstaben geben, und 
wie die Astronomen, die für die Sterne so bequeme 
' ' . '^Benennungen haben, das griechische Alphabet , zu 
. ^ Grund legen. Wir würden abo hier z. B. das At > 
phabarz, Betaharz, Garomaharz etc. des Copals ha- 
ben, und da es sich künftig vielleicht ergeben könnte^ 
dafs man z. B. das Copal^Betahar^ in einem oder 
jnehreren anderen, später analjsirten Harzen fände, 

' ' so hätte man alsdann schon einen bestimmten Nah- 

men gegeben, der für einen mit der Chemie der 
Harze bekannten Leser Terständlieh wäre. — In 
dem rollenden werde ich mit dieser Benennungs- 
weise einen Verbuch mjichen. 
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UnTerdorbeii'» AntijnBe üt micli^ felgmideBi 
Plane durchgeführt: 1 ) Gepulverter C^^pJ^i wird mit 
Alkohol voa 67 p« C* ^ böge ausgesogen, als dte^ 
ser4iodi etwas cofoitmiit; 2) der Rflckstand. wird 
VollkommeD mit wass^^rfiriem Alkohol ausgezo^^en; 
'6) was Dun noch ungelöst ist, wird mit der Hälfte 
•eitles 'Gewichts Kaiibydrat» in 77 pliooentigem Ai« 
köhol aufgelöst, bebandelt, und 4) die alsdann ul> 
aufgelöst bleibende Masse mit alkoholhaüigem Was- 
ser von 2&' p^ C AikoholgelMiU beiMindeit ^ * 

1) Der 67 proeentige Alkohol IM aHaneaaf; 
die sich entweder auf die Weise trennen lassen, 
dafs man eine Aaflösung von essigsanrem Kupfer- 
OKjd, in derselben Alkoholart» xusetzt, oder dab 
man den Alkohol abdestillirt, das Harz mit Kali 
verbindet und seine Auflösung mit dem Kupfersais 
ftUt. Beide Harze schlagen sich in Vei^bindung mit 
dem Kupferoxjd nieder, aliein die Kupfer^ Verbind 
dung 4es eiuen ist in Aelher löslich, die des an* 
deren dagegen nicht. Das Harz, dessen Verbm* 
dung mit Kapferoxyd in Aether IdsUch ist, Woiteii 
wir Alpha, und das andere Beta nennen. Beidö' 
Harze werden durch Salzsäure vom JLupferoxyd ge^ 
aehieden. 

Das Alphaharz ist faiblüs und ctv%as A>eich, 
weil iiuu ( ine kleine Menge im Copal enlhailenea 
flüchtigen Oels mitfolgt; durch vorsichtiges Erhitzen 
Mst aich dieses Oel verjagen und das Harz wird 
alsdann hart. Es schmilzt bei + lüO^^ und löst sich 
in allen- Verhältnissen in 72proceBt Alkohol auE. 
Ans dieser Auftdsiing ftllt Wasser einen Glartigen 
Körper, der eine ehemische Verbindung zwischen 
liarz und i^lkohoi ist, die sich einige Augenblicko 
lanf^ ohne Zersetzung im Waaser» kochen Isifst Das ' 
Alphabaiz i^l stark eleclrouegativ, iät iii Kali au£- 



Ifltlidi, imd.iiriid daraua durch fibarlchll^sigds AI* 
ludt gefilUt bt Flitesigkeit cüMicentrirt» so ist 

der Niederschlag zöhe wie Theer, dagegen ist er 
gelatinös, wena die Flüssigkeit ▼erdünnt war. Die- . 
aar NiäderscUag lAst' sioli in kaltem Wasser nur 

schwierig, aber rasch in kochendem Wasser auf. 
Mit, Ammoiiiak bildet das Uar^ eine schieiiuige AuC> 
lOsong^ die bei karz anbaltendeiii Koehen nicltt -ge» 
fällt wird. Die Verbindungen mit Erden und Me- 
.talloxjden schlagen sieb klebrig» tbeerartig nieder, 
und sind in Alkohol unauHösIicb. 

Das Betaharz hat mit dem vorhergehenden 
grofse Aehulichkeit, unterscheidet sich aber davoH 
durch grdCBere .Schweischinelzliarkeit, durch die Uop 
löslichkeit^seiner Metalloxjd> Verbindungen iii Aether, 
so wie dadurch, dais es Üir sich in 67 p. C. Alkohol 
unlüslich ist, worin es niur klebiig und weiiSi* wird, 
indem es daraus* Alkohol aufiumiit In wasse^ 
freiem Alkohol und io Aether ist es löslich, aber 
unlöslich in TerpentUnöl und fielen Oelen» Von 
Kali wird es aufgelöst, und die Verbindimg dindi 
überschtissiges Kali niedergeschlagen. £s gehört za 
denjenigen iiareen, decen Auflösung in Ammoniak 
ohne Zenletzung einige Augenblicke lang gekodit- 
fverden kann. 

2) Der Rückstand von Copal, der vom 67proc. 
Alkohol nidit aufgelöst wird, ist weich und klebrig. 
Er wurde mit wassn freiem Alkohol ausgekocht, der 
sehr viel Alpha- und Betaharz, liebst einepi dritten 
Harx; auflöste, wdches wir Gammaharz nennen wid:* 
len. Als diese Auflüsiuig mit einem grofsen Ueber- 
8chu£S|eiapr concentrirten Kalihydrat- Auflösung ver- 
setzt vnurde, so blieb das Alpfaakali .in der^Flftesig- 
keit zurück, und das iieta- und Ganimakali wurden 

gefimt, Biese Yvordeji alsdann durch äcbwefelsäore, 

> • » . " 
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^ die das Kali amsog, mid .waaeerfreieii Alkoholi weif ^ 
"äier aus dm HaTi;gefiiiBdie das Beta auszog im^ 

das Gamma zuiückliefs, geschieden. 

3) Was dar wasserfreie Alkohol ungelöst Ue£B» 
wurde mit 76proe. Alkohöl, worin des Bfickstan- 
des halbes Gewicht Kalihydrat aufgelöst war, ge- 
kocht Diese Behandluog gründet sich darauf» dais 
das Gammakali, wiewohl anlöslich in wasserfreiem 
Alkohol, sich doch in dem Töprocentigen auflöst. 
Aus dem so erhaltenea und in Wasser gelösten Garn« 
makali konnte das Harz dnrch Kochen in Fori« ei- 
Bes feinen, weitien Mehls niedergeschlagen werden. 

Das Garnmaharz ist pulverfürmig, schwer 
. sdnoelzbar, und föogt an sidi fsi zersetzen» indem 
es schmilzt Dieb ist in JDestillationsgefäfsen unge- 
fähr bei +350« der Fall. In der Luft verkohlt 
es sich schon bei dieser TempeEatur. Es scheint 
kein chemisch gebundenes Wassern ei^thaltek, Von . 
wasserfreiem Alkohol wird es nicht aufgelöst, ver- 
bindet^ sich aber mit einem Theil davon und wird 
weich» zusammenhängend und, klebrig. In Aether 
und in CajeputOl löst es sieh leicht auf, nicht in 
Terpenthinöl, wenn es nicht zuvor durcli ^chmel^ 
zen zersetzt i^t Das. Gammakali ist in concentrir? 
fem Zustande dickflüssig, und nach dem Eintrocknen 

guuimiai uiul durchsichtig. Es ist alsdann sowohl 
in kaltem als kochendem Wasser unauflöslich, fügt 
man aber zum Wasser ganz wenig Alkohol, so löst 
es sich auf, und der Alkoliol läfst sich alsdann durch 
ji^ochen verjagen, ohne dafs sich das llar% niqder^ 
schlingt; es fällt aber ^aUertprtig niedei; wenn selbst 
nur sehr wenig freies Kali zugemischt wird. Die 
Lösung des Harzkali's in Alkohol erfordert dag($ge|i 
eine4 grofsen Ueberschuisy um ausgefällt zu wer- 
deOt Das« Gammähar^ wird nicht Ton kauati8dhei9' 
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Anunonhl aufgelöst, wenn nfeht Alkobol zogeBelzt 

wird, in welchem Falle es sich leicht löst, und als- 
danu kann sowohl das überscliü£sige AnunoDiak als 
(der- Alkoliol abgedonstet werden»- olme.daffl sich 
das Haizammoniak zersetzt oder niederschhi^t. List 
aus einer bis zur Sjrrupsdieke gekoinroeueu LOsung 
cntWeiclit das Aftmoniak ood schlugt sich das Harz 
fiallerfartig niedcn Daliegen fiüdet der eigene üin- 
slaud statt, dais die AuUO^uug des laainiqakaii's, mit 
einer SalmiakauHOsang versetzt, reines , ammontak- 
ibreles Harz in gallertartigen Khimpen fallen Isfst. 
Die neutralen Verbindungen des (iauüiiaharzes mit- 
Erden, und Metalloxjden sind gallertartig und in 
Alkohol, Aether und Oelen ünlOslicb; sie nehmen 
aber einen Ueberschufs Mm Uaiz auf, und wercicii 
datiiit etwas löslich , wenn sie mit einer LusuQg von 
Gammaharz in Aether behanifelt werden« 
* i %4) Der nach der Behandlung mit der «pirituö- 
een Kalüösuog zurückbleibende Copal - Kückstaud 
war ein mit einem indifferenten Harz gemengtes 
Harzkali. Das Harzkali wurde mit 25proeentigem 
Branntwein ausgezogen und durch Salzsäure zer- 
setzt, wobei sich das Harz in Gestalt einer Gal- 
lert abschied, die' beim Anfkodien zu 'einem Mehl 
zerfiel. Wir nennen dasselbe das Deltaharz des- 
Copals. 

Das Dekaharz ist in abgeschiedener Form 

iiieiilig. Bis zu -f- 100" erhitzt, verliert es nur et-' 
was Feucht i4;k ei t, schmilzt aber nicht. Bei +d(M>" 
verliert es yiel Wasser und heckt stark zusammen^ 
geschmohen kann es aber nicht werden, indem es 
bei stärkerer Hitze sich zu verkohlen anfängt, lu 
Alkohol, Aether und Terpenthinüi ist es absolut 
Qolöslich; das in der WSrme zutommengebackene 
lost sich etv\as iu letztereiu ^uf. Liue Lösung vou 
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käustiscbem > Kali verwandelt dasselbe in Harzkali, 
ohne es aufzulösen, selbst nicht im Kodieo. Aber 
in 25procenttgeiii Branntwein ^wird an^elOst, 
und daraus sowohl durrli mehr zu^einiscbtes Wasser, 
als durch mehr Alkohol gefeilt Aliein die Lösung 
in Branntwein kann so lan^e gckocbt werden, .daCi 
der Alkohol verfliegt, und das Harzkali bleibt dann 
in der Lösung ziurück, die sich abdampfen läfst und 
zu einer gummifthnlichen gesprungenen Masse ein« 
trocknet. Von Ammoniak wird das Deftaharz nicht 
aufgelöst, i$t es aber mit einigen der übrigen ge- 
mischt, 60 ist es in einem Gemäige Ton Alkohol 
und Ammoniak löslich. Die Verbindungen diesea 
Harzes iiiil Erden und Metalloxyden sind in Alka« 
hol, Aether und Oaien unlöslich. 

Das indifferente Harz, welches nach diesen B^ 
handlungen den letzten l\iickstand vom Copal aus- 
macht, nennen wir Epsiloriharz, Es beträgt b ik^ro- 
Cent Tpm Gewicht des Copals. Es backt zwar im, 
Trocknen zusammen, allein es ist nicht schmelzbar» 
ui^d wird nicht von Alkohol, Aether, Oelen, ^äuren 
oder Alkalien aufgelöst. 

Werden das Delta* nnd das Epsilonharz unter 
wasserfreiem, aber älherhaltifrem Alkohol in einer 
Flasche aufbewahrt, worin noch ein grolser Kaum 
leer ist, so werden sie aiim&hlig durch Aufiaahme 
von Sauerstoff aus der Luft verändert, und man 
findet alsdann in der Auflösung das Alpha-, Beta- 
Dud Ganmuahar^ Diese Thatsache' läfst vermuthen» 
dafs der frisch gebildete Copal hiebt alle diese 
Harze, die man später darin iindet, ursprünglich 
enthielt, sondern dafs sie erst durch EinwIriLung der 
Luft darin gebildet sind. 

Ij n V c r d o r b e n hat auch den gerösteten und 
geschmolzenen Copal analjsirt. Bei^i Rtistea ent- 
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weicht ein flüchtigeres und ein wcni^^er flüchtiges Oel, 
die beide Mitteldinge zwischen llüchtigem Oel und 
BraodOl» vielleidit Gemenge beider Arten sin^ und 
%nletzt kommt auch Brandharz. In dem geschmol- 
zenen Rückstand findet man die Harze Alpha und 
Beta. Oje übrigen sind verändert und habeadurcb 
diese Veränderung eine gröfsere Löslichkeit erlangt 
Wird der geschmolzene Copal zuerst mit (>7pra- 
eentigem Alkohol behandelt , so zieht dieser das 
Alpha- /unä* Befaharz ans« Aus dem Bückstande 
nimmt absoluter Alkohol dasjenige Harz auf, wel- 
ches die^Haoptmasse des geschmolzenen Copals aus- 
macht Es wird Ton Alkohol voh 86 p. C« nnd 
^darüber aufgelöst, desgleichen von Terpenthinöl und 
fetten Oelen. Es verbindet sich mit seinem halben 
Gewicht Alkohol zu euiem Körper, der bei gewöhn- , 
licher Lufttemperatur* hart und fest ist, aber bei 
85^ und darüber wie ein Gel flieCst Der Alko* 
hol dunstet dann allmählig davon ab, und es bleibt 
zuletzt nur gesdiraolzenes Harz zurück. 

Das in wasserfreiem Alkohol unlösliche Harz 
bat noch einige Charactere des Deltaharzfts behal- 
ten. Esisliü Aether, TerpentbinOl nnd fetfen Oelen 
toslicli. 

^ In der That ist Unverdorbenes Talenti 
zweckmäfsige Wd^e zur Scheidung dieser einander 
so ähnlidien Körp^ aufzufinden, eben so sehr zu 
bewundern, als seine Ausdauer in Verfolgung der 
Einzelnheiten dieser Untersuchungen und in Hervor- - 
hebimg der characteristischen Unterschefdiingen die- 
ser Körper von einander rühroenswerth ist. Wenn 
«inst die Harze aus dem ganzen Pflanzenreiche auf - 
diese Weise im Detail untersucht werden, so möch- 
ten sie vielleiciil einen eben so ausgedehnten Ge- 
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genstand des Studiums ausmachen, wie der Bull be- 
^kallnte Theil der diemie ist 

Unverdorben *) hat' ferner «noch wä die- 
selbe Weise den Sandarach analysirt und darin 3 
verschiedeoe Harze i^efunden. Wird Sandarach ia 
wasserfreiem ^Alkohol aufgelöst» und diese Aaflö- 
sung mit einer Lösung von Kalihjdrat in Alkohol 
versetzt, so schlägt sich eine Verbindung von Harz- 
kaii nieder, deren- Menge sich noch veriBährt» wenn 
d^r Alkohol an einem kflhlen Orte steht D|[e8er 
Niederschlag ist die YerbiaduDg des einen Harzes mit 
Kali. 

- ^ Wird' alsdann die filtrirte Alkohol - LMin^ ' 

in verdünnte Salzsäure getropft, so schlageli sich 
die beiden anderen Harze zusammen nieder, und 
könneb nach -dem Auswaschen und Trocknin da* 
durch von einander gMrennt werden, dafs öTpro* 
Centiger Alkohol im Kochen das eine auflöst und 
das andere zurdckläfet, Wirnennen das in 67 pro* 
centigem Alkohol Idsliehe Harz Alpha, das darin unr- 
Idsliche Beta, und das mit Kali ausgefällte Gamma* 

Das AlphtAarz des Sandarachs hat im Gan^ 
cen grofse Aehnlichkeit mit dem aus den Harzen 
der Pinusarten, welches Unverdorben Puiinsäure 
gekannt bat. Es wird von Alkohol, Aetber und 
Terpenthinöl gelöst Steindl löst dasselbe blob 
tLeiivveise, allein das ungelöste ist (hirdiauF dasselbe 
wie das aufgelöste. Es ist sowohl in Kali als Am-' 
möniak löslich. .UeiMTSGhüssiges Kali schlägt das 
Harzkali als klebrige Masse nieder. Dasselbe thun 
aqcb die meisten öalze mit Kali zur Basis. Sal« 
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ni#kr Bellä^ rfänea, ioniiioiiiakfreies Harz iiiedet« 

^Seine Yerbindürigen mit Erden und Metalloxyden 
sind in Alkoliol und Aelher unlüfilicb, und dadurcb 
oDterscbeidet sich dieses Hat« bestiiniDt vom Pi- 
lunharz. * * 

Das Betaharz ist gelb, enthält gern Alkohol, 
find wird .dadurch weich uod klebrig; wird aber 
der Alkohol durch Koclicii mit Wasser verlrieben, 
$o wird es hart, und ia geschmolzenem Zustande 
gleichl es dann im Allgemeinen' den gelben Harzen. 
In wasserfreiem Alkohol^ Aelher und Kümmelöl ist 
es leicht löblich, aber nicht in Terpenthinöl oder 
Petroleum. Bas. Harzkali ist in Alkohol löslich,^ 
nicht in Aether* Die Verbindongen tnit Erden und, 
Metailuxyden sind in Alkohol und Aeilier unlOslidu 

i)as Gammahofz erhillt man» wenn das aus 
der ersten AlkohoHösung gerällte Harzkali in Was- ' 
ser gelöst und kochend uiil Salzsäure gefallt wird, 
wobei es in (iestalt eines weifsen PulTers, und che- 
misch gebundenes Wasser enthaltend» erhalten wirdJ 
Beim Erhitzen des Harzpulvers ^eht das Wasser 
weg; das Harz schmilzt aber erst bei einer noch 
höheren Temperatur , ohne jedoch zersetzt zu wer- 
' den; es wird nur tin wenig braun. Dieses Harz 
wird nicht von 67procent* Alkohol aufgelöst, wohl 
aber in dem mit 90procent. und darüber Alkohol- 
gehalt. Aether löst dasselbe in der Warme in allen 
Verhällnissen auf; von Kümmelöl, Terpenthinöl und 
Steindl aber^wird es nicht aufgeldst Das wasserhal- 
tige Harz löst sich leicÜt, das wasserfreie schwer in 
Kali auf. Von überschüssigem Kali wird es nie<^er- 
geschlagen. Eingetrocknet und bis zu H- 280^ er- 
hitzt, verliert e& Wasser^ und erleidet keine jindere^ ' 
Veränderung, als dafs es seine Losiichkeit verliert. 
In kaltem Wasser zerfällt es zu Mehl ui^d nimmt 

che- 

Digitized by Googl 



" • 273 . 

♦ 

chemisch gebupdenes Wasser fiuf , UDd im Kochen 
schwillt es wie .Traganth auf, ohoe sich bedeuteod 
aufzulösen. In Alkohol erweicht es und wird kle- 
brig, ohoie sich aufzulusea; all» in von Wasser, wel- ^ 
dies mit nur ^anz^ wenigem Alkohol versetzt ist, 
wird es« so^l^idi aufgelöst. Das wasserhaltige Har£- 
pulver verbindet siph mit Aiiuuuiuak, ohne aufge- 
löst zu werden. Durch Kochen wird das Amuio* 
niak nidit ausgetrieben , aber nach dem^ Trocknen 
verÜiegt es in der Luft. Die VeiLiiiduii^en mit den 
Erden und Metalioxyden sind in Aether und Alko- ^ 
hol unlöslich. \ ^ 

l^ekanntlieh fand Giese im Saifdarach eine eK* ' 
gpne Substanz,, die er San daracin «nannte; diese ist^ 
wie sich nun ergibt, nichts Anderes , als ein Geinl* 
sehe von Betaharz mit Gammaharz. Wasserfreie^ 
Alkohol löst den Sandarach gänzlich auf; der was- 
serhaltige läfst um so mehr, vom Beta verbunden 
mit Gamma wrQck, je wasserhaltiger 'er ist 

Caillol*) hat eine ganz interessante Abband- Strtsbur^cr 
long über einige Terpenthinarten publicirt, die von 
solchen .Pinusarteo erhalten werden, deren Zapfen 
^aufwärts stehen, und Ton denen Decandolle ein 
besonderes Geuus Abies gemacht hat. In diesen 
Terpenthinarten fand er ein krystailisirendes , indif- 
ferentes Harz, welches er Abietioe nennt, und wel* 
ches er dem ganzen Geschlecht eigcnthümlich glaubt; 
ferner ein nicht krjstaUisir.endes, indifferentes und 
ein electronegatives Harz, welches er Acide abieti« 
que nennt 

Wird Strasburger Terpenthin, erhalten von 
Abies pectinata Dec, mit Wasser destUlirt, 90 geht 
mit dem Wasser Terpenthinöl tiber, und das mit den 
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Harz in der Retorte zurückbleibende Wasser ist 
sauer und enthält, wie Unverdorben schon längst 
gezeigt hat, Belnsteinstture. ^ . 

Wird das, vom Wasser befreite zurückgeblie- 
beue Harz mit wasserfreiem Alkohol behandelt, so 

4 

Ueibt -ein pulTerförmigea» indifferentea «Harz luige- 

löst zurück. Es wird eben so wenig von Petro- 
leum oder Alkali aufgenommen, und unterscheidet 
sich von dem indifferenten Harz im tenetianisdueii 
''^ Terp^nthin dadurch, dab Iteteresi von AU^bhot auf- 
gelöst wird. 

> Wird der Alkohol von der Lösung abgtdon- 
stet und das zurückbleibende Harz mit seinem dop-* 

pelten Gewicht kohlensauren Kali, in Wasser ge- 
löst, gekocht, bis die Flüssigkeit ziemlich concen-' 
titt ist, so erhält man, nachdem' man die erkaltete 
Mutterlauge abgegossen hat, ein Harzkali ungelöst 
zurück. Wird dieses mit seinem 25- bis 30 fachen 
Yolumen Wassers angeiührti und so einige tSeit 
stehen gelassen, so setzt es eine jllenge Krjstalle 
ab, die sich uut Wasser abwaschen lassen. Sie 
sind das Abietin. Durch Wiederauflösen' in Alko- 
hol wird ^ regeboiäfsiger krjstallisirt erhalten, und 
bildet dann Nadeln, die aus vierseitigen, fast recht- 
winkligen, sehr verlängerten Pyramiden bestehen* 
Es besitzt weder Geschmack noch Ceixtch, xind Ist 
so leicht schmelzbar, dafs es schon in der Sommer- ^ 
wärme, erweicht und zusammenbackt, und noch weit 
unter -h 100^ zu einem^ klaren, farblosen XMe 
schmilzt • Nach dem Erkalten ist es undurchsichtig, 
weifs und krjstalimisch. Von Alkohol von 0,833 
spec Gewicht wird es im Kochen in allen Yeriiäll- 
Afsseb aufgelöst Es löst sich femer in Alkohol, 

m 

Aelher, Petroleum und-concentrirter Essigsäure, und 
ist aus allen, diesen mehr oder weniger regeJmäÜBig 
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krystaiüsirt zu erbaltea. Von Alkali wjrd es- nicht . 
im Mindesten angegriffen, selbst 'nicht bei mehrmcH 

Datlicher Berührung damit. - ' . ' 

Was Caiiiot Acide abietique nennt, ist so * 
deutlich ein Gemenge von UnTerdorb^n's Pinini- . 
säure und Silvinsäure^ dafs ich hier nichts weiter ^ 
darüber anführe. * * 

' ' Die ßesoltate der Analyse der Terpenthinarten 
sind folgende: * 

Abies pectinata. A. excelsa. 

Flüchtiges Oel 33,50 32,Ü0 

Adde abietique « * • * 46,39 . 45,37 v 

Abietin 10,85 11,47 

ludilierentes Harz (Resinule) 6,20 . 7,42 

£xtract und Bernsteinsäure * 0,85 1,22 

Verlust, meist flfichfiges Oel 2,21 2,52. 

Heeren *) hat den Farbstoff aus Liehen. Koc- Farh^fnffe. 
eella untersucht, und dabei, gleichwie Robiquet, bei 
tjntersuchungvanVariolaria dealbata tJahre8b.l831, KocceiJa. 
p. 203.) gefunden, dais der Farbstoff nicBt schon . ■> 

in der Flechte enthalten ist, soiidera sicfi erst durch 
gemeinsebaftliche Einwirkung des Ammoniaks und 
der Luft auf einen anderen Bestandthei! der Flechte, 
der nicht gefärbt, aber von ganz anderer Natur als. 
der in der Yariolaria ist, bildet. ^ Heeren nennl 
diesen Bestandtheil Erythrin. Es läfst sich mit Wein- 
geist .und mit Ammoniak ausziehen« Mit letzterem 
geht es am besten, 6nd ich it^de daher hier diese ^ 
letztere Bereitungsart einführen. Man fibergiefst das 
zermahlene Moos mit wenig ganz concentrirtem, aber 
kaUem kaustischen Ammoniak, knetet es damit mnige 
Zeit bog recht gut durch, verdünnt dBe erhaltene 
rötlilicbe Auflösung mit kaltem Wasser j seiHt die 
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Tlfissi^\eit ab, uHd TeriDischt sie mit ftufgelM^m 

Cliiorcalc;iuüi, ^wodurch roccellsaure Kalkerde gefällt 
mrd. Die Flüssigkeit wird vom Niederschlage 
fihiirt und fet nun rothgelb; sie wird* mit Salzsäure 
veritiischt, bis sie einen geringen Ueberöclmfs davon 
bekomiuen^ iiat, wobei sich alsdann das Erjf^lbrin in 
Gestalt einer bälbdurchsichtigen, schivächgelben Gat 
lerte abscheidet. Das Gemische wird bis zum Ko- 
chen erhitzt, wodurch sich dasErj lhrin wieder auf- 
löst und nachher beim Erkalten^ in Pulverform ab- 
scheidet. Es ist nicht, ganz farblos, und wird dah^rar 
wieder in lauem Weiu^eiste aufgelöst und mit'BIut- 
laugenkohle digerirt;' die davon ablUtrirte Auflösung 
wird nachher mit dem anderthalbfachen Volumen*ko^ 
cheuden 'Wassers vermischt und zum Erkalten hiii-< 
gestellt» wobei das Erythrin farblos niederfällt. 

Das Trythrin ist ein feines Vulver, öfters mit 
einem Stich in s Rothe, was ihm jedoch nicht eigen- 
thiimlicb, 8on4em wovon es nur schwierig zu tren* 
neu ist. Hat man es einmal weib erhalten, so bleibt 
es nachher farblos. Es hat weder Geruch Doch Ge- 
schmack. Etwas über + iOO^ schmilzt es zu einer 
dickflüssigen, dorchsicbtigen Masse, die nach dem 
Erkalten wieder hart und spröde wird. Bei einer 
höheren Temperatur bläht es sich auf, indem sich 
ein Theil unverSndat sublimirt, und eui anderer veiv 
kohlt. Dabei entsteht kein Ammoniak. Das Eiy- 
tb^n enthält keinen Stickstoff In offenem Feuer 
Ürenbt es wie eia Harz. Von kaltem Wasser wird 
es fast gar nicht aufgelöst, und von kochend hei- 
fsem bedarf es 170 Th. In dem MaaCse, als die 
Auflösung erkaltet 9 . fällt es wieder nieder. Von 
89procentigeni Alkohol braucht es im Kochen 2,29 
und bei + 12'> 22,5 Theile Die kochendhei£se Auf- 
lösung gesteht beim. Erkalten. Von Aether wird es 
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nictit aufgelöst, luid von Ter|3eiithiiiöl nur wenig. 
Schwefelsäure löst dasselbe auf, Wassa: schlägt 
es daraus ivieder nieder; allein alsdana kann ei 
kein Flechtenrolh mehr bilden. Von Salpetersäure 
lirird es zersetzt. Salzsäure wirkt selbst im ivochea 
nicht darauf. Kochendheifse Essigsäure löst es ziem- - 
V^ßb leicht auf, und läfst es beim Erkalten Frieder 
fallAi. \ Oll kaustischen und kohlensauren Alkalien 
wird es zu einer klaren Flüssigkeit aufgenommen, 
woraus es durch Säuren wieder ge&llt wird. Aodr 
von Ammoniak wird es aufgelöst; die Auflösung' 
setzt beim Verdunsten auf einem flachen Gefafse 
tamoniakfreies £)rytbrin ab. 

Inzwischen wirken die Alkalien sehr kinftig dar- 
auf ein und zersetzen es durch anhaltendere Verei- 
nigung. VV^ird es bei.Aasscblttfs der Luft mit At 
kalt, selbst kohlensaurem Ammoniak, gekocht, so 
wird CS in eine bittere, extractartige Substanz, das 
Erythrinbitter ^ verwandelt. In Betreff desselben 
verweise ich auf die Abhandlung, und verweile hier 
nur bei der Hauptsache, nähmlich bei der Bildung 
des Flechtenroihs, Um es in dasselbe zu yerwan- 
dein, übergiefst man in einem weiten, langhalsigen 
Kolben 1 Th. Erythnn mit 20 Th. Wasser, und 
setzt etwas kaustisclies Ammoniak hinzu; hierdurch 
entsteht eine voUkouimen farblose Auflösung, die 
man 'auf einen "warmefi Ofen stellt Sch^on nach 
einigen Minuten fängt sie an braun zi^ werden, und 
nach 24 Stunden^ nachdem mau ^sie von Zeit zu 
Zeit uragesch^ttelt hat, ist sie ^einroth geWorden^ 
Ganz dasselbe geschieht auch mit dem £r3^thrin« 
bitter, so daCs es aussieht, als bilde sich immer 
zlierst dieses, und nachher das Flechtenroth." 

Die weinrOthe Flüssigkeit .enthält nun 3 ver- . 
schiedene Stoffe, n.ähndich; a) I iocliteurolh, b) eine 



eifrene eelbliche Substanz, und c) eine wcinrothe 
Materie, die sich in Flcchteurotli verwandeln lä£Bt 
Die Flüssigkeit wird abgedampft, bis sie miklar za 
werden anfän^, und alsdann kohlensaures Amnio- ^ 
Diak in fester Form zugesetzt, so lange sich noch 
durch dessen Auflösung ein Niedeirschiag bildet; die», 
set entsteht aacli durch Kochsalz, $almiak und an- 
dere Salze. 

'^Der Niederschlag besteht aus einer Verbindung 
▼on^lechtenroth mit der |;elben Substanz, die sich • 

nicht ober durch Ammoniak treimou lassen, als bis 
sie erst in Alkohol aufgelöst waren, welcher damit 
eine carmoisinrothe Flüssigkeit bildet Dieselbe wird 
wieder eirtgetrocknet, und nun löst Ammoniak das 
Flechtenrolh mit Hinterlassung der gelben Substanz 
auf. Deo Farbstoff erhält man durch Abdampfen' 
der ammoniakalischen Lösung. So dargestellt, hat 
er eine dunkelrolhe, etwas in s Violette spielende . 
Farbe. In Wasser ist er eehwerlösUch. . Alkohol 
löst ihn mit einer fenrigen, carmoisinrothen Farbe 
auf, und Li ist ilui nach dem Abdauipn n mit der- 
selben Farbe und glänzend zurück, so dais^er in 
reflectirtem Licht itt gewisser Bichtniig jeinen retb- 
gelben Metallglanz zeigt. In Aclher ist er unlös- 
lich; allein Alkalien lösen denselben mit einer präch- 
tig violetten Farbe auf. Säuren schlagen ihn dar* 
ans als ein feines,' feurig cannoisinrothes Pulver nte^ 
der. Von Schwefelwasserstoff wird er gebleicht, 
aber bei Verdunstung oder Sättigung des ' Gases 
kommt die Farbe wieder nun Vorschein. *' 

In Bi^treff der gelben und der ^veiurotben Sub- 
stanz verweise ich anf die Abhandlung. 

Heeren bemerkt, dafs das Erythrin dovcb 
Kochen mit Alkohol auf eine eigenlhümliche Weise 
Teräudert werde, und dafs, wenn man dem 
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Moos das Erythrin durch längeres Kochen mit AI- . , 
liohol auszuzieheo versuche, man eine Substanz von 
anderen J^eosdiaften bekmniD^^ dieser Pseud^ 
mythrin nennt Biese -Substanz ist krystallinisdiy 
und bildet nicht selten grofse, wiewohl dünne Blatt- ' ' 
. eben. In Wasser ist sie wenig läslich, in Wein- 
^ leicbt lOsIich. Fifr sieb scbmilzt sie bei -h 129% 
aber in "Wasser schmilzt sie schon bei Siedhitze. 
Von den Alkalien wij^d sie in Flechtenroth verwan- 
delt, aber viel langsamer ala das Eiytbrin» Sie be- 
steht nach Lfebig aus: * * \ ^ 

Gefundca. Atome. Berechnet. 

Kohlenstoff 60^10 20 « 61^ 
. Wasserstoff 6^334 25 63 

Sauerstoff 32,856 8 32,2. V 
Bei einer Untersuchung von Liehen Xartareus • 
fand Heeren eine demErythrin analoge» ab» ^et-* > 
nesv?egs damit identische Substanz, die auch in Am- 
moniak viel ßchwerlösUcl^r ist, als die aus Lieben 
Roocella. n > « > . 

Büchner^) bat den rothen Farbstoff aus Hy- Rüther Farh- 

pericum perforalum untersucht. Um ihn darzustcl- ■*^ffi" Hy- 

ntiricunii Der— 

leu, zieht man die Biüthcu zuerst mit Wasser und (ontamT ' 
darauf mit wasserhaltigem Weingeist aus, trocknet 
sie und fibergiefst sie nun mit Aether, welcher den ^ 
rothen Farbstoft auszieht Kach dem Verdunsten » 
desselben bleibt er als eine bUitrothe, etwas weiche ; 
Masse Ton^ Hypericum - Geruch und scbarfem Ge- 
schmack zurück. Er schmilzt unter 100^, entzündet 
sich und brennt unter Zurücklassung einer schwer^ 
yerbrennlichen Kohle; gibt bei der trodienen Do* , 
stillation kein Ammoniak, In Wasser ist er unlös- 
lich, in Alkohol un(i Aether leicht lOsUch, desglei- , : ' . 
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eben in fettem Oel, wenn er znvor alles Wasser 
.verloren hat. Verdünnte Säuren wirken nicht dar- 
auf. Die Alkalien verbiaden iidi äaniit und fiirbea 

ihn grün. 

Iinttolfak' Chevreul*) hat aus Reseda lutcola einen gel- 

ben Farbstoff abgeschieden, den er LuieoUn nennt 
^ Er ist Üüchli^ und sublimirt sich in Nadeln; die 
längeren sind durchsichtig, biaCs gelb; die kleine- 
ren, dichter Tereinigten sind donkter gelb and ha- 
. . ben ein sammtartiges Ansehen. In Wasser ist das 
s Luteolin iOslich; die Auflösung ist wenig ^elarbt» 
gibt aber auf Seide und Wolle, die mit Alaun ge- 
* > beitzt sind, eine schöne )onqaillegelbe Farbe. ^ Audi 
In »Alkohol und Actlier ist es mit gelber Farbe lös- 
lieh. Mit Säqren ist es Terbindbar. Mit Kali^giiH 
es eine goldgelbe Verbuidong, die durph den Sauer- 
stoff der Luft alluiählig verändert wird. Durch dop- 
pelte Zersetzung läfst er sicii auf andere Basen über* 
, tragen. / , . 

Moria. Auch aus Morus linctoria erhielt Che vre ul 

einen krjstailisirenden gelben Farbstoff, den er MO" 
rin nennt. In Wasser ist er löslicher' als das Ln- ' 
- teolin, und sein^ Auflösung oxydirt sich in der Lufi 
und wird orangem tli. 
Aa^gdalla. Robiquet und Boutrpn-Charlard^) ha^ 
t ben in den bitteren Mandeln eine eigene krystaUi- 
sirende Substanz ^( funden, die sie AmygdcUin nen- 
nan. Es wird auf folgende Weise dargestellt: Nach- 
dem man zuerst das feite Oel ausgeprefst und die 
letzten Antheilc davon durch Aelher ausgezogen bat, 
kocht man die Masse 4 mal nach einander mit AI* 
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kohol aus *), welcher Alles aufnimmt, was dieses 
Lösungsmittel aufzunehmen yennag. Aus der ersten 
Abkochung sefzt-sich beim Erkalten eine Pprtlom 
Amygdalin als kryatallisirte Masse ab., Die Alkohol« 
Lösung wird im Wasserbad zur Dicke eines Syrups 
ftbdeslilUrt» und dieser in ein hohea und schmales 
verschliefsbares Glas gegossen, worin er mit bis 
6 fachen Volumen Aether geschültclt wird. In der 
Ruhe scheidet sich die Masse in 3 Schiebten, von 
denen die oberste eine Lttoong eines gelbltdien Har«* , 
zes iu Aelher, die zweite musig ist, und fast wie 
eine Masse von Kreide aussieht, und die dritte, un- 
terste einen braunen, dicken Syrup bildet, der eine 
concentrirte Auflösung eines synipartigen Zockers ist 
[Nachdem mau diese Schichten von einander getrennt 
bat, legt man ^ie kreideartige auf ^Löschpapier» 
imd . löst .darauf die Masse in kochendem AlkohoU 
woraus sich das Amygdalin, theils beim Erkalten, 
theils beim Yerdunsten, tu kleinen weilseu, glän< 
senden Krystatloadeln äbsefzt. Die in der Abband' 
lung angegebenen Eigenschaften desselben sind; Es 
schmeckt anfäugiicli süfslich, hintennach bitter, mit 
der den. bitteren Mandeln eigenthfimlichen Bitter- 
keit. £s ist geruchlos, nicht flflchtig, wird in trock<p 
nem Zustande nicht von wasserfreiem Chiargas ver- 
ändert, wohl aber, wenn Wasser ^twirkend ist; 
mit kaustischem Kali entwickelt es beii|i Erlivdn&ett 
Ammoniak) allein aus dem Alkali läfst sich hernach 
.I<Uchts durch Säuren niederschlagen. Salpetersäure 
zersetzt dasselbe, und man erhält ein wenig Ben« 
zoesäure,' aber keine Oxalsäure. Dals es in Aether 
unlöslich und, in Alkohol löslich sei, sieht man aus 



*) Weder die fllengd noch Gradzahi d«s AlkohoU aißd sft* 
rgegdMB. 
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der Bereitungsweise, und dafs es in Wasser löslich 
sein müsse, läfst sich daraas schUeisen, dais es die 
Verfasser anfangsr für Mannazucker hielteo. JAttdtk 
Henry d. J. und Plisson besteht es aus: 

4 * 

Atome. 

Kohlenstoff 68,5616 19 
Wasserstoff 7,0857 28 
Stickstoff ^ 3,6288 1 ^ 
/ ' Sauerstoff 30>7238 ^ 7 

« Robiquet und Boutron bezweifeln a^r die 
lUditigkeit dieser Analyse, da sie, im Yergleidi veat 
der Menge Auiuioniak; die Alkali mit dem Amjg- 
dalin entwickelt, zu wenig Stickstoff gegeben habe* 
Sie vennathen, dafe^ durch die Mitwirkung ir- 
geifd einer Substanz, die ihnen bei dieser Untersu- 
diung entgangen sei, das Amjgdaiin vom Wasser ' 
in Bittermandeidl Terwandeit werde, weil a) das 
' Aiiiyi;dalin nicht in den siifsen Mandeln enthalten 
isei; b) weil, nachdem es mit Alkohol aus den bit- 
teren Mandela ausgezogen sei, man «daraus keift 
Oel mehr erhalte; c) weil es, gleich dem Oel, den 
eigenthümlichen Geschmack der bitteren Mandela 
.habe, uad d) wal beide, mit Salpetersäure Ben- 
zoesäure geben, wiewohl das Amj^dalin weniger 
als das QeL — ^ £s ist wirklich zil beklagen, da£s 
eine Untersuchung voa so iateres^nter Art, wie 
diese, nicht zu der Vollendung gebracht ist, die man 
gegründeterweise h^tle erwarten dürfen. 

'Im Jafaresb. 1830, p. 222., erwähnte ich, dafs 
Buchner in Salix pentandra eine eigene, nicht kry- 
stallisirende Substanz gefunden habe, die er Saiicia 

nannte. ' Im Laufe des Jahres 1830 ist u&ter dem« . 

* 

selb^ Nahmen ^e andere Substanz bekannt ee* 
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worden, entdeckt von Leroux*) in Salix Helix, die 
in farblosen Krjstalleti erhalten wird, und nach den 
damit angestellten iiiedicinischen Versuchen fast die- 
selbe üebervertreibendc Kraft wie die Chiuinsalztf - - 
haben soll Man scheint w^hlTermathet zu habenp^ 
dafs Bnchner^s Saliein dalselbe sei, wief -das Ton , 
Leroux, nur noch nicht rein genug, um krjstalli* 

. sir^n zu können; allein bis jetzt wollte es nicht ^ 
glücken, aus Salix pentandra und mehreren .anderen 
bei uns wachsenden Species dieses Genua Jene Sub- 
stanz darzustellen* Auch Bracounot machte vfk 
dieser Hinsicht Ter^ebliche Versuche* 

Leroux zog das Salicin auf füls;endc Weise 

, aus: 4 Pfund trockne» zerstofsene Rinde wurden . « 

nrit \h Pfund Wasser, dem 4 Unzen kohlensaures 
Kali zugesetzt waren, gekocht; der filtrirten Flüs- . 
sigkeit wurden 2 Pfund Bleiessig zugesetzt, filtrirt^ 
das meiste Bleioxyd durch Schwefelsäure, und der 
Best desselben durch Schwefelwasserstoff niederge- 
schlagen. Die Essigsäure wurde durch kohlensau- 
ren Kalk gesättigt, die Auflösung ülthrt, abgedampft^ 
mit ▼erdOnnter Schwefelsaure gesHttigt, mK Knochen« 
kohle gekocht, kochendheifs liltrirt und zum Kry-, 
slaüisiren hingestellt, worauf das Salidn aoschofs» 
Man sieht, wie höchst irrational dieser ganze Pro- 
zefs war. Leroux hielt die KrystaUe fOr ein sdiwö- 
feisaures Salz voa Salicin ; allein Gay-Lussac und 
Magei\die wiesen das Irrige dieser Meinung nach» 
indem sie zeigten , dafii' das Salicin gar keine Salz- 
basis ist. 

Unsere Kenntnisse voa der Natur dieser Sub* 
~ ' stanz Terdankra wir hauptsachlicfa einer ganz vor- ^ 
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Irefflichen Arbeit, die Tiraconnot*) darüber be- 
kannt / gemacht hat, , £r fand das Saticin auch in 
der Rinde der Zitterpappel, woraus es in sehr be- 
deutender Menge erhalten werden kann. Der Grund, 
es darin aufzusuchen, war, dal's in Nordamerika Po- 
palus tremuloldes ab eip fiebervertreibendes Mittel 
angewendet wird, und mit unserer gewöhnlidien Zit- 
terpappel, Populus tremula, sehr grofse Aehnlicli- 
keit hat. Aus dieser Rinde erhält man das Salicin 
auf folgende Art: Das Decoct ' der Rinde ^ird so 
lange mit essigsaurem Bleioxyd versetzt, als noch 
ein Niedei^hlag entsteht; , darauf wird filtrirl und . 
aus* der filtrirten t'ittssigkeit das Bleioxyd durch 
Schwefelsäure niedergeschlagen. Die Flüssigkeit wird 
alsdann abgedampft» zuletzt mit etwas Biutlaugcii* 
iLöhie f^ekochl und kochendheifs filtrirt» worauf beim 
.Erkalten das Saliciu krjstaliisirt. 

Das Salicin hat folgende Eigenschaften: Es kry« 
itallisirt in "feinen, weilsen Sdiujppen, die runter dem 
Microscop rechtwinklig und an den Seiten entkantei 
erscheinen« Wenn es aus einer sehr schwefelsäu- 
rehaltigen FJOssigkeit äinscbiefst» so erhält man es in 
ziemlich grofsen, durchsichtigen, vierseitigen Prismen. 
Zur Auflösung bedarf es 14 Th. Wasser von +17°, 
In Alkobql lOst es sich nicht besser auf. Von Es- 
sigsäure und Salzsäure wird es in gröfscrer Menge 
aufgelöst als von Wasser; allein nach der freiwil- 
ligen Verdunstung schiefst das Salicin unverändert 
wieder an. Salpetersäure Idst dasselbe schoii in der 
Kälte auf, ohne besonders zersetzend darauf eiuzu- 
wirken» und wenn die Säure n^it einer Basis gesät* 
tigt wird, kann man es daraus wieder krjstallisirt 
erhalten, Von etwas verdünnter Schwefelsäure wird 

\ 
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das SaBdn in ein'feiiiMy weiCses PolTer Terwan- 

delt, welches io Alkohol löslich ist, und nach Ver- 
dimstuog desselben daraus wieder pulverföruiig er- 
halten wird. Von cancentrirter Schwefelsäure wird 
das Salicin aafs;elÖ6t und zersetzt; es entsteht eine 
purpurrotiic Auflösung, woraus Wasser eine rotbe 
Substanz niederschlägt, die weder in reinem Was^ 
ser, noch Alkcihol, nodi S&uren iider Alkalien auf- 
loslich ist. 

In der Wänlie wird das Salidn yon Salpeter* 
säure zersetzt; es entsteht viel Kohlenstichstoffeäure 

und sehr wenig Oxalsiiure. .Durch kochende Salz- 
Säure »ird es in denselben pulverföraiigen Stoff,« 
wie durch elf^as verdllonte Schwefelsäure verwan- 
delt. Mit Alkali verbindet sich das Salicin, die Ver- 
bindung kryslallisirt nicht mehr; wird aber das Al- 
kali gesättigt so erhält man das Salicin unverändert 
wieder. Es fehlt ihm durchaus die Eigenschafk^ .Sftu« 
ren oder Alkalien zu sättigen. 

Kach einer von Pelouze und Jules Gay« 
Lnssac (Sohn des berfihmten Chemikers) ange- 
stellien Analyse besteht das Salicin aus: 

Atoaie. 

Kohlenstoff 65,491 51 

Wasserstoff 8,184 '4 
, Sauerstoff 36,325 1. 
Braconnot fandi da£s das Salicin femor er- 
halten werden könne aus Salix Hdix, amjgdalina 



*) Anndes de Ch. et de Ph. XLiV. 220. Ntch ihrtr jÜK 
gäbe bnadit das SaUdft 18 Th. Wasie'r Ton 4- 19* lar. Aaf^ 
läamig, Qod ist in kocheodem ia last sttcn YeihllMiissea Ifo» 
lieh, hl Aedier micl TerpentbinM ist es gans anlädielL Es 

■chmilzt bei etwas über + 100^ und erstarrt beim Erkalten xa 
einer krystallinischea Masse ; stärker erliiUt^ wird es gelb uad 
sprdile wie Harz. . 



*.iuid ümsu' Aber am den Species: ,alba, triandi^ 

fragilis, viminalis, capräa, babjlonica^' bicolor, in-" 
cana, daphno'ides und russiliaua, erhielt er es nicht 
Unter den Popnliisarten wurde e$ in tremula, alba 
und ci aeca gefunden, aber nicht in angolosa, nigra, 
virf;imcat mouiiiiera« grandiculata, fastigiata und bai-^ 
aamea. 

Auch Pesebier ^) hat Versndie tiber Sa- 

licin bekannt gemacht, welches er für eine Basis 
häitt und erwal^it seiner Salze wit/Schwefelsäure, 
Salpeteniure, Pbosphorsttnre, Essigs^ur^ und Sab^ 
säure. Ich verweise nur auf die Abhandlung, da 
die Resultate wahrsebeinUch auf einem Inrihum be- 
TidieD. 

In seiner Arbeit über die Zitterpappel - Rinde 
führt Bracannot noch zwei andere Substanzen ai^ 
von denen die eine neu ist, die andere^aber längst 
bekannt, nur in der französischen Chemie noch mit 
.- keinem bestimmten Nahmen belegt gewesen zu sein 
adieint. Die erstere derselben nennt er Populini 
die zweite Corticin. . ^ 

Bas Populin wird aus. der von Schwefelsäure 
«aoren FlliBsi&keit erhalten, woraus sich -das Salicin 
abgesetzt jiat; indem man nähmlich die Säure mit 
kohlensaurem Kali sättigt, fällt das Popuhn nieder, 
welches man auf Filtnim nimmt, mit etwas kal- 
tem Wasser auswascht, in kocheodem auflOst und 
kocheudbeils iUtrirt; beim Erkalten setzt .es sich in 
feinen, 'weifsen, nadeiförmigen Krystallen ab» ' 

Man Kann «es auch aus dem Laub der Zitter- 
pappel verhalten, und zwar in gröfserer Menge. Das 
^ Laub Wird mit Wass^ gekocht, das jDecoct mit es- . 
sigsaurem Blei gefällt, das fiber^büseige' SOiei durch 
_______ • ' ■ 

«) Jounua de Gh. medic. VL 6&L ' 
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. Schwefelwasserstoä abgeschieden, and die Flüssig- 
keit zur düoDen Synips -Conststeiiz abgedampft. 

Beim Lrkalten setzt sicli daraus das Populin in Ge- 
stalt eines voluiniiiüsen Niederschlags ab, aus deon 
maD die Flüssigkeit anspredst. Die anageprebte 
Masse wird in dem 160faehen Gewicht kodienden 
Wassers aufgelöst, etwas Koocheukohle zugesetzt, ei- 
nige Zeit lang gekocht, und die FlQssigkeit kpohend- 
heiCs filtrirt, worauf ne beim Erkalten Popidin ia 
Men^e absetzt. * • 

lias Populin ist farblos, leicht', weich und to^ 
^minttSy yaa sfifoem Lakrizges^hmack, und braucht 
2000 Th. kalten Wassers zur Auflösung. Die Auf- 
lösung fällt nicht die Metaiisalze ; wird sie mit Kocb- 
aalz ^gesättigt, so krjstallisirt die darin enihaltene 
kleine Menge Populin iieraos. . Es ist in 70 Tb« 
kochenden Wassers löslicli. Auch ist es in kochen- 
dem Alkohol viel löslicher als in kaltem, so dais die 
in der Wftrme gemachte Aäflösung beim Erkdtm 
gestellt. Von verdünnten kalten Säuren wird es in 
gröberer Menge aufgelöst, als von Wa«ser. Aus 
seiner Auflösung in Essig^ftore wird ei vcm -Wasser 
geMIt; aus verdünnter SchweCelsSure wd Salpeter- 
säure von Alkali. Conjcentrirtere Säuren wirken 
darauf genau so, wie auf Salicin^ und es entsteht da- 
bei derselbe weilse, {lulverfittmiige und derselbe ro-. 
the Stoff, wie von Salicin. Mit Salpetersäure ent- 
steht Koblenslickstoffsäure, aber keine Oxalsäure. - 
' Beim Erhitzen schmilzt das Fppulio zn einem 
farblosen Liquiduiii; später entzündet es sich und 
verbrennt mit Flamme und einem eigenen aromati- 
schen Geruch. Bei der tvockenen Destillatioci gpbt 
€8 ein Oe), welches gesteht und krystallisirt, ußA 
aus einem Oel von Persicogeruch^ und aus Krystal« 
leu von Benzoesäure besteht . 



lu Betracht dieser beiden Destillationsproducte, 
Tergieickt Bra€onnot ^8 Populln mit dem Amj^ 
'<daliD. Er berichtet femer, dafs er bei einem Ver- 
suche, aus dem Pappeldecoct Salicin zu efhalteo, 
' dasselbe mit Kalkmildi Tennischt und leinlge Zeit 
darauf filtrirt, mit Bleizucker gefällt, und das Blei- 
oxyd durch kohlensaures Auimoniak iiiedergesclila* 
giea babe; das Saiiciu sei, wie bei. der andern Me- 
tbode, bemuskrystallisirt; allein aus der alkalischen 
MuUciiauge habp Schwefelsäure }ienzoesäure liieder- 
^ geschiagea« die -auf* andere Weise nicht erhalten 
werde, und woTon auch im Dedoct keine Spur m 
entdecken gewesen sei. — Es ist sehr mögHch, dafs 

, ^ sowohl das Amjgdalin als das Fopulin Benzoesäure* , 
Verbindimgen sindy viip analoger Art wie die star- 
ren Aetherartoi, ^die durch Reagentien und Wärme 
auf inannigfallige Weise 'modificirt werden können. 

Corüdat ' Bas Certid^ ist in dem Alkphol-Decoct der 
Zitteqinppehinde entbalten, und wird von Bracon« 
not für identisch mit dem rothen Farbstoff der Cbipa 
gehalten, weicher der Absatz des Cbinagerbstoffs isl^ 
nad womäch es also wahrscheinlich wird, dafs das - 
Corticin nichts Anderes als ein in der Rinde i^cbil-. 
deter Absatz vom Gerbstoff und Fxtractivstüff ist 

Colfunbiik Witlstock bat io-der Columbowurzel eine 

n 

krystaliisirende Substaftiz entdeckt, die er Columb^ 
nennt. wird auf folgende Weise dargestellt: 
Columbqwurzel wicd mit Alkohol von 0^1935 ausge- 
kocht und die Aufldsung im Wasserbad bis zu 4^ 
abdestillirt; dieser Bücksland setzt nach einigen Ta- 
gen das Columbin in gelbbraupen Krjstalien ab. ' 
Man spMt sie mit Wasser ^b und löst sie wieder 
- in kochendem Alkohol auf, dem man etwas Bein- 
. schwarz 
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mU^Bm zmetth worauf 'das Cohmibiii in fariilo- 
aeo, ▼ieraeiti^ Prismen mit riiombisdier Basis an» 

schiefst *). Man kann es sciiuii aus einigen T) radi- 
alen der Wurzel erhalten, wenn man sie mit Ael^er 
eslri^birt, und die Auflösung freiwillig Terdunsteil 

Das Columbia besitzt keinen Geruch, aber einen 
iufserst bitteren Gesebmaclri es ist weder sauer noch 
basisch. Es schmilzt wie Wachs, und wird bei der 
Destillation wie die Pflanzens lolfe im Allgemeinen 
Kersidrt, ohn« AoHDoniak zu* geben« Es Terbrennl 
ohne Rückstand.' In der Kälte wird es sowohl 
Wasser als Alkohol und Aether nur sehr weni^ ge- 
löst; im Kochen löst Alkohol zwischen ^^^^ 
idnes Gewiohts davon ant Auch ist es in flttchtl* 
gen Oelen löslich. Essigsäure ist sein bestes Lö- 
sungsmittel; beim Verdunsten der 6äure schiefist es 
tfebr regelipäisig aiL^ DIefs ist ein gute^ Kejnigttngs« 
nuttel, wfenn das Colnmbin aus Aether od^' Alko« 
hol durch Fett verunreinigt erhalten wird. Schwe- 
felsäure färbt .dasselbe zuerst gelb und alsdann dun' 
' kelroth, indem 'sie .es auflöst - 'WaiBser schlägt ans 
der Säure eine rostgelbe Substanz nieder. Salpe- 
tersäure von 1,25 spec. Gew. löst d^elbc auf, ohne 
bedeutend ^ersetzend dariiuf zu wirken. Von kausti« 
ßchem Alkali wird es aufgelöst, und von Säuren dar-» 
aus wieder niedergeschlagen. 

Da diese Substanz wahrscheinlich den wirksa- 
men Bestandtheil der Columbowufzel ausmacht, so 
ist es von Wichtigkeit, denselben vollständig aus- 
ziehen zu können. Wird die Flüssigkeit, woti^ua 
das Columi>in krjrslalKsirt ist^ gemengt mit Knochen* 



*) Ehw Bcadmibinig. der KrfStanfonb htt Gast Rosa 
gdiefert (Poggend. Annalen XCL 441.,)» 

Berzelias Jahres •Bericht XL 19 



> koUe und Glaspolyery im Wasserbade nr Trockhe 

r , verdunstet, und dieser halb pulverfönnige Rückstand 
mit Aether extraiiirt. so hinterläfst dieser nach dem 
AbdiestilUren eine ans Coltimbin und . Fett* be«to- , 
, Lende Masse, aus der sich erster-es durch Essigsäure 

ausziebcn läfst. 16 Unzen Wurzel gaben 1 Drachme 
Coiumbjo; Nach Liebig bMeht dassdbe aoüi Koh- 
lenstoff 66,36, Wasserstoff 6,17, und Sauerstoff« 
' 27,47 = 7CH + 0* 
Cinin. Unabhängig von efaiander haben Kahler md 

AI in 8 *) im Semen Cinae eine krjrgtallisirbare Saht 
stanz eiltdeckt, die man Cinin nennen könnte. AI ms 
' ^ ' * erhielt dasselbe kiystallisirt. ans der bis zur Syraps- 
dieke concentrirten Alkohol- Aofldsung ▼om Sacimen^ 
' ^ und Kahler eriiielt es, nebst Fett, in dem nach 

/ • Verdunstung der Aetheridsung bleibcnden.Kückstan^ 
« Durch Auflösung in, mit etwas SalzsSnre. versetztem' 
Alkohol von 0,0896 wurde es rein von Fett, und 
in stemfönnig vereinigten , durchsichtigen, seideglän^ 
lEenden, gelblichen Nadeln erhalten» Es'^hat weder 
Geruch%noch besonderen Geschmack; beim Erhitzen 
schmilzt es zu einer braunen, dlartigen Masse, und 
, . 8ieli\jt nach * deos Erkalten wie Bernstein aus. Ei 
verbrennt mit Flamme. Von Wasser vnrd es nicht 
aufgelöst; dagegen aber von Aetber und Alkohol, 
und diese Auflösungeif schmecken bitter. Aüch in 
TerpenthinM ist es löslich, nicht aber in feiten Gelen, 
gelinder Wärme wird es von verdünnten Säu- 
; ^ rin aufgdösL Von concentrister Schwefekfiure wird 
. . es zersetzt. Mit HQlfe von Wärme ist es in kau- 

stischem Ammoniak löslich; nicht in den fixen AI* 
' kalien. 

.ArdiMtatiii. ^ \sk den Wurzeln von Cjc)am^ europaeum und 

♦ _ , 

*\ Brandes Aiehiv. X^Y.^a - ^ ^ 
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, PriflMda hat SaUdin *). .euiie. ktTstaUimschft 
' Sobstaaz eDtdIeckt; die er Arihanaiih nennt. Auf 

folgende Weise ward es erhalten: das Wasserextract * 
der Wurzeiknoilen von CyclameD europaetun wird 
^ Vit ^Ikoljkol f^ekocbt, der, na<;hdeoi er theilweise 
abdestillirt und darauf frei\Mllio; verdunstet ist, das 
Arthanatio in (lestait i^ieier kleiner, weifser, k^y^ 
• ^Uinisdier Poqkte absetzt^ Diese Substanz brandit ^ / 
500 Th. Wassers zur Auflösung, ibt iu Alkoliul 
leicht* löslich, in Aetbei: und ''fetten und üuchti^ea \ ' 
Oelen unlöslich. Die Alkahol - Lösung sdimeckt ^* ^ - , 
h6ehst bitter, und gibt weder saure noch basische 
fieactionen. Sie wird sowohl von Wasser als Aelher 
getrübt« Galläpfelinfttsion fällt dieselbe VöUständig 

\4ius. Yon "Schwefelsäure wird das Arthanaün roth, 
mit Salpetersäure gibt es Oxalsäure, und von Pllan* 
zensäuren wird es leichter aufgelöst als yqh Was8er«\ 

Uebei; die Bitdang des Asparagins oder Althtfins Aspar^gin. 
aus Althäwurzel hat Wittstock**) Untcrsuchun- , 
gen angestellt. Zieht man, nach ihm, die Wurzel 
«oerst mit Alkohol und darauf mit Wasser aus» so 
lerhüit man kein Aspara^in, wedei* im Alkohol, noch ^ ^ 
im Wasser» Eben so wenig kann es erhalten wer-- 
den,.' wenn die Infusion. niit Kalkwasser gemachti ** 

, oder die während des Verdonstens entstandene Säure 
von Zeit zu Zeit mit Kalkwasser abgestumpft wird; 

' sondern nur dann, wenn man die wäfsrige li^fusioa 
während der Behandlting top selbst sich^ säuern lädst» 
was bei ihrer Concentralion in bedeutendem Maafse ^ 
statt fiadeL Witt stock bei^am weit mehr Aspa« 
ragin, als seine Vorgänger» .^enn er die Mutter- 
lauge, nachdem es .sich abgesetzt hatte, in Wasser 



*') Joanua de Ch. med. VI. 418. 

*•) Pogge^dorffi Anaal. XX. 346. - 
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löste, mit Bleimcier ansftllfe, ▼mo Bki ment mit: 
Schwefelsäure, und zuletzt mit Schwefelwasserstoff 
befreite ttod zur SyrupMOusistens abdampfte, wo- 
bei die Anfiinglich eingetretene Weiugälvrung unt^ 
brochon wurde. Der Sjrup gestand gäiiAlich zu ei- 
ner Masae vou Krjrstallen, die «ich venuitteist AI- 
kobolr Tora Waeserextract trennen Uefsen and Asp** 
ragin in Men^c gaben. Aufscr Asparagin bekam 
Wittstock noch eine andere weifae» krjatalün^ 
8g1m Sobstaps, dieselbe, die Piisaon Asparagine 
amorphe- und 'trandueide nannte, und in die, nach 
ihm, das Asparagiu durch Kochen pit Wasser und 
Ifagneala verwandelt Mrd. Ditee Substanz war 
ganz einfaeh 'aspartinaaure Talkerde» 

Da Witt stock bei seinen Versuchen in der 
Althäwurzel Zucker, Schieim, Piianzeuleim .u. a. fand, 
80 Vemuthet er, dab das Asparagin ein Product der 
bei der Analjse statt üudenden gegenseitifi;en Wir- 
kung dieser Substanzen auf einander, und nicht ein 
Educt sei, ond er hält es namentlich für wahrsehein» 
ficb, da(s CS aspartinsaures Ammoniak sei, in weU 
ches es von Alkali zersetzt werde, wenn es auch 
Plisson nicht glückte, dasselbe ans Ammoniak und 
dieser Säure darzostell^ Wittstock bemerkt,^ 
dafs er mit Vf^rsuchen zur nShereu Ausmittelung die* 
aes Gegenstandes beschäftigt seL 

läine hiermit in nahem Zasanmenhang atmende 
Arbeit ist eine von Henry d. X und Plisson be- 
kannt gemachte Monographie des Asparagpns *), Das 
- Itonerkenswertheste darin iat, dafs sowohl Schwo- 
felsäure als Kali das Asparagin in Ammoniak und 
Aspartinsaure verwandeln, cdme dals dabei ein an- 
deref I. neu gebildeter Körper m entdecken wäre* 
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Geschieht die Auflösung in der Kälte, so kann das 
Asparagpn .noch durch eine Säure niedergeschlagen 
jirerden; geschieht sie aber in der Wänne, oder wird 
«e einige Zeit stehen gelassen, so eiiiSlt man nur* 
Aspartinsäure. Biefs stimmt zwar mit Wittstock's 
Ansicht fiberein; allein da sie fanden,' daÜB sich auch 
Ammdniak wie Kali yerhJllt, indem beim Erhitxen 
damit das Asparagin zeislöit wird, so luöchle es 
last scheinen, als bestände zwischen Asparagin und 
^partinsdarem Ammoniak ein analoger Unterschied^ 
wie zwischen cyansaurem Ammoniak und Hamstol^ 
als enthielten iiähmlich beide dieselben Bestandtheile 
in gleichen relatiTcn Quantitäten, aber aüf and<»ro 
Weise yerbnnden. ' ' «r * 

r 

Nach ihnen hat das Asparagin folgende Zusam^ 
mensetzungi^ # . 

Atome, ^ 

Kohlenstoff 38,3853 6 

' Wassentoff «6,2398 12 \ 

Stickstoff 22,4627 '3 

Sauentoff 34.tl3» 4 

101,5013. ' 

Tergleicht man mit diesen Angaben ihre p* 227. 

angeführte Analyse der Aspartinsfture, so ergibt sich 
offenbar, dafs entweder jene oder diese Analyse 
sehr unrichtig sein müssei denn nachdm sich das 
Asparagin durch Ammoniakyerlnst in AspartinsSnre 
verwandelt hätte, würde diese dessen ungeachtet we- 
.niger Kohlenstoff als das Asparagin enthalten, und 
eia- angenommener Znschufs . von Wasserstoff und 
Sauerstoff, in dem Verhöltnifs wie im Wasser, würde 
nicht auf eine so genügende Wei^e zur Erklärung 
ausreichen, .dafs daraus eine Annäherung zu d^ bqi 
der Analjse gefundenen Zahlen hervorginge 



l 
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Coloquinten- Herberg er *) ^ibt eine neue Methocle an, 
bitter. Coloquiiiten der bittere Stoff reiner» 

ab man ihn bisher erhielt, daizusteHen aeL Das 
Wasserexlract von CoIoquiiUen wird mit Alkohol 
ausgezogen, dieser abdestillirt, und der Rückstand in 
▼iel^fli^ und etwas lauem (nicht kochend heifsem) 
Wassel ^gelöst; die FlGssigkeit wird datanf fil- 
trirt und mit neutralem essigsauren Blei gefällt. Der 
bittere Stoff bleibt in der Flüssigkeit und wird durch 
Schwefelwasserstoff vom Blei befreit, filtrirt ' und zur 
dümieii S^iupsronsistenz abgedam|)rt. Durch Zusatz 
von etwas überschüssigem kaustischen Auimouiak 
wird der bitter^ Stoff in gelben Flocken niederge- 
' schlagen; iiiaii befreit ihn duuh Pressen von der 

Flüssigkeit, löst ihn iu Alkohol und dampft zur 
Trockne ab. .üer so erhaltene bittere Stoff, hat im 
Ganzen dasselbe Ansehen nnd das Sufsere Verhal- 
ten, wie der sciiou früher, bekauiUp, nach ßravcon- 
not'^ MeHiode gereinigte; allein seine Auflösung 
wird liicht toq Galläpfelinfosion gefällt, wie es mit 
dem nach des letzteren Methode bereiteten der Fall 
* ist* , Auch ist es klar, dafs^ wenn der Bleizucker 
etwas ^aiisiälit, und das Ammoniak etwas auf^^elöst 
I behält, whs nicht I>iüers(off ist, die nach Hei ber- 

^er's Methode gereinigte Öubslanz reiner seui müsse. 

Cattiartm v. ; Bei der Analyse von Anagjris foetida, Cytisos 
Cytifin. alpkius und Coronilla varia haben Pesch ier und 
Jacquemir**) einen eigenen, bitteren, nicht krj- 
^tallisirenden Stoff gefqnden, der nach ^fhnen ToUkom- 
men identisch ist einerseits mit dem von Lassa ig na 
und Feneulle in den Sennesblättem gefundenen, 
sogenannten CalhartiUy und andrerseits mit dem von 



*) Bucliner's Repert. 
**) Joam. de Ck med 



XXXV. 36a 
med. Vi 65. 
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Clievailier und Lassaigne iu Cytisus Laburiiu|a 
gefundenen Stoff. Da diese Stoffe nicht krjstallUireni» 
und im Ailgemeinen ex&aptartig, bitter und purgirend 
siud, so iiiüchte es wohl gleich schwer sein zu eut- 
ecbeidcD, ob sie identisch, oder ob sie Ton einander 
Tersdiiedeii sind; nuf jeden Fall wäre hiena eine ' 
streiigere Prüfung nöüüo;, als hier geschehen ist. Eben 

.SO will aucb Hubert*) |;efuudeu haben, da(s auch 
der Saft aas den JBeeren von fthamnas- cathartioia 

,(Succu8 Spinae cervinae) Cathartin enthalte. 

' Jn einigen ^ftigeu Schwämmen (Agaricus bul- Ainaiiitin. 
bosQs und Ternos) hat Le Tellier den giftigen- 
Stoff aufgesucht, and oline ihn für sich darstellen ' 
zu können, hat er ihm den Nahmen Amauitin gege- 
ben (nach Perspou's !^^ahnlen für diese Schwämm^. 
AmanitesX So viel geht aa» diesen Yersochen her- 
vor, iiais der pftii^e Slüft in Alkohol oder Aether 
unlöslich ist und von essigsaurem Blei nicht gefällt 
wird, daCs der Schwamm Kalisalze enthalt, und daCs 
diese giftige fjgensdiaften bekommen, wenn ^e aus 
seinem Extract anschieisen, ob aber in Folge uic^ 
chaniscber Einsaugung des Eitracts, oder in Folge 
einer wirklichen chemischen Verbindung mit dem 
Gift, läfst sich aus den Versuchen nicht schliefsen. 
Als Ileagens auf das Gift wandte er lebende Frösche;^ 
an, in .deren Zellgewebe eine Auflösung der zu prü- 
fenden Substanz in)icirt wurde, welche, weaii sie 

«Gift eulhielt, das Thier in 4 his 1 Stunde tödtete. 

' Gay'Lussac bemerkt, dafa ^ei der Bil- Zersetzang 
dung von OscalsÄure, die statt findet, wenn Pflan^"",^^^^^",; 
zeusloffe mit Kalihydrat bei eioer x^och ^nicht bis S( Innd/en 
xom Glühen reichenden Temperatar geschmolzen ^^J^^^^^' 



f 
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werden (Jahresk 1831, p. 183.) zugleich auch Waf» 
«er imd« Essigsäure gebildet werdeu« 

Brandes *) hat gezeigt, dab »an aihs Papier» 
schnilzclii, so ^vie sie hei den Buchbiudern in Menge 
abfallen, oxalsaures Kali, und daraus sehi^ vortbeiU 
haft Oxalsttuire gewinnen köi|ne, wten i^an die^Pa^ 
pierschnitzeln in d^iii 8 fachen Gewicht gewöhnlicher 
iSeifensiedeiiau^e eintränkt, damk eintrocknet, und 
dann ixm Schmelzen bring). 

Winkler *♦) hat untersucht, welche Producfe 
entstehen, wenn stickstoUüallige organische Stoffe mit 
Kalibydrat geschmolzen werden^ £r &nd, dab Pol* 
lenin von Lycopodium, so wie Strjdimn und Mor- 
.phin in diesem Falte die Entstehung einer Säure 
von ganz eigenthümlichen Cbaracteren yeranfaiasen. 
Man nimmt 2 Tb» Lycopodiuni» 1 Tb. trocknee Ka- 
lihydrat und 2 Th. Wasser, verdampft erst zur 
Trpckne, und erhitzt dann so weit, dafs die Masse 
gerade geschmolzen ist Nach dem Erkalten ist aüe 
gelbbraun und löst sich mit rothbrauner Farbe ia 
Wasser. Die beim Schmelzen anfänglich ammoniar 
kaliscb rieehende Masse besitzt nachher einen nUi- 
angenehmen Geruch nach Biisenkrautextract. Sal- 
petersäure schlägt aus der Auflösung gelbbraune 
Flocken niedcF, die nach dem Anawaseben und 
Trocknen einem hellgrauen Fett gleichen, und wie 
Fett schmelzen« Diese Substanz hat einen hücbst 
widrigen, eigenthümlichen Geruch, ist in Wasser nn* 
löslich, aber löslich in Alkohol und Aether, welche 
dieselbe nach dem Verdunsten in Gestalt eines dun* 
kelgelben Oel^ anrücklassen. Das Kalisalz ist in 
Wasser leiebt Idslich, nicht krjrstaOiniach,^ dnnkci 

*) DesMO ArcMv. XXm IH , 
^) Baehner's ReperL XXXIV. 268. * 

t 
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votUbraiD, in Alkoliol Ainlödidi« Sdne AofUtoiaig 

wird von bineingeleitetem Kohlensaure^as nicht ge- 
trübt. Es enthält 56,8 Kali, Seioe Auflösung gibt 
hraone Niederschlüge* mit den Saben Von Eisenoxyd» < 

Bleioxvd, Kupferoxv tl, Qiiecksilberoxyd und Silber- 
oxjd. Uer Bleiniederschlag enthält 82,8.95 Bleioxvd; 

^ Hit Piperin und Kail aebeint eide fihnliche Sfture 
zu ent«tehen. Chinin zeif;te ein ganz andere» Veiv 
hallen» verschieden nach ungleich starker Erhitzung . 
aber nicht genau genog miterBtteht Bei allen die- 
' aen Venijichen wurde fiucb ein wenig Qxabftnre er» 
balten. 

Tabarie bat zur Prüfung des Weingeist« W< 
gehaks In gcgohrenen, nicht koÜenfiftarebaltigen Ge» , 
tränken eine recht äianreiche Methode angegeben, 
'In einein graduirten Gefötae kocht man das gegoh- 
rene Getrünk so lange, bis aller Weingeist verjagjt 
ist ' Nadi dem Erkalten verdünnt man es bis zu 
seinem ersten Volumen, und indem man sein spe- . ' 
dfiscbes Gewicht vor und nach der Operation ver«* . 
gleicht y findet man, durch Anwendung von Tdb^ 
len für das centesimale Alkoholometer, den Alko- 
holgehalt sehr genau. Das zu dieser Probe ausge- 
dachte Instrument nennt Tabari^ Oenomeier. 

W a ck c II r ü d e r **) hat einige Biersorten ana-r €Mntiig§' 
lysirt. Beim Kochen gaben sie, nach ihm, Alkohol 
und Essigsäure ab, und lieüscn Flocken von Pflan« -Mr, 
zeneiweifs fallen.- Aus dem eingetrockneten Büek« 
stand zog Aether etwas Fett aus. Er bestand im 
Uebrigen aus Stärkegammi, welches von Jod nici^ 
geblaut wurde, Extractivstoff aus dem Getreide und 
dcüL Hopfen, Aepfelsäure und ^hosphorsawren Sßl- 



*) AmiiL de aifaii.'et da Phyä. XLV, m 
**^) Kaataer s Archiv iur Ch. n. Met. i 356. 
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Ml. Nach VerbreoDiiog dieser Hasse blieb \ Im 

^ p. C. Tom Gewicht des Biers Asche zurfick, be- 
stehend auR phospborsaurein Kali und phosphorsau« 
rar Kalkerde and Talkerde. 

Uchtenhainer Bier enthiett eaf 100 theUe: 
Alkohol, 0,048 PÜaiizeneiv^eils, 4,485 festen Hück- 
sland, 92»209 Wasser mit ein wenig Essigsäure und 
KohlensSore. Die Asche wog 0,240 , und bestand 
aus Kalisalz 0,078 und Erdsalzen 0,162. 

Jenaer Ük r enthielt 2,(^ Alkohol, 0,02 PÜao^ 
te^eiweüs, 7455 Rückstand» 00,731^ Wasser/ Es 
.g^b 0,188 Asche, wovon 0,103 Kalisalz und 0,085 < 
Erdsalze. ' ' , 

' Eriangej Bier, gab 3,018 Alkohol, 0,645 Eiwcpfs» 
e,114 Rflekstand, -90,793 Wasser und 0,189 Asdie^ 
wovon 0,118 Kalisalz und 0,071 Erdsalze. ^ 

In einer Abhandlung über das Opium und seine ^ 
Reagentien flihrt Andrew Vre ♦) einen Umstand 
an; der die ^röfste Aufmerksamkeit verdient, dafs* 
nähralich derjenige Porter aus Londoner Braue'- - 
reien^ der aus JEngUmd ansgeßihrt wird^ Opium 
enthalte. Die Versuche, auf die er diese Angabe 
stützt, haben ihn der Aeu£serung veranlafst: „It 
is dif&cult to resiste te evidenee thus dlsdosed of 
tbe presenee of opium in genahe London por- 
ter* ••). Der Beweis ist folgender: Aus Londoner 
brown stout erbilt^m'an mit essigsaurem Blei0xjrd 
einen^grao gefärbten Nieilarschlao;, gleich stark aus 
dem lichten, wie aus dem mit Opiuuituu tnr versetz- 
ten; werden diese Niedersctdage, mit Uchwe/elsäure 

*) Jonnul of Science, Litterat. and Art 1830* Jatt. to 
Ihfch. p. 66. Apni to Joni. p. 37a 

Et ist schwer, dem lo ^n^enscheinireh dargelegten Be* 
Wi»8 der Gegenwart von Opium in Mehlem Londoner Porter xn 
widerfiiehen. 

•1 * - 

* 
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jürseizi^ S0 geben* sie mit EieencUorid fast die* 
se&e rvilArmme FoHpe, < Dieser Bettm ist indesseo 

unsicher, denn die rolhbiauiie Farbe kann eher vuu 
Essigsäure verursacht werden, als von Mekonsäucer 
die eioe sehöne rotbe Farbe ^bt. Es ist mir oic&r 
bekannt, weldies Aufsehen diese Angabe in Eng- 
in nd .geuiacht hal)eQ u)ag; allein in dem näciisten 
Heil desselben Joufnsls bat Ure fotgendet die 
Angabe der ersten Ahbandlufig halb verneinende, 
und von der eben angegebeaeu wesentlich verschie- 
dene Timtsacbe^einflielsen lassen: „Es war der dordi 
AnHBMiiak in < Porter erhaltene Niederschlag, aus 
dem ich Morphin auszogt und mit Salpetersäure 
eine roüie Farbe bekam^ welcher Niederschlag ans 
Porter erbahen wurde, der Ton Äik^aa eonnenten 
Londoner Brauer expörtirt war; dagegen in Porter 
von einigen anderen grofseu Brauereien habe ich 
k^ne Spur von Morphin gelnnd^, \woratts ich 
scbllefse, daft diese VerMscbong keineswegs allge- 
mein isf Wiewühi diese verschiedenartigen An- 
gliben sehr einem Versuche gleftchen, durch dne dem 
Falle angepafsfe Entsdmldiguog Ton einer falschen 
Angabe zurückzukommen, die eben so wenig Ver- 
trauen verdient, wie die Beschuldigung selbst, so 
kann 'dadurch doch keineswegs der« Verdacht ent- . 
lernt werden, den IJre ausserdem so positiv durch 
die Aeufseri^ng bekräftigt, da(s ein eminenter London» 
ner Porterhraner den na^h andereü'Ländem espor- 
lirten Porter absichtlich mit Opium vergifte. Sf6 
etw as kann ' für die Consumenten des exportirten . 
Porters nicht gleichgültig sein, und mofs auf die 
Consomtion von allem exportirten' Londoner Porter 
Einfliifs haben; denn man würde sich vor dem ver- 
fälschten nur dadurch verwahren können, d^iis man 
allen Porter ids solchen betraditete. Eine VerfiU- 



3P0 , 

w 

I ' 

8cbung Ton dieser Art zu offenbaren» ist sehr Ter- 
dienstlich, allein zufolge eines nur unzureichend be* 
itHtigten YerdachtB yor dem eoropäiscbea PaUk»m 
ekle Angabe, ak sidier Mnzostdlen, die eiaen an 
sich löblichen und ehrlichen Industriezweig brand- 
marken und ihm achadien kann, wäre ein Verbrei» 
eben, deeien'sieb woM sehwerlicb ein Mann <fOB 
Ure's Ruf zu Schulden kommen lassen möchte. Irr- 
tbümer von dieser hxi sind von weit wichtigeren 
Folgen., ab a. B. der, dafa Uro. in derselben Ab^^ 
handiun^ den durch Ammoniak in Porter be\> ii kten 
Niederschlag als hauptsächlich aus einer J: orm von 
Uordein bestebeod betrachtef, vrShrend es doch ba- 
kaant ist, dafs Ammoniak aus allein Malzbier du 
durch etwas iutractivstoff braun gefärbtes Gmenge 
' von phosphorsanram Kalk ihm) phosphoraanreiB Ana« 
moniaktalk fällt *). 

B o ui s führt an, da(s man in einigen Weitt» 
lAndem die rotbe färbe des Weins mit etwas In« 
digo, Termothlich löslicheof Indigblaa, zü ^dhen ' 
pflege. Diefs entdeckt man dadurch, dais die f ari>o 
Alkali grilnUau vfird; jedoch hat man dabei W 
beachten, dafs, wenn man «n einem Wein, der mtt 
Alkali grfin wird, iXLs^t eine Säure, selbst nur Alaun, 
und darauf Alkali zumischt, die Farbe violett und 
nicbt grün wird. Auch gibt man an, dab man an ei» 
nigen Orten, damit sidi der Wein besser halte, auf 
500 Th. Trauben, die ausgepi^eist werden, 1 Th 
G^ps zusetzt Ber Gjps zersetzt sieb dabei nichl 
mit der Länge der Zeit, wie es in dt n mit or gani- 
acben Stoffen versetzten J^eralwassem der ITaii ist. 



♦) Vergl m. Lehrbuch der Chemie Xb« HL p. 957. 
"H^) Jouaal de Chim. kned. Vi. dM. . 
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Franc ois *) hat gezeigt, dafs dos Lang^ver* ' . 

den des Weins von einer Portion aufgelösten Pllan- i 
senlenois» der sich albsetzt, heirülirt. Durch Zusatz 
einer kleinen Menge Galläpfel- oder Eichenrinde- 
Extracts kann^ ihm abgeholfen werden; man beugt 
ttm eotweder Tor, indeipi man es nach, der Weia- 
liereitQiif^ wahrend der Klärung, ehe der Wein auf 
fiontcillen gefüllt wird, zusetzt, und alsdann mit 
Hausenblase klärt, oder man Verbessert es dadurchi 
Bachdem der Wein schon lang geworden ist la 
Jetzterem Falle sind lü bis 20 Gran trockenes Ex- 
4ract^auf jede Bouteiile erforderlich. Dubois, Toti 
^deiuselben Priadp ausgehenA, wendet in derselben 
Absicht unreife Vogelbeeren an. 

Nach Moldenhaor ^) wird das Fusel(U aus Reinigung 
; Kartoffelbraootwein durch fein, geriebenen Alaun ^elbno'ilu' 
.(3 Pfund auf ein' Oxhoft Branntwein) ▼ollkonuneor 
entfernt; bei ( jetieidebraiiütwein aber glückt es nicht. 
Hünefeld hat gefunden, dab mangansauras :^ 
Kal^ nach zweitägiger Eanwirkmig auf Branntweiiii 
daraus vollkominen alles Fuselöl we^uahin. Von die- 
sem Vorschlage hat Meurer \) mit Erfolg Anwen* 
dang gemacht: das mineralische ChamUleon wurde 
durch Schmelzen von 6 Unzen Salpeter mit 2 Un« 
zen gewöhnlichem Braunstein gemacht, und zu 45 
Maafs Branntwein Yon spec* Gewicht (oder 66 
Procrat) zugeseltt Nach Verlauf toiI zwei Tagen 
wurde er destiüirt und dadurch vollkommener rein 
eihalten, als sich durch eins der anderen bekannten 
Mittel, KoUe^ Odorkalk, Od «t&, bewiifcen UUst * 



•) Joanua de PiiiiiinMje. XVL ISA. 
^) GeigerU Magaria. XXXL VIX 

Jahrb. d. Cii. u. Ph. 1830. IIL 139. 
H-) PhttmaoentiMlMS Ceatcalbktt. «S. . 
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Salzsäure- h filier Afftcit, di6 Aaloierlmiiikcit' Terdien^' 
**^l&iff'^ die jedoch ohne Wiederholung hnd Bestätigung der 
Vmuche nicht als entscheidend m betrachten isl^ 
eocht Morin darEolbtiDy da&diefeinge Aetberari^ 
Sie durch Condensation von ( lilor^as mit ölbilden- 
den Gas entsteht, vollkommen dieselbe sei, welche 
'man erhält, wenn Chlor bei 0^ bis zur, Sättigung in 
Alkohol eingeleitet, oder wenn ccwöhnlicher Aether 
mit einem Ueberschufs von Chlor zersetzt wird. In 
allen FftHen gehe, nach seinen. Versocben, dasselbe 
vor sich, wie wenn Chlor auf ölbildendes Gas wirke, 
ohne dafs es mit Wasser zu Aether oder Alkohol 
verbunden ist BekanntUcb hat man aus. den ünter^ 
suchungen über den Chloräther im Maximum von 
Chlorgehalt (das Oel aus Chlor und dibildendem 
Ga^ gescUossen, daüs seine Zusammensetiun^ =äs€l 
•4->€ll' sei Naeb Morin aber ist der VerBudii 
worauf steh diese Annahme gründet, dafs sich nahm* 
Itth die beiden Gase %n gleichen Volumen mit ein? 
ander trerdichten, in so fem unrichtig beurdietttworr 
den, als die Gase nicht in diesem Verhältnifs mit ein^ 
veriMmden bleiben, sondern daCs die Hälfte 
dies Chlors mit ^ vom Wasserstoff Salzsäure bilde» 
die sich abscheide, und dafs sich das entsprechende 
Viertel Kohlenstoff mit der andern. Hälfte des Chlors 
zu Cd wboide, der wiederm mit d^ iiichl zer« 
setzten 4 vom ölbildenden Gas in Verbindung trete. 
Dadurch entstehe die Verbindung =C€l-+-3Cti 
"Seine Versuche mit Chlor* und Alkohol und Aetber 
bezwecken, für diese Fälle dieselbe Bildung von Salz- 
säure und in demselben relativen Verhältnifs, wie 
bei der Vereinigung von CUor mit dem Gase, nach- 
zuweisen. Die angeftihrten Versuche sind nicht so 



Ai^Bdas dci Ol. et de Ph. XLIIL 22ä. 
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•cbarf, dals rie tbemiBgciicl ^»Sren, und' itm Rei«l- ' 

tat scheint die Aetheiartoii der Saizbilder von der 
icböaen Analogie mit den übrigen zu entfciraen; in- 
zwfecheD beweist -Utzterer Umstand dicht viel, «umI 

die Hauptsache bleibt iininer, mit aller Sicherheit zu 
beweisen, da£s bei diesen Aetberbildun^en eine s€|i- 
«he Theihmg and Abscheidung von Sahitarc statt 
findet, wte sie Morin gefünden hat. 

üebier die Entladung der eleclrischen Säule Afilierl»il- 
dnich^ Alkohol und eine dabei mödiche Aetberbil- ^^""^ /^"'''^ 
dnng, hat LQdersdorff *) verschiedene Versoehe Wirkung, 
angestellt. Wasserfreier Alkohol gibt keine Spur - 
ITM Aelher» ailetn io dem von Ü>BÜ9 spec* Gew« enU 
«laiiden bei Anfwendung von Platindrfttben deutUlche 
Spuren von Aclher, der Essigäther zu sein schien. 
Sei Anwendung von oxydirbarea Dräthen und was- 
eerhakigefem Alkohol wurde nur das Wasser ier« ^ 
f;etzt und Metalloxjd gebildet. Mit S;iuren versetz- 
ter Alkohol gab bei diesen Versuche stets mehr 
oder weniger Aether. ' 

XJeber die Wirkung der BromsXure und CUor^ Wltlm^ der 
säure auf Alkohol hat Serullas **) üntersuchunge» ^cJJJ^'JJ^^^ 
«ngestellt Bekanntlich ItfsC sich die Aufldsang bei* laf AikohoL 
der SSufen in wasserhaltigem Alkohol durch freiwil* * 
Bge Verdunstung ohne gegenseitige Einwirkung con- ' 
centrireju. Concentrirte Bromsäure dagegen, mit was« 
aerfreiem Alkohol Termischt, yerwandelt denselbeiiy 
wie Sei ullas fauJ, unter Wärme Knt\vicke|ung und * ' 

* • 

unter Freiwerden Ton Brom, in Kssigalher. Die Ein* ^ 
Wirkung der Chlorsäure auC Alkohol war noch hef- 
tiger; derselbe wurde dadurch, unter Entwickelung 
▼on Chlor, in concentrirte Essigßäure verwandele 



Annal. XOC. 77. 
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"nim imler VeribremiiBg seentllrt, wenn Mine Menge 

gering war. Bei diesen Zersetzungen entstand keine 
KoUensfture; der Alk.ohol verliert nur einen An- 
theil Wasserstoff und nnnnt SaiuerÄtoff auf* Audi 

der Aether wird von Cliiursäure in Essigsäure ver-' 
wandelt 

Ofm»ßm. Liefaig und WöhUr haben eine Verbh^ 

' '. dung von Cyansäuie mit Alkohol beschrieben, die 
sie Cyanäther nennen. Man erhält ihn, wenn man 
das 'Destillationsprodoct der CyaminSure (di b« wa»> 
serhaltf^e Cjansäure) unmittelbar in wasserfreien Al- 
kohol leitet» der sich damit bis zum Kochen er- 

' bitzt, wenn man ibn nicht künstlich, abkühlt Der 
Cyanäther schlSgt sidi als em wmfses, 'lurystallini- 
sches Pulver nieder. In kojcheudheifscm Alkohol. 

, so ' wi^ in ein^ GemischelTon Alkohol and Aether, 
ist er riemlicb leicht aufldslich, und kann darms in 
durchsichtigen, gläuzeudeu, prismatischen KrjstaUen 
erhalten' werden« fieser Aether .besitzt vreder Ge- 
schmack noch Geruch, reagirt nicht auf Lackmus» 
• . ist in kaltem Wasser unauflöslich und nur schwierig 
in kochendem y woraus er beim Erkalten als «in 
inoosartiges Netzwerk heraoskrysfallisirt Von hei-* 
fser Schwefelsäure und Salpetersäure scheint er ohne 
Veränderung aufgelöst zu werden. Beim Erhitz^ 
schmilzt er w dner klaren Flüssigkeit uAd eratant 
beim Erkalten wieder krystallinisch. In offener Luft 

' stärker erhitzt, verüüchtigt er sich unverändert und 
' condensirt. sich in der, Luft m ToluminOsen,' leicb* 
ten, in der Luft herumfliegenden Flocken. Sein 
Dampf läfst sich anzünden und brennt als E lamme. 
Bei der Destillation in einer Retorte gibt der Cyan- 
äther überdestilUrenden Alkohol und zurückbleibende 

: Cja- 

*) PoggendorfTs AaaaL 

* 

Digitizeti by Google 



■ ■ : / ,305 

Cyanursäure iu, ibrer löslicbed, krysfallisifbareii Mo« 
idificaüoii. Von beiCsem kaostisöben Kali ivird et ' 
m Alkohol und cyansaures (nicbt cyariurkaures) KaH ' 
zersetzt Aucb mit Aelher und wasserbaltiger Cjan- 
aäare wird di^se Yeiiiindung erbalten. Nacb ibrer 
Analyse besteht er an^ Cyan8äare\51,628y Alkohi^ 

34,864 und Wasser 13,508 = Cy + CH^ O + H. 
£g ist klar. daCs er' auch betrachtet werden kimü 
als eine Verfcindotig von Cyanarsatire and Alkohol; • 
oder von Cyanursäure, Aelher und W asser. In 
beiden Fällen sind darin 65,14 p. XX Cyanursäure ' 
enthalten, wie auch neinlich nahe bei der trodLO- ' 
nen Destillation dieses Aetbers gefunden wurde. 

Nacb einer Analyse von Lieb ig*) ist das scbwe« Wehidl 
felsäorehaltige Weinöl, S er ul las's Sulfate dehydro« , 
gene carbone neufre (Jabresb. 1830, p. 252.), ganz 
so zusammengesetzt, wie Serullas angibt, näbmüch 

2j&' + 8Ctl-^ft, und enthält anflOO Thelles öM- 

dendes Gas 38,598, ScbwefelsSure 55,614 und Was- 
. $er 5,788. Die von S e r u 1 1 a s bemerkte grüne Farbe. 
^ teigte sich bei Liebi^'s Versuchen^ nicht 

Serullas **) bat die Bemerkuns eemacliL dafs Weinscliwc 
weinscbwefelsaurer Baryt, der über ein Jahr lang ''^J] 
In einer TerschloäSenen Flasche tftand» sich in fort- 
währender Zersetzung beftind, und dabei in Schwe- 
felsäure, schwefelsauren Earyt und freiwerdenden 
Aether zersetzt wurde« Diese Thatsache zeigt noch 
sicherer als eine def früheren, dafs die Weinschwe^ . > 
feisäure nicht Unterscbwefelsäure enlludten könne* 

Ueber einen, unter den Destillatiousproducteft -^^«'^'^^^^'^ö«« 
mm ]|^othbuÜienlM»lz (Fagqs syltiitica) aufgefund»« ^^^^ 

» * 

■ II I « I M * 



•) Pog8;<>ndorff 8 Annal. XXl 40. 
**) Joonial de €b. ned. YL m. 
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^wA nfued Körper bat Reictenbacli^ einema- . 

fiihrlichc und ganz, vortreffliche UnfersuchiHig 'mit- 
^etbeilt« Er neuot diesen Körper Paraffin, ¥oa 
parain ond affinüi wegeo des Mangels an Verwandt^ 
ßcliafl, den er gegen die meisten Körper zeigt. Auf 
folgende Weise wird er dargestellt: 

Bd der Destillation t4>o Buchenholz erhält jnao 
in der Vorlage drei FIfissigkeita- Schichten, nähnlich 
%ii Oberst Branddl, darunter Holzessig , und M asy 
aer, und ^u Unterst ein zähes Gemische von Brandr 
harz und Brai^IöL Diese letztere Schicht wird fQr 
sich genommen und deslillkt. Nachdem anfänglich 
das Braudöl übergegangen ist^ fängt die Masse zu- 
letzt an^aich aufzublähen und stärkere Hitze zu er« 
fordern; alsdann wechselt man die Vorlage und de- 
stiliirt bis zu Kude. Man erhält eine mit glänzen- 
«^en Kiystallschuppen erfüllte, ölartif;e Masse« Dic^ 
selbe ifvird in eiuem gleichen Volumen Alkohol von . 
0,835 aufgelöst, und alsdann, unter beständigem Um- 
rühren, mit kleineren Antheilen, desselben Alkoh.qls 
vermischt, bis ungefähr noch n* bis 8mal so vm 
hinzugegeben ist, während dessen sich die Auflösung 
mefat und mehr, -trübt ^ Das Oel besteht nähmlich 
aus einer Auflösung von Paraffin in Branddli die sich 
mit wenigem Weingeist iinzcrsetzt vermischen lafst, 
von mehr aber gefällt wird, indem sich (las Oel mit 
dem Alkohol vereinige» und das Paraffin sich nie* 
derschlägt. Dasselbe wird mit Alkohol abgewaschen, 
um es farblos oder fast farblos zu erhalten, und in 
. kodiendem Alkohol au^elö^^t, woraus es beim Er- 
kalten in kleinen, microscopischen Nadeln und Blätt- 
chen anschieCBt. £s ist weifs, glänzend, zart anzu- 
fühlen, geschmack- und geruchlos, von 0,87 sgec. 



*) Jahrb. der Ch. o. Pk im. IL 43a . 
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Gewicht, und knetban Es schmilzt bei + 43*^,75, , . 
und eretarrt beim Erkalteo zu einer glasartigen Masse 
▼on nicht kryataUiniacbeiii Brach; bei higherer Tem-' 
perator ISffit es sich fiberdestOliren. Es Ist schwer 
eützüüdiich, verbrennt aber mit klarer und leucb- 
teader Flamme. ¥oa .CUorgas wird es nicht an» 
gegriffen; im 'SchmelMii löst es in gmnger Menge 
Schwefel und Phosphor auf; beim Zusammenschinel- ' 
zen mit Kalium wird es nicht zersetzt; auch wird 
es weder von Storen nodi kaosfisehen Alkalien an- 
gegriffen. Von Aether whrd es aufgelöst, der sein 
l,4faches Gewicht davon aufnimmt. 100 Th. was- 
serfreier Alkohol lösen im Kochen 3^45 Tk dims - 
mff und beim Erkalten scheidet es sieh ' Wieder 
so aus, dafs die ganze Masse zu gestehen scheint. 
8Qprocentiger Alkohol behält bei + 20^ nur i p. C. 
seines Gc^wiejila davon aufgelöst. fai fiQcUgen und 
fetten Oelcn ist es auflöslich, auch läfst es sich mit 
Talg, fett, Wachs, Wallrath, Colophon zusaromei^ 
ischmelzen; nicht aber mit , Naphthalin Pech , CaoK ' 
phor 'oder Bento^han. Reiehenb^eh hält e^ffer ^' * 
möglich, dafs dieser Körper künftig einmal zu Lieh- \ - 

tem- und als Basis zu £inschmieruDgen bei Frictionen ' 
Anwendung ^nden werde» £r kann ans M&i Hobt- ' ^ 
arten erhallen werden, und keineswegs in so gerin- 
ger Menge, dafs nicht Methoden zu seiner vortheil- - 
haften Darstellung auCuifinden'sein möditen« 

Die Analyse dieses Körpers, in Betreff seiner ^ 
elem€;nteren Bestandtheile, wird unstreitig in theo- 
retisdijer Hinsicht sehr wichtige Besnltate liefern . 

BouIIay d J. hat Yersache über den Ho- tthenette 
der beschrieben, den er, nach der ebenfalls ^fi' ten Pßanzm* 

brauchten Benennung Ulmin, Adde .ulmi^tae^ Ulmin» *toffen, 
_ . ' Jttoder. 

° *) Annales de Ch. et de Pb. JOÄa. 473. 

!0 • . 
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lAnre, moM. Er darf tiiclit mit Almte des 

Gerbstolfä uod der Extracte verwechselt werden. 
Allein ron glelcker Katar kt, nach Boullay, die 
Substanz aus der Daamierdei; der Umbra, demTor^ 
die durch Kochen von kaustischem Kali mit Säge- 
fipälinen erhaltene Substauz;, der Farbstoff im upge« 
biajehten G«iii, im Ruf»; ancb sei ^ sie enthalten im 
den Producten von der Destillation des Holzes, und 
entstehe durch die Einwirkung von Schwefelsäure 
-auf IMa, Stärke, Rohrzucker/ Alkobol\ uod von 
Alkali auf TraubenzudtOT. — Hätte Boulla j, statt 
alle diese Substanzen zusammen zu werfen, eine 
Aähere ^Untersuchung des Moders aus der^Danmi* 
erde iTorgcnomoieii, so oiikdite er wohl hier mehrere^ 
von einander verschiedene Substanzen gefunden lia- 
hen* .Nichts leitet mehr irre , als zu gro£se VeralL- 
igesDeinermig bjM speeiellen Unteraudnin^. BouU 
laj's Ulminsäure J)esteht au^ 56,7 Kohlenstoff und 
-43,3 Wasser, also in demselben relativen Verhält- 
jiib io d^ Qalläpfelaäure, mit dem ünterschied 
jedoch, dafe erstere eine grdfsere Anzahl von Ato- 
Bien enthält Zur Bestimmung der Atomen -Anzahl 
sättigte er Kali mit Ufaninsäoret und' fällte, damit. 
Blei-» Silber« und Kupfer «^Salze; die Wi^derecUäge 
wurden anal^sirt und waren zusammengesetzt aus; 

Knpfersak. Bleisals. Siiberaalz. 

. Säure e9fi 73,14 71,43 

Basis 10,5 26,86 28,57. 
^Nach den beiden letzteren, unter sich etwas 
'fibereiostimmeudeiii wUrd^^ die Säure 14 mal d^ 
Sauerstoff der Basis enthalten, =s=C^^H^«0'^; al- 
lein nach der Analyse des Kupfersalzes, die er für 
die richtigste häiti betrüge der 5au»«toff das 15fachd 
von dem der Base, uud die Formel wäre C^^H* <^0^ 
Um jedoch zu zeigen |. wie wenig zuverlässig diese 

t 
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Reclmting ist, ist za bmnerkeD» da6 abchiini'cBe be* 

rechnete Zusammeüsetzung d^s Kupfersalzes zu 88,9 
Säure und 11,1 Oxyd ausfällt, was um inehr al6 
4 p..C!* TOM Yersodi abweielit, und^ also aazei^ 

dals dieser Untoisiichuii^ noch sehr uusichere UaLa 
zu Gründe liegen; deuo 0,6 p. C« bei einer in die- 
ser Absicht angesteUlen Analyse ist ein ongefilhr 
60 mal grOfs^er Fehler» |ik für eiifen blofsen Beob- 
achtungsfehler zugegeben werden könnte. JNach der 
Analjse w^den 100 Tk KupCeroxjd toq 8^2,38^ 
und nach der ' Rechnung von 800,9 ^UhninsSiire ge- 
sättigt, >vas eine Differenz von 4 «*uf 8 ausmacht, 
und eine ganz aufserordcntliche Abweichung ist — 
Ich bin überzengt, dafs sich noch Viele finichtlos mit 
dem Moder und. den' damit analogen Kbi^iem ver- 
suchen werden, bevor wir zu einem reinen theore- 
tischen Resultat darüber kommen. 

' Liebig und Wöhler *) haben die HonigstelD^ 
säure analysirt, mit dem iiieikwiinii^en Resultat, dafs 
sie aus 50,51 Kohlenstoff und 49,79 Sauerstoff, uhuo 
Wasserstoff, xusamnADgeBetst^iider ss C^O^ ist, 
d. h« dafs 'Sie den Kohlenstoff mit halb so viel Sanei^* 
Stoff als in der Oxalsäure verbunden enthalt, oder 
mit der Bem^teinsäure gleiohe Zusammensetzung hat^ 
wenn man aus dieser dkn Wasserstoff wegnimmt 
Zur Coütiole der Analyse wurde auch honigsteiu* 
saures Ammoniak mit Kupferoxyd verbrannt, und 
dabei KohlensSuregas und « Stickgas im YerhiUtnifs 
B 4 : 1 erhallen , wodurch sowohl die Richtigkeit 
der Zusammensetzung, als das daraus berechnete 
Atomgewicht entsch^dend erwiesen wird« , 
Brafades ^ bat die organische »Sahstanz mr 

♦ . 

*) Poggead*. Auiaien. X?HI. 101. 

X 
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SfofT in^Hi> teraudity At mam Am BadcscMamiBte vom Bade ni 

Tatenliausen erhalten wird, und ihrea Ursprung vom 
Wasser hdkf worin sie aufgelöst vorkommt, und 

' -worans lie sich, wenn das Wasa^ zu Tag koomity 
in VerbindaDg mit Eisenoxyd niederschlägt. Um sie 
rein ^ danustellen, übergieCst man den Schiainm mit 
fldiwaclieni Amaoniak, wodorc|i er anfqoilit und aid^ 
ab eine ^hmimge Masse von Sand und Unreimg-« 
keiten trennen läfst. Diese löst man mit iiüiie von 
Winne in kaustischem Kali oder Ammöniak auf, 
wodurch Eisenoxjd taA Erden aBgesdiiedeii wer- 
den, ültrirt, und setzt Essigsäure hinzu, welche eine 
nicht unbedeutende Portion Moder niederschlägt. 
Die Lösung wird eisigelrocknet nnd ndt concentnp- 
fem* Alkokol behandelt, welcher das essigsaure Salz 
auflöst, mit Hinterlassung noch einer anderen orga- 
' nischen, darin unlOsUchen Substanz, die durch ihren 
Geiialt an SticksfofF ausgezdchnet ist 

Diese Substanz ist mit dunkelbrauner Farbe in 
Wasaer lOslidi und trocknet dunit zu einer schwane 
kraonen, pecbartigen, im Bniebe ^ftnz^nden Masse 
ein. Sie besitzet wenig oder keinen GeschiDack, gibt 
bei der Destillation Atnuioniak, hat aber wenig Nei- 
gpng zur E&nlniCi. In Aether und wasserfreiem AI» 
kobol ist sie unlöslich , etwas löslich in wasserhal- 
tigem. Von concenlrirteo Säuren wird sie wenig ver- 
ändert; sie lOst sich nur unbedeot^Ml mit geringer 
Färbung darin aüf. Von Salpetersäure wird sie mit 
Aufbrausen zersetzt; die Auflösung ist rothgelb und 
setzt sehr wenig Bitterstoff ab. Mit Basen verbin* 
det sie sich, sehr begierig, und ihre wSÜsnge Lösung 
bewirkt in den Auflösungen der alkalischen und ei- 

' geistlichen Jbjrden und der meisten Metallsalze braune 
. Kiedersdiläge. Mit Kupfersaken ist der Miedenddag 
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blatt-, mit Nickd^lzen h^grOn. A««£ von' Gatt* 

äpfelinfusiun Avird sie gefällt. 

Die Kinde von Populus Tremula ist von Bra- Pflanro 
c^oD^ot ')-aiialysiit worden; die Rinde von Buxus ^'^'^^^^ 
«enfpervirens von Paar^ die Wimelrinde von 
, Calotropis Mudaiii von Brandes Cortex bra- 
giiianua i^eriia und adstiingens« desgleichen Cortex 
Barbatimao von- Trommsdorff .Die beiden 
erstgenannt eil Rindenarten von Nees Esenb c ck, « 
desgieichen Cortex Jurema Cortex- Corroa von 
Tromfti8d;orff Ciiina de Cusco von Gni*. 
bourt Cortex ii. Lignum Gaajad von Tromms- 
dprff Rad. CaKnca von Brandes und JSees 
y. Esenbeck die Wurzel und Blätter von C/- 
damen europaenm von Saladin ^^); die W|arzet 
von Oenanlhe crocata von Corm erais nnd Pilian 
Dufillay ^^); Urtica urens und dio'ica von Sala* 
diu Thymus Serpjlimn von Herberger*'); • 
tlypericum perforatum von Buchner Blätter 
und Rinde von Oiea europaea von Pallas die • 
Blätter von Coriaria mjrtiflora von Pe schier *^); 
Cylisus« alpinus/ Anagjri» foetida und Cordnilla va^ 
ria von demselben und von Jacquemin *^); ver- 
schiedene Agarki von Le. Teliier die Sa^- 



' 1) Amul de Ch. et it Vh. XliV. Josnial 
niami. XVI. 435. 3) Aidiiv XXXI. 257. 4) Pliarmaceat 
Cenlnlbl. 1831. p. 1.5 11.6. 5) A. a. O. 1830. p. 529-:53(t. ' 
t) A.'a. O. 1831. p. 33. 7) Jonmal de Ch. med. YL 353 

8) Brandes Archiv. XXXIIL 259. n9) A. a. 0. XXXIV 
211. 228. 10) Journal de Chimie med. VI. 47. 11) A. a. O 
p.459. 12) A. a. O. p. 492. 13) ß u c h 11 e r s Repert. XXXIV 
22. 14) A. a. 0. p. 218. 15) Pbamiaceut. Ccntralblatt 1830 
p. 180. 16) A. a. O. p. 401. 17) Journal de Cb. ia«d. VI 
e». 18) Journal de Pharm. XVI. III. ^ 



mevihükan von Mfanosn odonila von Ricord-Ma^ 
diaiiiia das Waixenm^ von Henrj d.Ä. 

Parmclia escuienta von Göbel Stjrax de Bo- 
gota van Bonastre der Saft toi^ Asclepias'gjk. 
f;aDfea von Ricvrd-Madianna ^); der Saft toh 

Rhamnus catbarticus von Hubert die Qocus- - 
Ilufa von Brandes,^); die Feigen von Biejr ®)» ' 



1) Journal Plj.jniiaciu. XVI. 5(19. 2) A,,a. O. p. 535. 
3) Jahrb. der Cli. u, Ph. 1830. HL 394. 4) Joom. de Pharm. 
XVI. 99. 5) A. a. O. p. 102. 6) Jourq. d© med. Wh 193, 
T ) Dess. Archiv. XXXU. 129. 8) piiarmaceat. CeatralUatkt 
p, 27. , 
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' • ' . ' f . ' ■ 

k 

David *) hat auf experimentalem Wege zu NcrFciÄnift, 
beweisen versucht, dafs die Wirkungen der Nerven ^iJt^'^strtJ*- 
aof eleetrischen Strömen beruhen« Der YersUGh be- mcii btticlHt 
. stand darin; dafs er den Crnralnerren eines Seiden- 
baasen blois legte, ihn wohl reinigte, zwischen den* 
selben nnd die übrigen Theile eine Glasscheibe legte 
and nun den Nerven yermittelst Platinnadelü in so 
weiter Entfernung von einauder, als das Glas er- . • 
laubte, durchstach. Diese Nadeln hingen mit den 
beiden Enden . eines sehr empfindlidien electrora*« 
gnetischeii Multiplicatois zusammen, der in Ridie 
blieb, als sie damit in Verbindung gesetzt wurden; 
dessen doppelte Madel aber m Bewegung gerieth, 
sobald das Thier veranlafst wurde, di^f Extremität 
zu bewegen, zu welcher der durchstochene ^ery « 
gpng. ^ David niaunt an, dafs die Electricität lieber 
durch die besser leitende Substanz d^s Multiplica« 
tors, als durch das zwischen den Nadeln befindliche 
Nervenstück gegangen sei. — Per 8,0 n **) dagegen 
las am 28. Oct 1830 in der fiansttsischen Akade- 

^uiiü der Wissenschaften eine Beschreibuiii: eineö von 
#. ^ . 

ihm erfundeneu Instrumentes zur iintdeckung schwa- j , 
dier und kurz dauernder eleotrischer Strdme Vor, 
durch dessen Gebrauch er zu dem Resultat gelangt 



Bniktfa des Sdeoees mtorenet. OcL ld30. p. l4; 

Anoales de Sciences naturelles. Dec 1830. Hevue bi« 
bUo^r<ipiii(|ue. p. 113. 
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xo sein gfaubt, dafs die Nervenkrlift kemeswegs m 

electrischeu Strömen bestehen küuue. — Verfflulh- 
lieh beweist der Vjersnch des einen so #enig wie 
der des andern. Dätid ''s Versuch^ verdiente Indes- 
sen mit gröfserer Genauigkeit wiederholt zu wer- 
' den. als er darauf verwandt zu haben scheint 

Bei Versuchen mit thierischen Stoffen findet 
Ffirbongtliier. man sehr hSofig, d&fs die wäfsrigen Auflösungen der- 
prtenwB mit salpetarsaurem Queckailberoi^j'duL eotwe*^ 

^uecbUbsr. der nach einiger Zeit, oder bei gelindem Erwärmen ^ 
* sogleich, eine Art PuriMiifaibc annehmen, ähnlich 

der,, welche dasselbe Salz auf fier Oberhaut hervor- 
bringt* Lassaigae *) bat gezeigt» da(s diese Rof 
' action nur unter der Bedui^ung entsteht, wenn das 

Quecksilbersalz die beiden Oxyde des Metalls ent-- 
bilt, und dats sie mit sehr vielen, aber nicht mit 
allen thierischen Stoffen statt findet Nur stickstoff- 
haltige zeigen dieselbe ; namentlich, nach L a s s a i g u . 
Faserstoff, Eiweifs» Gehimmark» Leim, Käse» Horn, 
I ; Nägel, Wolle und Seide,- seröse, sdileimige raid 

.faserige Hädfte, Knocheil, Milch. Auch mijt Pflan- 
zenejweiis findet sie statt», und zufolge dessen auch 
* mit dem Inneren von Mandeln und mit Mehl; IHe 
Färbung zeigt sich nicht mit Harnstoff, Harnsäure,* 
AUantoXssäare, fleischextract, Cjstin» Gallenzucker 
u.a.; desgleichen nicht mif Teget9bilischen Salzbasen. 
W ahrscheinlich möchte eine nähere Bestiuuiiung die- 
ser Reaction mit der Zeit bei tbierisch- chemischen^ 
Untersuchungen von Nutzen werden. 
ZersptxaM Nach der Angabe eines Ungenannten wird 
^t^i^iii^ Welle- oder Seide» wenii sie mit. Barjtwasser ge- 
locht werden, mit Hinterlassung einer flockigen, ani- ' 
malisirtcn (?) Substanz aufgelöst; wird alsdann die 



AnnaL de Ch. ei de Ph« XLV. 435. 
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Barjterde mit Sdiwefelsäure niedergfischlai^eii, die 

Flüssigkeit abgedampft und der RücksLaiul niil ^l- * \ 
iohol behandelt, so nimmt dieser einen Stoff auf^ 
d«r daraus krystalliairt erfaalteD werden kann und 
alle Eigensebaften von Braconnot'a Leinizucker 
besitzt. Das übrige ist eine braune» sjrupartige Sub- - 
etduz. Der Leinauilker^wird vom Verfasser dieser ' 
Notiz Zoomel genannt. t>as Merkwürdigste in die- 
ser Notiz besteht übrigens darin, dafs sie zu bestä- 
tigen scheint, dals in fällen durch die vielen Alka- 
lien die Bestlindtheile organiseher Körper auf gUdie 
Weise wie durch Säuren umgesetzt werden. 

^ Wedemejer^) lie£s eine efMleptiscbe Person Silber im h 
18 Monate lang salpetersaures SUberoxyd neftmi^D: ^^^^ 
Die Haut nahm äUmählig eine blfiuliche Fai4)e an, • 
wie es nach dem lange anhaltenden Gebrauch die- 
ses Bilittels gewöhnlich' zu geschehen pflegt Die 
Epilepsie tersehwand, allein nach einiger Zeit bekam 
der Kranke einen Zufall au der Leber, dazu Was- ' 
sersucht und starb* Bei der Qbduction fanden sich 
di^ Eingeweide^ gleidi der Haut, vbn Sähet 'gebläut^ 
und Brandes, der den Plexus choroideus und das ^ ^ 
Pancreas untersuchte , fand darin eine nicht unbe- 
deutende Menge Silber. ^ • 

Lecanu **) hat über den Farikstoff des BIu- Blut» detwo 
tes eine ganz interessante Arbeit mitgetheilt, w(vin, J^*^^^* 
aotser vielem früher BekännteUf auch manche früher 
mcht beobachtete Umstfinde enthaltepi^sind. 

Er sucht zu beweisen,, dafs das, was man all- 
gemein Farbstoff nennt, und den er nach der von 
mir angegebenen Methode darsteUt, eine chemisdie 
Verbindung einer eigenen gefärbten Materie, die er 



*) Jminiil de CUbl med. YL 170. 

) Aunaltä Je Cii. et de PL. XLV. 1. 
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Globuline nennt, mit Eiweifs sei; diese Verbindung 
neDnt er Uemaiosin (aus dem Grunde, weil Che- 
Treul den Fariistoff im Campescbeikholx tiematia 
nennt )^ Kr bemerkt dabei, dafs dieses Hematosiny 
bei gelinder Wärme aus seiner Auflösung einj^e- 

. troeknet,^ mehrere Stunden lang einer Tempetatur 
von -f- 100^ ausgesetzt werden kann, ohne seine 
Löslichkeit in Wasser zu verbeieu, und dafs 
mit Terpenthinöhl behandelt, seine Farbe verliert 
und gelb wird (wobei man jedoch alle näheren -An^^ 
gaben über die. Art, wie der Versuch ausgeführt 
wurde^ vermifst); endlich dafs seine Verbindung mit 
-ChlorwasserstofICsllure durch kochenden Alkohol so 
zersetzt werde , dafs sich chlom asserstoffsaures GIo« 
bulin im Alkohol auflöse, und chlorwasserotofCsaures 

, Saweifs farUos und ungelöst «urftekUeibe. Aus der 
Alkohol - Lösung wird das Globulin durch iu nur 
geringem Ueberscfau£s zuzusetzenden Ammoniak jffi» 
'fillt und. ist nun rein. ' ' ' 

Für die Darstellung seines Globulins gibt er 
folgende Methode an, gegründet auf die Erfahr 
rung, dais der Farbstoff nicht von Bldessig gefällt' 
werde, welche Erfahrung sich jedoch bei meinen 
Versuchen nicht bestätigt hat. — Auf gewöhnliche 
Weise von geromiento Faserstoff befreites Blut i/drd 
mit dem 4- bis 5 fachen Volumen Wassers verdünnt 
und mit Bleiessig Termischt, wodurch das Eiweiik 
gefällt werden, und der Farbstoff aufgelöst bleiben 
soll. (Hiermit verhält es sich jedoch so, dafs die 
Flüssigkeit zuletzt so reich an freier Essigsäure wird,^ 
dafs ein weiterer Niederschlag verhindert wird). Das 
fiberschüssig zugesetzte Bleisalz wird mit schwefelsau- 
rem INatron niedergeschlagen, und die schön rothe 
Flüssigkeit, die nun eine Auflösung von Farbsto^ 
fmd Eiwetts iu Essigsäure ist, abiUtrirt. Zur Aus- 
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filUasg des Farbetofis inid' '8i6 nat Safaesliire 
niiecbt, der IiGederscMag gut ausge^vasdien, stark 'g»» 

trocknet und zu wiederholten Maleu mit Alkobol 
gekocht. Beim Verdunsten dieser Lösung erhält 
man 'den auch Ib Wasser lösiicheii chiorwasserstoff- 
eaurm Farbstoff, ganz gleich dem auf gewöhnlichem 
Wege erhaUeiiea, aber natürlicherweise viel weni- 
ger .eiweifshaltig. Aus dieser Auflösung wird der 
Farbstoff durch kaustisches Ammoniak niedergaschla* 
gen. Als einen Beweis, dafs er reiner als der ohne 
solche /Umwege dargestellte sei, führt Lecaim an, 
dafs der aii&Menscfaenblnt 1,74 p. C« Eisenoxyd» und 
der a\i8 Ochsenblut 1,4 p. C. ^ebe; begeht jedoch 
dabei den Fehler, den, ganzen Gehalt an Asche für 
Eisenoxyd zu nahmen (presse uuMittement forme 
de ' peroxide de fer). AHe|a diefs ist dieselbe Menge 
Asche/ die der Farbstoff gewöhnlich gibt, und sucht 
man nicht absichtlich die anderen Bestandtheile dario^ 
SO kann man ^ sich allerdings leicht durch die rothe 
Farbe täuschen lassen. Wenigstens ist es gewifs, 
dab ich aus einem, nach Gm el in 's Methode dar- 
gestellten Farbstoff, durch Auflösen in kodienden 
Alkohol und nachheriges Verbrennen, nicht bemer- 
Itenswerth mehr Eisenoxjrd erhielt,, als aus dem von 
mir früher analysirten. 

In Verbmdung mit dem; was schon fröher ttber' 
den Farbstoff des Bluts bekannt war, läfst sich aus 
Lecanu's Arbeit das Resultat entnehmen, dais 
^eich wie der Farbstoff selbst in kochendem Alko« 
hol löslich ist, wie L. Gmeifn zuerst nachgewi6>* 
sen hat, auch seine Verbindung mit Chlorwasser-- 
atofüsäurey und Tielleieht auch die mit einer ande- 
ren Säure in^ kochendheifSsem Alkohol löslich ist; 
und sich wwl diese Weise von Eiweiis, seinem fast 
j&teten Begleiter» reinigen lä£st . AUeia unmöglich 
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lühren diese Versuche zur Annahme einer chemi- 
■dieii Verlnndang zvdschen einem flu*beiiden Sloff > 
und Eiweib, cBe eine UmUeidung der Blatkügel- 

chen bilde, weshalb also der neue Nähme Giobuliu 
filr die Wissenschaft überflüssig wird. HinzuzuTü- 
gen ist noeh^ daüi alle Ton -Lecann Tom Globofin 
angegebenen lj^(^nschaften auch mit" den gewöhn Ii- 
chen Angaben über den Blat- Farbstoff übereinkom- 
men, und dafs es seine or^rünglichen Charaelm 
nicht so gut beibehalten hat, wie der mit Alkohol 
ohne Salzsäure gereinigte Farbstoff, dessen ich in 
meinem Lehibuch der Chemie, Bd. IV* p« 47«» er* 
wfthnte. 

iHecken Che va Iii er hat auszumitteln gesucht, . 
>VaiiieB. ^ Unterscfaied bestehe zwischen Flecken von ver- 
gossenem Blot und Flecken von zerdrückten Wan»- 
zen, eine Frage, die bei gerichtlicli medicinischen 
Besiditigungen Torkomuen könnte. Allein es ze^ 
ndi^ dafs keine bestimmte Verschiedenheit nachzn^ 
weisen sei, wenn nicht die, dafs Flecken von Wan- 
zen nach längerer Zeit einen Stich ins jöüyenfarbene 
bekamen, die vnn reinem Blot aber braun ^blieben, 
an im Würz er**) fand bei der Analyse der Asche 
von Blut 7 Farbstoff Manganoxjd dann, und zwar zu 
4 vom Gewicht des Eisenoxyds» Er löste die Asche 
in SalzsSure auf, neotrafisirte mit Amroentak und 
fWte, unter gelinder Erwärmung, mit bernsteinsau- 
rem Ammoniak, wodurch phospborsaurer. Kalk und 
Eiseooxjd oiederfleUsi. Die Aofldsolif wurde dar- 
auf mit kohlensaurem Natron verniischt, zur Trockne 
' abgedampft, die Masse in Wasser gelöst, und der 
Niedersi^ag geglüht; nach dar Behandlung mit SaU 
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petersäore famterb^b er Ihbiigiiiioxjrd. ImTy^pmaA^ 
tsthren BestiviDiiiig' mdchte wohl diese Methode nicht 

zuverlässig!; ^enau sein; allein sie rciciu vorläufig; hin, 
weao «ie die Gegenwart einer so groCsen Menge die* 
ees MetalU conrtatirt Fourcroj UDdiVaaqu^ , 
lin wiesen Spuren davon in thierischen Stoffen nru h. 

Dum.as *) sucht zu zeigen, dafs die richtige HamstofT, 
Ansicht von der Zusamnienselfoiie des Harnstoffs die ^^^^^^^^ 
sei, wenn man ihn als Mne Verbindmg betrachte setzong. 
von 1 Atom Kohieuoxjd mit 1 At« einer bis jetzt 
unbekannten YerUnduBg zwischen StiekstofC und 
WasserstofF, in' welche der Stickstoff mit 4 so tM 
Wasser.^ l off wie im Ammoniak verbunden wäre, 
oder als eine Verbindung, die sich dnreh die For^ 

mel Pf -f- C ausdrücken lasse, ^dcm sie sich, 
unter Bildung von Kohlensäuiegas, mit 1 At. Was* 
ser zersetze, ivetwundele sich ^ft^ in Ammoniak * 
i^llll*, und es entstehe kohlensaores Ammoniak. 
Er glaubt diese Ansicht dadurch bestätigt zu finden, 
dafs durch £inwirkiing von Schwef^ls^e auf Her» 
ittoff Kohlensäure und schwelelsanres Ammoniak, und 
durch Erhitzen von kaustischem Kali mit Harnstoff 
kohlensaures Kali und Ammoniak entstehen. Uiei^ 
dorch werde die Zusammensetzung des HamstoCb * 
analbg mit der des Oxamids, welches er als WH* 

H- 2 O. betrachtet, lind welches auf analoge W^iso 
diirch ' Zersetzung von 1 Atom Wasser Oxalsäure, 
und Ammoniak gibt. Eine solche Zusammenstellung 
ist gewi£s nicht ohne Interesse, insofern sie dem Ge- 
dlfohtnib eine kicfat fafsHche Form zftm Behalteii ] 
darbietet; allein Duraas scheint davon noch höhere 
Begriffe zu hegen, glaubt damit die wahre Zusam* 
mensetznng des Hunstofb gefanden^zn faaben^' sag). 
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daCs CS Wü klier ^war geglüclU.sei zu zeigen, der 
Hanistoff kOime^ aus CyaHsAiire^ Ainmoiuak md 
Wasser zoseiihnengesetzt werden, dafs er abier in 
Betreff des Zustaudes, in dem sich die Eleioente 
nach vor sich geg^gener VereioKgnng befioden, un» 
in gändicfae^ Uiigewifsheit gelassen^ habe, dafs Aet 
die von ihm (Dumas) gegebenen Resultate hinrei- 
chend genau (assez oeta) seien, unsere .Vorslellung 
Ton der ZosammeDsetznug des. HamsCi^s zo fixirien, 
und verspricht bald zu zeigen, dafs es hoch andere, 
^diesen analoge Typen gäbe» um welche sich alle 
organischen Kdrper ordnen würden. GewiCs wird 
die Wissenschaft diesem geschickten Chemiker gro- 
fsen Dank schuldig w.erden, wenn er Wort hälL 
Vorläufig würde uns schon sehr damit gedient sein, 
mit Sicherheit iu wissen, üb es ein gegründeter Un- 
terschied ist^ z. B. das schwefelsaure üupferoxyd als 

.CuS oder al» CuS au betraehten. ' Der electrone- 

gative Bestandtheil in der letzteren Verbindung exi- 
atirt so wenig für sich»' wie ÜW^ wird aber £iseii 
zum Saiz gesetzt, so ßcheidet sich Kttpfer aus, wie 
Jedermann weifa, gleichwie Kali Kupieroxjrd aus- 
BcheideL Um zu bestinimeoi wie* in einem zusau- 
nengesefzten Körper die einfachen Atome g^eordnef 
sind, muis man offenbar etwas mehr wissen, als die 
Substanzen, die bei ihr^ Zersetziiiig hervorgebracht 
werden, was sich schon aus der relativen Atomen« 
zahl a priori berechnen läfst. In dem hier ange- 
führten Fall z. B.. kann n^an d^ Harnstaff als aus 
N + CH*, die beide existircu, zusammeni;ese(zt bc- 
.trachten. Es ist leicht einzusehen, da£s eine Säure, 
die sich mit Ammoniak zu verbindeü strebt, oder 
ein Alkali, das sich mit Kohlensäure verbinden Avill, 
den Harnstoff auch so zersetzen müsse, und ist 

• , War, 
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klar, data das Oxfond. mit II -4- €11* Tepifteentirt wer- 
dea Idnne» mit ftbnlicher Vonitnsettüng ia Betreff 

seiner Zersetzung. Uebrit;ens verweise ich auf das, 
was über denselben GegeostaAd Llebig und Wdlh 
1er p. 87. gettufaeit baben. . « 

Gdbel*) bat die Harnsäure analjsirt ond sie 
zusammengesetzt gefunden aus: 



KoUenaloff 


i 

36,565 


Lloms. 
9 


Wasserstoff 




6 


^Stickstoff 


28,279 


6 


Sauerstoff 


33,513 


6. 



lOO Tb. bamsaures Bleioxvd faud er zusam- 
mengesetzt aus 57,224 Harnsäure und 42,776 Blei- 
oxyd, was eine SättigiiDgscapadtat dieser S«are xa 
5j849 oder 4 ihres Saaerstof^ebaits^t. Gdbel 
nimmt au, das Atom oder die Verhälhiifszahl der 
Säure sei eigentlich die Summe von CH^N^Q«, 
und das Obige «nennf er das stöcUometriscbe Ne^ 
biltniCs der Säure. Mau sieht eigentlich keinen 
Grund zu dem letzteren oder dem stöchiometrischea 
YerbältnUa; > \ . , 

Eine andere annafjtiscbe'UDtereacbung dieser 
Saure ist, unter der Leitung von Lieb ig, von Kod- 
weiis **) angestellt worden, und scheint ein. weil 
nverlässigeres llesultat ab die vorbergdiende gelie< 
fert m haben. Kodweifs benutzte dabei Lie- 
big's Apparat zur Yerbr^uog stickstoiOmltigerSub^ 
atanzen. Er £mii4: 

• Gefimdea. Atome. BmekMt 
KoUjaistoff 89,79 10 40,020 
. Wasserstoff . 2,00 ' • 1^ 



*) Jahrb. d. eil. u. Ph. 1830. 1. 475. 

PoggendopfT« AnnaL XDL 1*,* ' ^ 

Bendias Jahra-Beiidil XL 21 



322 

fr 

GeiiuideA. Atwar. Bereclinet 

Slickatoff S7,40 8 37^76 
Sauerstoff 2»31 4 304»«. 
Als eine MittelzaU von 7 nahe übereinstimaien- 
den Analysen der Imrasauren' Salze von Kali^ üia^ 

tron uud Baryt, fand er dief Sättigungscapadllt der 
S%ure = 5,298 oder ^ von ihrem Sauerstof%chalt. 
lyanuraaiirer KodwieiCs fand aufserdenii dafs das bei der. 
UinstafC trocknen. Destillation der HamsSkire «lialtene Subli- 
mat, welches nach Wöhler's Entdeckung- aus Cya- 
'nars&iure imd HamatofC besteht» nicht ein - blofses 
Gemenge, sondern ein« vnrkliche chemische Yer- ' 
binduDg TOD Cjanursäure mit HamstofT ist, analog 
4cnen mit Salpeterattinne und Oxalsäure, und dafs es 
rieh direct dantettai lifiit, w^nn man Cyanursfture 
mit einer concentrirten Harnstoff-Lösung kocht, wor- 
aofl beim Erkakea die Verbindung in feinen JNadeln 
BDschiefsi Sie ist in ASkAol leicbt tosiidi, and 
wird von Salpetersäure in Salpetersäuren Harnstoff 
und . in Cyaaursfture zersetzt, weiche letztere sich 
beim Yerdfimte inedevsdilXet ' 

Mit trocknem Chlorgas gibt die Harnsäure, uii- 
ter aaderea Producten, festes Chiorcyan; mit Chlor- 
, wasaer» in unaoreicbeDder Meüge üin die Haraettm 
auflösen zu können, erhält man ein rotbes Gemische, 
\^ welches Ammoniak, Oxalsäure und einen gelatin(^ 
seik Körper enthält * . 

^arpnislm Kodweifa hat «Mwhdie ZnOammensetgong der 
, Purpursäure zu bestimmen gesucht, dabei aber Re- 
sultate erhalten, die zeigen, dais dieser Gegenstand 
' als noeb nicht TOllkommen erschöpft n betraditen 
sei. Er analysirte uud verbrannte sowohl purpursau- 
ren Baryt als purpursaures Ammoniak, und fand, dais 
die Purpursäure bat beiden nicht gleieb maammenge- 
* setzt war, ivie folgende Zusammenstellung zeig^: 



* ! 
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S^Jure des Ammoniaksalxes. Des Bar)tsal£e8. ' • 

. . Kohleustoff 39,02 ' 36,58 . • 

Wasserstoff 2,70 2,22 

SüAOoff 36,37 28,45 

Sauerstoff . 21,91 32,75. 

Dem zufolge mab daft Ammoniaksalz noch el- 
wsis enthalte haben, was m Barytsah fehlte^ Das . 

analytische Resultat vom letzteren hält Kodweifs 
für das riditigere» und diefs stimmt sehr nahe mit 
der Foimel H»*0" fiberein. Durch Ana- 

Ijsen vom purpursauren Baryt faad er die Sälti- 
guogscapacität der öäure =z 2^53, wa6 -rr ^bres/ • 
Sauerstofijgehalts ist i 

Ferner fand ör, daCs sich Salpetersäure mit Pur- Ef^hrisdbo 
pursS'ire zu einer Doppelsäure verbinde, die, un- 9^^"^ 
ToUständig mit Ammoniak gesättigt , die Charactere 
▼ön Brugnatelli's ^rythrischer Sfinre 'hat. Man 
erhält sie, wenn mm Purpursäure in verdünnter 
Salpetersäure auflöst, und diese Auflösung bei ganz 
gelinder Wärme abdampft, ^obel die poppelsämre. 
in kleinen rhomboedrischen Krystallen von saurem 
und zusammenzieheadem Geschmack anschieCBt In 
der Luft werden sie xoth tmd Terwittera; sältigt 
man die SSnre mit Ammoniak uhd b&t freiwillig , 
verdunsten, so setzen sich daraus gelbe Flocken ab, 
die Brugnatelli's Säure zusein scheinen und aus 
Ammoniak, Purpursäure nnd Salpetersäure bestehen« 

"Wird dagegen HamsJiure mit einem Uebcrschufs Vau^ue- 
von Salpetersäure behandelt, so entsteht eine Verbinn ^jj^ 
düng von Purpursäore mit Qzalsäure, die ans einer Hanuime. 
gelben, syfnpartigen, behn Erwärmen rofh werden- , 
den Flüssigkeit in farblosen Rhomboedern aoschiefst 
Diese Verbindung läfat sich nidit dorch directe Ver- 
bindung von Oxalsäure mit Purpnrsänre henroibrin- 
gen, da ietetere von elfterer nicht aufgelöst wird; 

' • 21* ' . . . ^ 
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auf uud setzt dann Oxalsäure hlnza, 80 kiystalÜBiTt . 
nach eiaiger Zeit die oxalsaure Purpursäure heraus. 
Von Basen ^ird diese Doppelsäure in oxalsaures 
lind purpiirsaures Salz terlegt. 

Au&erdem hat Kodweifs gefunden, dafs bei 
feder Zefsetzong von Harnsäure mit Sijlpetersäure 
zugleich Harnstoff entsteht, der nach der Sättigung 
' der Säure mit Bleioxjd und Concentration der Flüs- 
sigkeit bis zur Synipsdieke mit Alkohol ausgezogen 

werden kann. 

Hünefeld *) hat einige Versuche über den 
Speichelstoff, den er Ptyalin nennt, angestellt, die 
den von mir angegebenen, und von. einigen Chend- 
kern geleugneten Umstand bestäuben, dafs der Spei» 
cheistoff nicht von Sublimat,, salpetersaurem Silber- 
oxjd oder Gerbstoff geteilt vrird. Das SObersalz 
nahm dadurch eine, schnell dunkler werdende Rosen- 
farbe an« 

.Kühn **) vdrft mehrere Zweifel in Betreff des 

Schwefelcyan - Gehalts des Speichels auf; die mit 
t Eisensalzen entstehende Keaction schreibt er der 
Gegenwart eines essigsauren Salzes za, und in, der 
mit Königswasser zersetzten Schwefelcyanwassersloff- 
aäure, v?ie er sie vorschriftsmäfsig aus dem Speidiel 
ansznzic^hen suchte, ko^pte er mit Barytsalzen keine 
deutliche Keaction hervorbringen. Ure dage- 
gen hält den Umstand, dafs Schwefelcyan im Spei- 
diel enthalten «ei> durch sdne Versuche für ffsa 
aufser Zweifel gesetst . ' 



«) Jabih. aer Ckm. tt. Iii. 1890. IB. ' 
**) A. a. O. IL S7a ' i 

Jooraal of Sd^, litt, «ad Arts. N. & VIL Qd. 

Digitized by Google 



325 ' . , ■ 

Braeonnot *) hat fiber HEUk opd die Mikb. 

; Natur des Käses eine Arbeit mitgetheilt, worin man- 
dies sehr Bemerkenswerthe enlhaiteu ist, wiewohl 
yiel« seiner Angaben sclion früher auft^rhalb Frank- - 
reich bekannt waren. Nach ihm kann gewöhnlicher , 
Käse auf folgende Weise in den löslichen Zustand 
yerseUl werden: Frischer iütee wird,, um alle darin 
enthaltenen fremden Materien auazuiiebeny mit Waa- 
ser eekocht, und die gekot lite, sebf zusammenge« 
fichruiiipfte Masse mit l^orhendem Wasser ^ut aus- 
gewaschen« Zu 500 TJl dieses ausgepreCsten und 
zerschnittenen Käses werden 12 Th. zweifach koh« ' 
iensauren Kali s und eine hinreichende Menge Was- 
sers gesetzt, und so lange gekocht^ bis die Anflö- . - ' , 
snng Tor sich gegangen ist. Unter Entwickelong ' ' 
von Kohlensäuregas erhält uiau eine schleimige Flüs- 
sigkeit, die das Lackmuspapier deutllich rölhet; diese 
ü^uflösung dampft man, unter beständigem ümrÜh- 
TCi!, im Wasserbade ab, bis sie zu einer zähen 
Masse geworden ist, die sich in Fäden ziehen, ia ' 
Gestalt .einer Haut auf. ein Haarsieb au88p^nnen.und 
wie Leim trocknen läfst. Braconnot ist nicht der. 
Meinung, dafs in dieser Masse eine Verbindung von 
Alikali mit den beim Käsemachen dem K^se aus der 
Milch folgenden Sfiuren ^tbalten sei, sondern er 
hält sie für ein surcaseate de potasse, und den Käse 
, für eine Säure, wie wir noch weiter unten seheiü \ , 

werden. Diese Masse läfst sich beliebig lange un- 
verändert aufbewahren, ist, wie der Käse vor die- 

' ser Behandlung, efsbar, ist aber nun in Wasser ' ' 

anflösUch, läfst sich mit Gewürz und Zucker yer-« 
setzen, und könnte so ein vortreffliches Nahrung&« . i 

mittel im Felde und auf Seereisen abgeben. .Sie 

■ ^ t *^ . 

*) Aimales de Ch. ei de Ph. XUII. 3a7. 
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Idmt sdir stark v^d haftet an Clat und Porzellan 

so stark, dais, wenn aie darin eingctrucknet wird 
und man sie daraus loszubrechen versucht, sie von 
der Oberfläche Stücke tob Porzellan oder Glas mit» 

reifist. 

Eine Anwendung dei:selbett, als Leimong^mit- 
telst die besonders Chemiker interessiren mnlsy ist 
folgende: Ihre Auflösung wird auf Papier gestrichen 
und getrocknet, und aus diesem Papier alsdann Eti- 
quetten zu Flaschen und Ge&lfsen geschnitten* Nach* 
dem diese auf der reinen Seite beschrieben sind» 
befeucjitet mau die andere geiinde, die sich nun so- 
gleich hufkleben läfst. Gewüs ist dieis die bequemste 
Etiqaettirungsart, die man sich wünschen kann« Au* 
{serdem läfst sich diese Masse in sehr vielen Fällen 
gebrauchen, wo man sonst Hausenblase anwendet 
Sie eignet sich Tortheilhaft znr KlSmng von Flü^ 
sfgkeiten, z. B. Zuckerauflösuii^, Weinen u. der^L; 
xihre Auflösung lätst sich mit der zu klärenden Flüs- 
sigkeit Termisdien, und setzt man alsdann ganz we- 
nig Gjps in Pulverform hinzu und erwännt gelinde, 
so gesteht die ganze Masse, und das Coagulum zieht 
sich bald zusammen und läfst die Flüssigkeit voll* 
kommen klar. Zur Darstellung des reinen Käse- 
stoffs aus dieser Masse gibt Braconnot folgende 
Vorschrift: Man löse sie in Wasser auf^ lä&t sie 
vollkommen sich klären, damit ein Anlheil darin 
enthaltener Butter obenauf schwimme, läfst dann 
die geklärte Flüssigkeit ab und schlägt sie mit ein 
wenig Schwefelsäure nieder. Das Coagulum wird 
nun gewaschen y mit Wasser und .der geringsten 
Menge^ kohlensauren Kali's^ die zu' seiner Auflö- 
aung erforderlich ist, oder selbst nodi etwas weni- 
ger davon, versetzt, und erhitzt. Noch warm wird 
die unklare Lösung mit dem ^gleidien Volumen AI- 

■ 
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kohol *) vermischt; dabei darf sie nicht sogleich 
gerinneo, sonderu es aiuls diefs erst im Verlaufe 
Vte 24 Stundea geschehen. IndeiB man alsdann c^e 
Masse auf ein leinenes Tuch bringt, fliefst die Auf- 
li^sung des KäsestoCfs in dem spiritushaltigco Was- 
ser, ab nad läfst auf dem Tadie. Butter, Fett mit 
etwas ' KSsestoff und sAwefelsaores Kali zurOdi. 
!Nach dem Eintrockneu der Flüssigkeit bleibt eiue 
dorchsiditigey Lacfcmos rdthende Masse inrück^ die 
Braconnot ffir dan reinen Kttsestoff hslt, der nach 
seiner Meinung eine Säure ist. Es ist jedoch ziem- 
Udi klar, dafs es die lösliche Verbiudutig von Kä- 
sestofF mit SchwefelsSnre ist, welche die saure 
action verursacht. Sie enthält auch etwas Alkali, 
welches nach der vollständigen Verbrennuii;^ der 
Masse zurückbleibt. Die Besdirdbung» die Bra- 
eonnot von den Eigensdiaften^des nadi seiner Me^* 
thode gereinigten Käsestoffs gibt, stimmt gänzlich mit 
der ttberetn, die ich ii^ meinem Lehrb. d. Ch« Th. III. 
daran gegdl>en Jiabe, imd die ihm unbekannt gewe- 
sen zu sein scheint. Das Einzige habe ich aus sei- 
nen Angaben hinzuzufügen, dafs solche Erdsalze, 
welche die Auflösung nicht sogleich eoaguliven, wie 
z. B. essigsaure Kalkerde und schwefelsaure Talk- 
erde sie augenblicklich gerinnen macheu, wenn man 
sie gelinde erwärmt. Auch von arabischem Gummi 
gerinnt sie, welchen Ümstand Braconnot der Ge- 
genwart von Erdsaizen im Gummi zuschreibt. Mit 
ein wenig Zucker löst sich der Kdsestoff in Was- 
ser leidit auf , aber von einem starken Zusatz von 
Zucker wird er in Klumpen und Häuten' abge- 
schieden. 

Folgende von Braconnot yorgeschlatieiiiy zu 
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einer längeren Aufbewahrung bestimmte Präparate . 
von Milch möchten Aufmerksamkeit verdienen. Zwei 
Quart Milch. werden bis in «4- 45^ erwftrmt, vaaä 
alsdaDn mit ganz wenig Salzsäure vermischt, so dafs 
eine gleichförmige Gerinnung entsteht; das Coagu< 
km wird dnrch Preisen Ton den Molk^ befreil 
und. gewaschen, Ton welchen letzteren B. anfaert; 
I daCs e^ie einen Extractivstoff enthaUen, der zu den 
guten Eigenschaften der MUch keineswegs etwas bei-' 
trage. Das Coaguhnn ist nun im Canzen dassiäli«» 
wie das . durch Gerinnen mit Laab dargestellte » mit 
dem Unterschiede, daüs darin der Kttsestoff mit Salz- 
aXure verbuiiden ist Durch Zusatx von 5 Gram- 
men gepulverten kohlensauren Natrons (in Krystal- 
len gewogen) za dem ausgewaschenen noch feuc^ 
tan Coagulum löst sich dasselbe bei gelindem- Er- 
wSnmen zu einer Art dicken Rahmes auf. Derselbe 
soll sich durch Zusatz von Zucker und Gewürzen 
cnr Bereitung, TdrfrefQicher Gerichte eignen; senie 
vorzüglichste x\uwendung bestehe aber darin, dafs 
man ihn, nachdem man ihn durch Zusate von Zuk* 
ker in einen Syrlip Yorwandelt habe^ zun Gebrancha 
auf Reisen und in Fällen, wo keln^ frische Milch ' 
oder Rahm zu haben wäre, unverändert auftewah- 
ren könne« Von ^ Quart Milch erhalt num auf 
diese Wrisa r Qnart kOnstlichen .Rahm, desMi 
Volumen durch Zusatz eines gleichen Gewichts Zuk- 
ker fast verdoppelt wird« 

Braco nnot 's Ansicht, dafs d^KSsestolFeSia 
Säure sei, ist von Guibourt *) bestritten worden, 
der zu dem andern Extrem übergeht, denselben als- 
eme Basis zu betrachten^^und als Stütze dieser An* 
sieht führt er an, dafs, wenn Milch in statkem AI- 

Jowml de €k bmnL TL mi ' 
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kohol coagulirt, das Coagulam mit Alkohol gewa* 
sehen und dann mit Wasser vermischt wird, dieses 
auf geidth^le Xackm^utinetur stark aüuik 
reapre. *Dea emulslreii .Tlieil der IBldi be- 
trachtet er zusammengesetzt aus Butterfett, als Säure, . 
^ und aas .Käsestoff, als Base« Diese Ansicht möchte 
)edodi nicht im^ Einste ^xa fertheidtgen sein. ~ 
Bi aconnot *), auf der andern Seite, indem er 
seine Ansicht zu vertheidigen suchte behauptet, Lack* 
mostibctiir sei» ireno Alkohol hinzukomme, dadordi . 
ein weniger sicheres Reagens, dafs sie eher Mail 
werde y fügt aber noch einen Versuch hinzu, wor- 
aus er sdiiiefst, dafs der Käsestoff doch am wahr* 
scheiDifcbsteii weder sauer noch alkalisch sei; wo- 
gegpii (jiübourt **) bestimmt erklärt, dafs, wena 
in Lackmuspapier aUes darin enthaltene Alkali mit 
' einer Siore ^esSttigt werde^ so dafs die Flflssigkeil 

weder roth noch blau, sondern violett sei, Und der . ' 
« vermittelst Alkohol aus Milch gefällte und mit Spi- 
* ritns fgat aasgewasehene Kftsestoff der Tinctnr sn* 
gefügt werde, sie* sich entschieden blau färbe. • 
Biefs scheint mit dem Umstände zusammenzuhängen,* 
dafs der Käse, sö wie er in der Milch anigelött 
vorkommt, wirklich mit einer nicht 'nobedeatendea * 
Menge Kalkerde verbunden zu sein scheint (Siehe 
mein Lehrbuch d. Chemie Th. IV. p. 566. u. 568.) 

Eme in der Auvergne ond Cantal in Frankreidi Starke im 
gebräucliliche Verfälschung des Käses mit Stärke ^^^^ 
. oder Mehi wurde zufälligerweise dadurch entdeckt, 
dafs ein angescbnittenesv grolses Sttbck Kttse in eine 
Kiste verpackt worden war, worin sich auch eine 
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•cUeoht. wsdilotMne FlMche vqü Jod befand 

Der Käse hatte dadurch auf der Obcriläche blaue 
Flecken bekommeiiy weiche die UDgleichförmige Yer- 
tlieilimg der Sttrfce darin irerrielhen. Stttrkefireier 
Käse wird nicht von Jod gebläut. 
.Nervpniiaiit Bei einer Anaiyte der Retina und des Marks im 
des Auges. Sehnerven fand Lasaaigne **) dieMlben Bcetand-. 

tbeile, welche das Gehimmark characterisiren , nur 
; w^r* im Mark der Sehnerven 0,7036 weniger Was- 
ser ond 0|2203 mehr Eiweib enthalten. Die Retina . 
enlbielt, gleich dem Himnark, 0^98tf ' Wasaer nnd 
' 0,625 Eiw eifs. Im Sehnerven waren 0,044 Fett ent- 
halten, weiches nicht verseübär war .und Phosphor 
enthielt; wübrend dagegen in der Retina nnr 0,0066 
' Fett enthalten waren, wovon nur ein Theil phos- 
* phorhaitig^ das übrige verseifbar war. 
Fletsch. Cpllard de Martigny theilt eine Beob* 

«sirtict achtung über das Fleischextract mit, das Osniazom, 
wie mau es in Frankreich zu nennen pflegt, wo, 
man diese^ gemengte Masse für eine .einbche Sub- 
st^a hftlt Vermischt man eine concentrirte Auflö- 
sung von Fleischextract mit Jodtinctur, so entsteht 
ein starker gelber Miedersdilag. Dieser ^Niederschlag 
ist in Wasser lOslich, wird aber von Ammoniak in 
' ein weifses, in Wasser unlösliches, in Schwefelsäure • 
' aufiösiiches Pulver verwandelt Eiweifs wird zwar 
anch von Jodtinctur gef&Ut,* der Niederschlag ist aber 
in Wasser unlöslich, und löslich in Ammoniak. Ich 
mu£s bemerken, dafs diese Versuche mit Fleisch- 
ektraot angestellt sind, welches nicht vorher mit AI« 
kohol behandelt war, so dafs sich nicht artsdmden 
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Aimaks d« et de Ph. XLV. 215. 
*•») Journal d« Ck nusd. VI. 720. 
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IftCrt, ob die dun^ Jod geßOIte Subttanz dm Al- 
kohol -Extract oder dem Walser -Extract des Flei* 
sches angehört 

Moria *) hat «ne recbt gute TTateraui^iiiig Ezcrement 
über die. Excremente vom Rindvieh angestellt. Sie 
wurden in friscbem Zustand angewendet. Wasser 
,'xog die darin aufiösliehen Steife ans, und^liefs im» 
gefähr 4 ihres G^icbts angelfitt Benn Verdanafeii 
binterliefs die 1: iüsäi^keit einen extra clartigen Rück- « ' 
Stand; zuerst mit Aelher behandelt , färbte sieb die- 
ser grQn un^ hinterliefe nacb 'dem Verdunsten eine 
grüne, harzartige Substanz; nachher mit Alkohol be- • 
bändelt, nahm dieser eine gelbbraune Substanz ajo^ 
Ton s^^fiBÜdi bitterem Gesdudack. föllbar durch Säo* 
Ten und Metallsalze, so wie auch durch Galläpfelin- 
fusion. Morin hält sie für Gallenzucker, aliein ihre 
FäUbarkeit .durch Säuren zeigt, dafs sie Galienstoff 
(d. h. die Verbindung von Gallenharz und Gallen- 
zucker) war. Bei iieiiandlung des in Alkohol un« ' 
löslichen ^ Rüclkfitandes mit Wasser löste sich dne 
bnume, eztractfönnlge Sidi>8tanZ ' auf, die in ihren Ei- 
genschaften mit der entsprechenden Materie aus dem 
Menscbeokolh übereinzustimmen scheint. Sie fällte 
esfligiBaures Blei mit gelber, und sdiwefelsaures Eisen 
(oxjdul?) mit graulicher Farbe. Galläpfelinfusioii 
schied daraus braune Flocken ab. Auch wurde sie 
Ton Alaup und von scbwdelsanrcai Kupfer gefilllt \ 
MoriA nannte sie BubuHn, und hielt sie für die- - 
jenige Substanz, welche hauptsächlich die Rindvieh* 
Excremente zum Beitzen von Zeugen beipi Färben 
anwendbar mache. Es mag diels nun diese Sub- 
stanz, oder die in den Excrementen enthaltene, noch ^ . 
gröfsere Menge von lö&Ucher Galle sein» welche die 
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▼OH im Fidiem gesuchten WiriLinigai lierroriwum^ 

80 ist es doch auf keinen Fall richtig, )ener Substanz 
einen Nahmen zu geben, der ausschiieislich nur au£ 
die RiodTieb-Eicremente deolet» da sie ein Bestand- 
iheil der Excremente vieler ThienirteD m 

Was aus dem Wasserextract der Excremente . 
nicht von Wasser aofgenonmen wurde, yerhielt sich 
wije ^eroBaenes Eiweils» 

Der mit Wasser ausgezogene Thcil der llxcre- 
inente wurde getrocknet, mit Alkohol behandelt und 
die Lösung abgedampft/ Der Rückstand wurde mit 
Aether übergössen, der daraus dieselbe grüne, harz« 
artige Subs^a^iz wie aus dem Wasserextract aufnahm; 
darauf blieb eine gelbbraune» nach Galle riechende 
Substanz zurück. 

Bas grüne Harz war ein Gemenge - von fetten 
Säuren mit grünem Harz» und gab bd der Beband^ : 
king mit Siuren den sauten^ EssigöSnre ähnlichen Ge- I 
nicb, den auch T h n e r und JE i n Ii o f bei ihrer Ana- 
lyse ^es ia Wasser unlüslicben Theils der Hindvieh- 
Excremente wahmahmen; allein Morin teigt^ da£s. 
diefs Buttersäure oder eine damit verwandte Säiire 
sei. Als diese grüne Substanz, die übrigens LacL- 
muspapier rüthete, ohne da(s di%Be Eigenschaft durch 
Waschen mit Wasser zu vlBmiditen wir, mit kausti- 
schem Kali beiiaudelL wurde, blieb der grüne Farb^ 
Stoff ungelöst zurück, indem sich das Fett aufiör 
ate und verseifte i ünd als diese Masse, nach Che- 
vreul*s Meiliüde, mit WeinsSure deslillirt, und die 
üxen fetten Säuren ferner von einander geschieden 
wiirden, wurde als Destillationsproduct Buttersäure, 
und aus den fetten Säuren Margarinsänre und Oel- 
säure erhalten. Die grüne, in der Kalilauge unlö&U- 
' che Substanz, die dem Aeufseren nach entweder des l 
Farbstoff der Galle oder der grüne f arb^ff des 
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Gmses sein mnlble^ konnte gIeidiwol|t rieht erfeterar 

seifi) da er in Aetber löslich, und in kaustischem ^ 
Kali unlöslich war, was gerade das umgekehrte Ver- 
halten ist Ton dem, welches der Gallenfarbstoff zeicL 
Ferner ist 8i6 in Alkohol lOslidi* und hat einen sehr 
bitteren und scharfen Geschmack. Mit Barjterde 
gibt sie eine in ^kobol Idsliche Verbindung. Von 
dein grünen Farbstoff des Grases mitersdieidet sie 
sich sowohl durch ihre Unlöslichkeit in Alkali, als 
dadurch, dais ihre Fasbe nicht vom Alkali zerstört 
wird. Da£B diese grflne Substanz , selbst nach der ' 
Behandlung mit kaustischem Kali, noch Lackmuspa» 
pier röthe, wie Morin angibt, mag wohl nur auf 
einem Redactionsfehler beruhen. ^ ^ ' 

Die nach der Behandlung mit Aether yom At 
koholextract zurückbleibende Substanz besafs alle 
Charactcre, welche dem von L. Gmelin beschriebe« 
Den Gallenharz zukommen; womit aber Morin ui« 
bekannt gewesen zu sein scheint 

Was nach der Behandlung mit Alkohol von 
den Bindvieh- Excrementen übrig blieb, hatte gans 
Jas Ansehen der Pflanzenfeser. Zosammengestelll 
waren die Resultate dieser Analjse folgendet 

Wasser 70jOO 

Püanzenfasier 24^ 

^ Grüne harzartige Substanz . . • 1,52 
.Galle (Morin's principe suiace du 

picromel) 0^60 
In S^asser löslidi^ ExtraetiTStoff * 

(Bub^line) « 1,60 

. Eiweifs .0,40 

Gallenhaix \ l _ . 1,80 

100,00. 

Im Uebrigea fand er, dafs 100 Tb. frischer 
Excremente, getrocknet nnd zn Asche , gefaram^ dft« 
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von 2 p. C. gaben, die nach seiner Angabe aus 
schwefelsaurdn Kali, CblorkaUum , Chlorcalcium, 
koUciwaüren und phoifdiorsaureiQ Kalk» Kieselerde, 
Thönerde und Eisenoxjd bestanden. Die Angabe, 
dafs :fugleicb scbw^elsauxes Kali und Cblorcaicium 
darin eotbalien geweaeo seil zeigt^ dafs eine eigent* 
Udie tJotersiicliung damit nicht Torgenoninien sein 
.'kann, und dafs nicht einmal die summanscbe An* 
gäbe wohl Überdacht worden ist 

' Marder *) bat den sogenannten Leberthran» 
Oel von Ga- Oleum jecoris aseili, der aus der lieber mehrerer 
das Morrhua Q^ugai-t^^^^^ „1^^^^ £r kt Iheils 

S tbetls brenn. Ah ailgemeines Resultat geht -ans 

dieser Untersuchung hervor, dafs dieses Oel beim 
Kochen mit Wasser diesem etnc^ durch Galläpfeiinfu- 
aion filUbarey tbierische Substanz und eine hanfthn* 
liehe, in weniger Wasser unlösliche Materie mit- 
tfaeile», die jedoch beide zusammen in dem gelben 
Thran nur 4 P* und in dem braunen | p. G 
ausmachen. Bei der Verseifung des Fettes entstand 
hauptsächlich, Oelsäure und nur we^lg Margarinsäure, 
wm gelben 12^, und ^oia braunen nur b\ p. C 
Als nadi Abscheidung der Yerseifungs - Producte 
die Oeisäure in Alkohol gelöst und Wasser zuge- 
setzt wurde (ohne Angalie der Mengen)^ schied sich 
ein gelkrbtes 'Fett ni»^ während der grilCste Theil 
der Oeisäure noch in der mit Wasser Termischtea 
qpir^udsen Flüssigkeit xnrttckblieb. Dieses» von an- 
hängender Oebflure befreite Fett (aus gelbem Thran, 
ohne Angabe der Scheidungsmelhode) war in Alko- 
hol, AethePi Fetten und flüchtigen Oden mit gel- 
ber Farbe toslicb, und wurde von Chlor farblos» 
Dieses nennt er den Farbstoff des Oels, ohne aber 
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^leio Ittlims toq smen EigensdiftfiMi «mogebao, oh 
es s. B, Dicbt ein ▼erselflMres, dem Aed»! analo- 
ges Fett, oder ein pho^'phorbaiüges Fett und analog 
sei mit dem phosphorhaltigen Fett aus der Leber 
der SSugethlere etc« Vom gelben Thran betrag 
seine Menge 7,15, und vom braunen 17 p. C. Das 
letztere war dunkelroth, wachsartig und wurde von 
Chlor gelb. Die nähere UnterBacfanng dieaeä ge- 
färbten Fettes würde den interessantesten Thal der 
Arbeit aosgemacht haben. — üebrigeus fand er auch 
unter den Versdfimgqproducten eine geringe Menge 
Phocensänre. ' 

Mialhe und Wahne *) geben als vortheil- 
baft folgende Methode zur Darstellung des Eieröls 
an: 4 Gewicfitstheile {Hachen Eigelb« werden mit 
10 Th. Wassers zu einer Milch angerührt und in 
einer wohlverschlos^uen Flasche mit 3 Th. Aetber 
Öfters geschüttelt. Nach einiger Ruhe* wird das Ge- 
menge gelinde erwärmt^ damit es aicb gehörig scheide^ 
alsdann wieder abgekühlt, der AeAer abgenommen 
nnd. von , dem Eieröl abdestillirti welches nun ein 
wenig Aetber und Eiweib enthalt, und darum in 
kochendem Alkohol aufgelöst und kochendheifs fil- 
irirt wird. Beim Erkalten schlägt sich das Gel nie- 
der, and im Alkohol bleiben Aetber und Eiwcift. 
Diese letztere Angabe kann jedoch nicht richtig sein, 
denn wiewohl kochender Alkohol wirklich etwas 
Eiweibnatron auflöst, so konnte dieses doch nidrt 
in der Aetherlösung enthalten sein, imd wfirde, wenn 
es darin enthalten gewes^ wäre, sich gröfetentheils 
mit dem Oel abscheiden, dagegen mnb im Alkohol 
viel Oel ^urfickbleiben, welches wohl noch mit Vor- 
theil daraus zu gewinnen wäre. Das^.so erhaltene 
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^ Eier6l hat eine «oldgelbe^' ins JKoOlfe ziehende Farbe, 
Tenchieden von* deiii,%welche8 durch Rösten erhol«' 

ten iyird; auch erhalte man auf diese Weise dop- 
pelt 80 yiel Oely rne durch das Rösten. 

Bei Prüfung dieser Methode fand Schweins- 
berg *), dafs man nach derselben etwas weniger 
Oei als durch das Küsten erhalte, im Uebrigen je- • 
doch von TöUig gleicher Besdiaffenheit, lyie das 
durch Kosten bereitete. Der erstere Umstand, dafs 
man etwas weniger erhalte, ist sehr wahrscheiulichy 
der letztere dagegen, dads das Oei Von gleicher Be- 
schaffenheit, folglich gleich gefärbt sei, ist nicht rich- 
tigi wie man schon bei Vergleichung der Farbe des 
Eigelbes mit der Farbe des durch Rösten bereiteten 
Heröls leicht einsehen kann. 
Lüh m Höh- " Dulk **) hat die in den Hühnereiern einge- 
nexeim. ^chlos^ene liuft unteffsttchti die gewöhnlich etwas 
mehr Saaerstoffgas als die atmosphärische enthält 
Bischof hatte 23,5 p. C. Sauerstoffgas darin gefun- 
den. Dulk fand 2^ bis 26|; beim Belnrütenaber 
nahm der Sauerstoffgehah bis anf 17,9 p. C. ab, und 
es fan^den sich dafür 6 p. C. Kohleusäuregas. 

' Bei Untersuchung der Coccpns oder Umgebun- 
gen, worin die jungen Blutigel eingeschlossen sind^ 
fand Bergemann ***), dafs sie aus derselben 
Iklasse wie die Seeschw^mmey federn. Wolle, Uaare. 
IL dergl.9 bestehen« Sie werden von Säuren und 
Alkalien, nicht von Wasser und Alkohol aufgelöst. 
Inzwischen ist zu erinnern, daüs Federn, \Volle 
d Haare nicht ohne Zersetzung in Sänreii litelich 



B1at%cl» 
Cocms. 



sind. 



La»* 



*) Geiger'« Mag. Od, 183a p. 86. 

**) Jahrb. Ch. n. PL 1830, L 363. 
) Poggend. 
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' Lassnie;ne *) finirt aa, ^afsTri Fans im Lanfe Krankheiti" 
des Jahrs 1830 unter den Pferdea eine Kraokhek fe* i^jj^er 
Iwrraoht habe, d^twAldm Bnbcita. insipiduB- facsn Plisnle*H^ 
Menschen ^rofse AehDÜchkeit fi:eliaht hUte, Die 
Wbud» liefsen ia der Sloude f:egeii 4 Qit. Uam, ued 
jfoaer wai: cfrohgelb« .toü 1,0^7 fpec Gew., ohne 
lUüctioB auf Ladkmve, imd 'worde-flitt Salpctenaura 
nach eiuiger Zeit rosenroth. Er etUhieit 98 p. C. 
Waetflr, wari» avligetö^t was ^ CL^ihirmlotty ,^ 
hambeiuoesaar^ und milcheauree Kali und wiMt' 
saurer Kalk, Kochsalz und etwas freLe Milcbsäure, 
und 4 P* ^ Schlei in und Oyps. 

) B& der Analjse der ViüaigbctI aim einer KjataFlfissiglceit io 
fand Guecao^er •*) einen in. Alkohol lOslfdien 

blauen Farbstoff darin,- tiber dessen ^iatur er übri* 
gene in völlig Uof$ewiUi«it Ü/bL ^ 

Ber^emann ***) Juit ein« bjrdropische Fiflv* Shrdropiselie 
sigkcit untersucht, merkwürdig liegen eines so frro* *™**%l^^*» 
Isen Juweiis^ehalts, dafs sie beim Erhitzen gestand. 
Sie entUelt 9^3 Wasser, .QßS^ fitweiia, 84« koli* 
lensaures Natron, 0,69 Kodisak, #,05 kohlensaures 
[Natron, 0,12 scbieUnige Materie. Au^b bat er eine 
Fettgescbwulst untersueht f)» die« aufser Fe(t| In . 
Wasser lOsUduss Etweifs, aiwr«ikeiii Ilaiidiextraet 
enthielt. ^ 

Derselbe hat femer menschliche Hanisteine un« Bsrast^^e. 
tmocht, die ala Hauptbastaudtbeii koUensanren Kalk 
enthielten. Diese Art von Harnconcrement ist bei 
Menschen sehr selten« 



*) Joamal de Ch. med. VI.. 482. 
A. ft. O. p. 134. 
poggend. AfUMlei. XIX. 068. 

t) A. a. O. p. 5S7. 
BeneÜQS Jahreg-Beriohl XI. ' 
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Guevaii^r *> tNrteivtiohf 6 Gries m TMfen- 

fichenhäro. Er bildete kleine, weilse, halb durch- 

* flieftitige. and Jeieht zerdrückliiire, KLdmer« die -aM 
Ki^selerds:l>6ttallil0D und mil kleinefa» rotbeü Kdr* 
nem vonS Harnsäure iiiechanifich iseinengt waren. 
Auch in -eiDei» ipulverförmigen, w^iCsen^ mit dem « 
Harn ain^Iecrten, Sediment, weldies' haopCsicUich - 
aus phosphorsaurem' Ammoniakkalk bestand^ fand er 
)^leine .Körner ^tdie banptsäcbUdi. aus Kieselerde be- 
filanden. . 

Venables/''*^) bat einen Hanwtain 
iintersuclit, der sich bei einer Frau aus der arbd« 

* tenden Klasse gdMtdel hatte. Ihr Harn war unklar, 
i;rtinliGh und vdn ei|;enein Genick * Die> den Ha^fl , 
unklar machende Substanz war fein verth eilt es Cy- 
8tin und Schleim, und sank sehr schwer* JUer Ham 

' enthielt, übrigena sckr 'v^enig Harniftsre, und hatte 
1,022 8pec. Gew. f ' ' ' • 
Concremeni Nach der Untersuchung von Brandes ***) be^ 
röhre.^ ' Stand ein beim Aulhuiten anegeworfenes Concre>* 



• »■ 



meut ans phosphersaurem und liohlensauretn Kalk, 

kohlensaurer Taikerde, und Schleim und £iwei& ala 
Bindemittel. 

Spelchdstda. ' Gftbel f.) bat einen 'Speichdstein nntersnchti 

15 Gran davon enthielten phosphui sauren Kalk mit 
' , nr^^anischer Materie 12^5, kohlensauren Kalk 0,212, 
- ' Fett 0375, Fleischezträct 0,25, £fieicbelstoff 1,5» 
Schleim 0,166, kohlensaure Talkerde, iiisenoxyd, 
- Wasser, Verlust 0,247. 



*) Jouinal de Ch. med. VI. 129. 
♦*) JoafB.,of Scieacc. S. VI. 30. 
Braakes Ardir. XXXBL m. 

t) Jahrfk d. Ch u Ph. JSaO. lU. 405. 



Digrtized by Googl 



Balij und iienry d. J. *) habeü eia«Q Gal- Uns^ewOlmli. 

- - - - eher Galleu- 



lei|8tein tqh iiiig€wöliiiHcher Zatammeoaeteapg ' tm- 
tersocht Er war atiB der Galleobbse eines Ver- 

bturbciiei) geuomuien, und bcäUud aus kohlensau- * 
rem ikaik 72,70 mit Spuren toq Talkerde, p^fr- 
phorsaarem Kalk 13,51, Schleim oder EiweiÜB 10,81, 

Eiseiiüxyd, giüneui irdibölüff der Galle (und Yer- ^ 
iust) 2,98. 

Dubilanc **)'iiat homartige Adswttcbae unter* Homartige^ 
sacht, die sich auf dem Schidterblatt ^i ;^en8efaeA^;^'£'^^^^ 
gebildet hatten. So viei ücli aus den you ihm an- 
geführten Versuchen *8cblie(aen iifal» balteo sie giel* 
che Natur me die Hon»- 6derKn^cl- Substanz, und 

waicii iü kanstisrheiu Kali löslich; die Aufiösting ' 
wurde aber von Sauren nur^ i>ei gleichzeitigem i^- 
ytzen geiälU. ^ 

* Lassaif^ne hA das Giwunfmodit, welches 'Om «os dem 
iu dem ersten Magen (dem Vstnzm) einer an Trom- trom^m lsiTX 
in^lsaeht geCatienen Kuh entbaken war. * £s bestand tigca kuh. 
ans Stickji^as 50,ä, SaueMoflga^ 14,7, KofalensSure« ^ , ^ 
gas 29ft und Kohlen wassei*sto ff i:;»8 6,0, und Las- 
saigne hält es durch seine Versuche für erwiesen, 
dais letzteres aus 4 VoL Wasserstoff und 3 Vol. 
Kohknstoff bestanden habe; also ein frtiher noch' 
nicht bekannt gewesenes Gas, dessen Existenz )e< 
doch schwerlich anf eine gültige .Weise ' bei einem 
Gas. zu erweisen sein möchte, welches mit dem 
I67 fachen Volumen anderer Gasarten ^eniengl ist 
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^ Jovrad de Pharm. XVI 196. 

**) A. a. O. p. 151. 
' *'^) Joacnal de Ch. med. Vi 
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fUissigeu Ziistaiid der Ki de nicht mehr getheilt siod, 
und kaum Jeiuaiid iBehc die Ansicht^ dab sie aisb 
in eiiMi imA Amtkömmf^ diMi B«8taiidlheflei% Wm- 

ür bedingt gewesenen^ flüssigen Zust-and befunden 
babe^ vectheidigen wir^ fängt di« Geologie an, eifie 

^ riode sind bis jetzt nur wenifi;e Lehrbäcii^ daffAbUtf 

/ herausgegeben woixieny sa (Ms dias Erscheinen ei- 
naa soIehaD f;rflai|wMig neab. afo atwaa Bamarktosr 
warÜMs kn Gebiete* der IHati l i wiaa Mia cfci ftan m bm^ 
tracbten ist^ wiewohl sie späterbin unstreitig ebeui 
ao aHgevain ^ wiac iKft LafaÄilaher . det. Mineffalop« 
enchelmii werMiL InileMaa JUhraabariabtep^pMinla 
ich eines Leiirbuchs über einen l'keU der Geologie, 
hefMugageben wm, Alex» BriMigjiiairt- IMaiBnal 

cTolali^uml^^^^^'^ Gn//;^/z%^ der Gcdo^ie imd Geognosie; 
(^eognoAie. Lehrbuch JÜF öffmiliclic Vorirägeg besondere 
auck m Ciymmiitm undM^jßiscM^, so* wie tarn 

Selbststudium, Diese, nur 200 Seiten starke Ar- 
^ beit ist eine sehr conceoirirta ZuaammenfassuDg der 
gesammten Wissenschaft, aus der sie allea Hauptaädi- 
liehe aaf^enouiinen hat. Die erste ilalite enthält die 
Ideen über die Bildung der JLrde, über die JJesc iiaf- 
fenheit der Erdoberflfiche, als Berge und Thäler, 
Meere, Seen, Flüsse, Vulkane, Atmosphäre, Ge« 

HL. ' 
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birgsartco und iM« Liq^eitfirgsvediiltuks« , Gtog« 
tmd Verslein eruiigen. Die letztere Hälfte enthält . ^ 

cMe HRiiiiralogiflehe •Mte'dbdDg ii» Gtbiigsarlepi^ 
danmii^h efne AafateUinig d4l# Ordmngi In wet^ 

cber 8ie sich übereinander gelagert finden. Dieses 
LArboidi^ wdehes uifoige seiner zusammeiigedräD^ 
tM Fonii etnen to i ttftt Mi ü icn 'LeUftritett für eine ans« ^ - 
fOhrliche Voilesurii; über die Wissenschaft abgil)t, 
hat zu^kick den damit nicbt so leicht v^reinbarea 
Yonog» wenigptena dem gröbtan Thaü 'üalAi, ivaa 
man nehnt Lecture za- a^ln^ was für das Selbststu- 
dkun nicht ohne Wichtigkeit ist. 

S^wedana geogno^tisehe Litteratttr-eriaiig^ fort- }ri6fnn;er'H 
itihrend «eoe Be#riiAer6ngen durcK Hm; Hiainger, ^ph^^'^jen^^ 
dessen so lange fort^selzteo Forschungen man bis Geognosif 
)aizt alieiii die allgenietBen Kenntnisse verdankt, die ' 

im geognoatiaeiie» Baacli«ffeDli«it 'dea mttt* 
leren und südlichen Schwedens besitzen. Hn Laufe , 
yoB 1830 hatHisinger herausgegeben : 1 ) eine sj» 
at^irtladie Avteeilunig im acandlnräviniaciMn 6eb^r(j8^ 
arten auf einem FoKobogen, die eine aehr bequeme' 
Uebersicht derselben darbietet. 2) Einen französisch' 
"MrfafnsA Gatalog dar Ma )atxt in den Ueberganga- 
und FIdtzgebirgen Sefawedens gefundetifien Varateine*' ' 
rim^^^ l^upläächlich für die Gelehrten des Auslandes 
beatimmt^ wak6e kaine Gelegenheit zar Benotzimg 
tm MairettkaA adMradüiichan Arbekao haben. S) Die ' 
fünfte Füitsefznns; der Bcmerkürti^en in Physik und* 
Geogn^sie auf Reisen in Schweden und Norwe« 
g^ ^)« Dlesea H^ft esthfik» gleich dem vorherge- 
henden, nachträgliche Beobachtungen zu den früher 
publicirten Angabani« und bUflat miC diesen eine 



Anteckningar 1 plijsik och geogaosie under resor i Sve< 
* hge och f^^orrige. ' ; ' 
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liehen Geo^nosic vüu Schweden. Die Hauptartikel 
' jietreüett inde&s^n mit der ^Naturgeschichte in Berüh- 
nmg stelumde geologUcbe Verh*ifnii>g; es siod da- 
her, in einem besonderen Heft , B Kupfertaf^hi bei- 
gefügt, welche Xiüher nicht abgrsbildele oder selbst 
uabekaDOt gew^eaena VerateiaeningeD darsteUen, de* 
reo Entdedumg man Hisiof^er xii danken hat, wo^ ' 
Von aber das Nähere in die Üeiichte über ZoologifS 
und BorUnik (^kört. . x • * 

Geogonltebe . Humpbry Davy, d^ die Wiasenaduifien iE«r- 
DaTj!*" 'o**®*^ gerade zu Anfange derjeni«?cn Lebensperiode, 
vvo die f rüqhte der reichen üriahruuf; des Jünglings- 
alters gereift sind» bat knva voir seinem Tpde ein 
^^ erk geschiicbea, welches Gonsolaiion in iravel, 
* , or /os/ äajs aj a Philosopher beüieit ist, und sich, ^ 
^ ' win Alles was ans der Hand dwses ungewöhnlichen 
Mannes kam, durch Grieist und originelle Ideen 'ans- 
zeichoet Unter andern enthalt dieses Werk eine 
Theorie fiber die Bildung der £r4e^ wekhe» obgleidi 
sie in der Hauptsache mit der Jm Jahresberidbt 1839. 
^ . dargestellten übereinkommt, doch in ihren Haupt- 
* Zügen gekannj^ zu werden .verdient^ gerade weil sin 

von Ä Davy ist, 

„Zu einem ilatwurf der ersten Geschichte des 
Erdballs 9. sagt er, finden sich nur Analogien» ^el- 
'che von versclyedenen Köpfen ongleich auag^l^ 
odei* angewandt werden können, 'Astnonomische Be^ 
rechnung^n und trigopometrische Messungen bewei« 
sen, da& die Erde ein an den Polen abgeplattetes 
Spbäroldist, iviVd diese Gestalt ist gerade diejenige, 
% die ein fliissiger Körper anuelimen würde, wenn er, 
um seine Achsi sich drehend ^ entweder, in., folge 
von Abkühlung oder aus einec anderen Ursache, er- 
starrte.^ ich nehme daher aii, dalb tlci tidWU iu 

♦ * 

« * 
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dem Irükefitea Ztittaud, in dem üm uosere Pbanta^ 
w za mem GtgensUaid Betrachtimg michea 
kann, eine ihb die Sonne sich drehende,^ flQssi^ 

IMasse \mi einer iin^eheureri Aliiiosplinre gewesen 
&ei, und da£s durch £rkaitea ein Tiieii der Atou>> 
8|diäre flidi zu Wasser coadeiisirty und dieses nna 

gewisse Stillen der Erdüberniiche eingenoinincn habe. 
In diesem Zustande konnte nichts Lebendes sich dar« 
iauf befunden haben, wa^ dem jetzigen Systeme von 
lebenden Wesen angehört; und ich nehme an, dafs 
die kryslailiuLSchen, oder wie sie die Geologen ^len* 
Ben» die primitif«! Gebirgjarten, die Xeine Spur 
"einer froheren Ordnung der Dioge enthalten, d^a 
erste Resultat der erstarrenden Obeiiläche gewor- 
den sind. Bei fortüahrender AbküUung sog sich daa 
Wasser, welches ▼orher mehr oder ^ weniger die 
Ob^iiliidie bedeckt liaUe, zusammen; es bildeten 
sich daraus starre Absetzungen, und die Schnecken* 
md Coiallen- Thiere, die . Enenginsse der ersten 
Schöpfung, begannen ihre Arbeiten, und es stiegen 
mitieu im Oc^n Inseln auf, gebildet durch das Schö-i 
pfangivennögeit der Millionen Ton Zoophjten. Diese 
Inseln bedeckten sich bald mit Gewächsen,'' welche 
höhere Temperaturen verlragen und verlangen, wie 
Pahnen und solche Püanzenarten, ▼on denen mm 
die Analoga nur auf den ^wärmsten Theilen des 
Erdballs wieder findet. Die Inseln, welche noch 
nicht bis über die ,Wasserlläche geiangt waren, und 
die Strände der erstteren bedeckt^i sich mit Was» 
serpflanzen, in denen Schaalenihiere und Fische 
ihre Nahrung landen. Das Wa&ser. auf der £rde 
enthielt noch eine groüse Menge* von Stoß^ aufge« 
löst, die es beiili Erlaben absetzte, und daraus ent* 
stand der Sand, damit füllten sich die Coralienbänko 

jtt, und wtti^den itugleicb- mit den an den 3tr4ndw 



■344 

des primiÜTen hmde» beÜDdlicbeii Ueberreaten toIi , 
' SekqeckeR mid .Fisditti ytobiiadmy und m wiur^ 
inn et8i$r Lager voll sedttfdtMi 'GdbirgsaHei»^ ^e-> ' - 
Irfldet. Indem sich die Teiuperatirr auf der Erde 
. erniedrfgle» ymrdMf ab Bft«r#hiief derttlbin-y eicr» 
lebende Reptittiii^esdniffeii, ttsA SdbildiLflMSenf Kro^ 
küdiiie und terschiedene der tiesena rügen Tbrere 
ans dem Geseblecbta Siuras seheinM ikh in deai 
Wasser der Bfiddaft d«» aMeii tJetthMtc»' aü%6i^ 
halten zu halben. Allein Mährend dieses Zustamded 
war der Verlauf der IH&ge ma piah rndtwet^ wk 
beut 1» T^ge Skf Erdtliide wav gebt dMn imd 
die f^l{ihend geschmolzene Masse nahm scbon nahe 
unter der äufsersten OberÜiicbe ibreu Anfang« i^io^ 
iiieUwaiBe ZiMtMMieozIebmigenr- der .iMaise entstan» 
den Oeffnunf^en, in welche Wasser eindran^^ und 
bierdurch entstanden die ungeheuren Vtiikaii-Aas^ 
brflcbe, die eSmeft Tbeil def Obierfliebe befceli^ wafc^ 

rend ein anderer eingedrückt wurde, die Berge bil; • ' 
deten und weit erstreckte Abisetzungen au» dein fn^ 
müiveii Oeea» vträBhtbiea* UrnfvibBo^en diesev 
Att BiD8)$en in den frühesten Epochen der Neter 
8ebr dicht auf einander gefolgt sein, und die eiuxi- 
fjtu UebenresCie voä kbendea Wese», diu treb M 
deff Lef^m ^^erfindien, weiebe ole DenlveicbcÄ die* 
ser Revolutionen geblieben, sind von PÜanzen, Fih 
0€hetty Vögehi mA eierlegenden JR[eptltieiit/&e0diÖpf^ 
Ute utfter eiäeM saleben Kampfe' dei^ Elemente noch 
am besten ^extstiren konnten. Ah später diese Um- 
wSlzungen^ weniger biiifig stall {mden» der Erdbalt . 
meb^* abgekQbll war^ mid die Verscbiedenbeit nk 
seinen Temperaturen ^urch die Gebirgsketten bes^ 
ser beibehalten wurde, entstanden ah aeine Bewölk 
ner ^oUkommeneve Tbiere, to» denen gegeerwW% 
tiele, wie ^, dad Mamniutb^ MegaloniX) Mega- 
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I dm gigantische HjSne, wieder unteigegai^ 
ges mmL in üeser Periode icMni ctte Temp«* 
rata? de» Meeres uicbt viel höher gewesen zai seia 
)eut, und ibe* Yeräncierungeii, die durck nasch« 
mfilHiyrwcise f ctochelieM DwiklmQhHigMi d««^ 
ben entfttaoiIeD, scheioen keiM feiigvw 0i4eAeB Gr0« 
Urgsartea nach sich, gelassen zu haben. Allein eine 
dieses fimrdibfeekuigeii inhul l tob bedeute»» 
dl^ Erttredumg Md itagerer Dmüt jgBmmm m 
»eiB, iisd die Entstehung aller jener abgeschirfFenea 
Steine, des Kiesea und Sandes, ilift wir min gewöhn* 
Kib DihifMi-Uebefreete »t—rta, venmlite za babwif 
imd CS ist wahrscheinlich, dafs diese Wirkung im 
Zusammeabatoge stand mit dee diwcfa Tuikanisches 
fever Tenmefcicii Heboag neM» FetllMid 
t«f der sOilKcbett HenispibSre^ Sebald sieb Ab 
Ordnung der Dinge so festgesteilt hatte ^ dafs dkl 
■elffee^MieB Renrialfoiw^ die tön des gastörleft 
Gieicbgieimhf zmaAm deo WirkM^eiii der «bböb« 
lenden und der erbi(zeniden( Kräfte veruitsachi wur- 
den, nicht mehr aui befürchten waren » Würde dei 
MeriiBob gtothaÜMi/ nad diesäv Pemde beben 

sich in dorn physischen Zustande des Erdballs we^ 
nige VeränderuBge» zugettagsn. lav.Zasanmenhang 
JMI dieeer, Uer angieneaMrteneil Hypotbeee mufo er* 
kmevt werden, dafs* die gegenwärtig feste Ober- 
fläche dcM Erde nur eine dünne Kinde ist, welche 
eiMfei glAbend iftsägen Kem einechliebt^ dufa ww 
aho weAil nedi wUk/t wmm der iGehfar ekler dbrdk 
Feuer bewiiktea Catastraphe uns für befreit halten 



Wiewobl dM Ue» entffhdMheA' Ideen' novxale 

eine ll vjjothese zu betrarhten sind, — als einer der 
l^uhepunkte, aui denen die Einbdduagiker^t bei fie- 
twith i w ig. dieies GegfBOituides venfreilen bm, an 
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ßiud iloch Thatsachen vorhauden, welche beweiseu, 
däfs die lirde im Inneren eine höhere Temperaliu: 
Uk, «bvanf'der Olierfliteiiet nihmUefa die Tempe* 

ratur- Zunahme iu der 'licJc der Gruben, und die 
Menge von wannen Quellen, die fast in allen Ländern 
in 4er>Tiefe eniqiriDgeii. Bafs dea VuULaoen' diäter * 
allgemeine und einfache Umstand zu Grunde tiefte, 
ist eiucvder Ordnung der Diuge gemäfsere . Ansicht» 
aisaieyoQ partielien cbemiadten WirkungeD» wie der 
finwirkoof^ ron Luft and Waasev auf die brennbaren " 
Kadicale der Alkalien und Erden, abzuleiten, wie- 
wohl e« sehr wahrscheinlich iit, daht auch diese ' 
unter der Rinde ien Erdkörpen Toriuaiden 'Sem und 
einige der Wirkungen des vulkanischen Feuers be- 
diogea können; und meine Ideen hierüber muchtea 
nun ttm-ao nielir Yertranen ▼erdienen» äls ich seibat 
lan^e Zeit die Ursache der vulkanischen Ausbrüche 
den chemischen W irkungen |euer brennbaren Me- 
talle zuschrieb^ ^nnd inr Bestitigung die^ Vorstdl- , 
liing-fraelilhee und luehl selten gefidnlicbe Yeranciie 
anreihe. * 
« In Betieff der Tieleiiy, stetr aubgUlckten 
suche, die Lehren der Geogome mit der HbsaisGhen^ 
Schöpfungsgeschichte jn Liuklang zu bringen, be- 
merkt Da vy: ,^cb bei der Ueberzeugung von dem 
«göttilöhen Ursprung des Schöpfung^buch^s, mufe dock* 
zugegeben werden, dals es nicht zur Abaicht hatte, " 
den Juden ein System der Philosophie zu geben, 
sondern Gesetze Lebensweisheit Mud Moral; da 
grofser Mann und wahrer Christ erhob daher top 
zwei Jahrhundei teil seiue Stimme gegeu diese Aa« 
Wendung des Wor|s der heiligen Schrifü» und gegen 
die oft gesehehencfen Aeodereogen ihres Sinnes m der 
Abbicht, sie mit menschiicheu Vorstellungen über^. 
einstinuBend zu machen;^ »wodurch^ sagl Lord Bar-' 
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coDy nicht allein falsche philosophische Sjstemev 
'«mdeni audi k6tsem4^e Kelig^oiMbegiiße enliUiK 
den; wäre, es recht, die heifif^e Sehnft anF 8oldic 
Weise ausziile^ea, imd ddrin wisseDscbaiiiiche Sy- 
«teme'.am 'SttcheD, so hätte Galilei seiae Verfolr 
^ung 'Verüent, und wir millflien nodi glaub^D, dab 
sich die SonDc um die Erde drehe.'' 

' Die VorsteUun^weise von der Bildung der se« ^ 
cm d i r eD Gebir(^arteii*nacb der Hu 1 1 o d sehen Theo* 
rie, (Wideik|^t Davy fol^endcrgestalt: „Er nimmt 

■ 

siif daÜB die iu'doberßäche unaufhörlich zermalmt^ 
und Tom Wasser abgeqpAlt werde, .so dafs ihre 
Maäsc zuletzt auf den Boden des Me^es gelange» 
wo sie uoaufhörhch wechselweise durch Feuer wie* 
der fest werdei sich erbfthe und reeeperi]3e»''ttnd die 
Rimien der abeo Welt die Gnmdniasse m ' einer 
neuen werden. Er setzt stets dieselben Typen für 
todte und lebende Kdrper Torfus, und nimmt an» 
daÜB die Ueberreste von Gebirgsarlen, Pflanzen- und . 
Thieren aus einem Zeitalter eingeschlossen enthaltcu 
seien in, defn Gebirgsarten, die in einem anderen 
JMtalter 7011 dem Gmnde des* Oceans ans empoiw 
gehoben werden. Wäre diese Ansicht richtig, so 
müfste man in den ältesten secundären Lagern nicht 

\ nllein die* Ueberreste von nodk^ gegenwärtig auf. der ' 

. Enie lebenden Wesen, sondern andb die Prodocfe 
menschlicher Arbeiten ünden, da der Mensch unter 
. den auf der Erde, iebendeo Geschöpfen das krä£> 
tigste und. am meisfen ausgebreitete ist Allein Aels 
ist nicht der Fall. Jedes^ Stratum von secundären 
Gebirguirten hat seine eigeneUi gegenwärtig uiM:er* 
. gqgaogenen' Speeles von Pflanxen und Thieren. In 

. den untersten und folglich zuerst gebildeten sind so- 
gar PÜanzen -Ueberreste selten; in den darauf fol« 

^ genden finden sich Soiuiecken und Pflanzen zosanh 

> 
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jMii; i& deh folgenden kommen iLiiocbcin, Ton 
adm üBdP ««rla^ndaii j&ffüMeii ▼«r; Auranf kour 
«Den, mit letzteren, Knochen von Vögeln; in einer 
noch füngieren Klasse von Ladern findet man ais- 
(jeatorbeiia •iG€seklMhter rim Stegfiliitfraa,. tmdl iumt 
kk ietk weoi^ '«enchmolzeneii Lagerungen, der sor 
genannten Diluvial - Formation, findet ttdn Knochen 
▼OD MiA Icikeaden SiHg6lhier«ii-^S]^edM) anlwtDengjt 
mk KneAen ttm imltrgegangenea Oeaelileehteim / 
Aliein in keiner von diesen, sogenannten secuudäreai 
tertlüren oder düuvialeii Fonaaüoneniiat «aii Ueber^ 
mte *iriMD Menachtti oder dmen Euastvrerlien ge«- 
funden» Ich halte es für utimöglich, daXs man uiciit 
bei BciHMibtUBg der organifiofaeQ Uelierreste, die sidi 
in einer der. filteren seeondttren 'Strato, z. B..« 
Lias- Kalkstein oder seinen gleichzeitigen FonnalioJi* 
neo, finden, die Veberzeugung gewinne, da£s die^ 
lebenden Weeen, nut denen eie bentunnMO, ein«v 
von der gegenwärtigen sehr verschiedcpen Ordnung 
der Dinge ^ngehürt baben. Die riesenhaften Gop 
«ttcbae, den Pahnen unter dem Aeqaaior ima' tfin# 
Uchsten, und die nur in sehr hohen Temperaturen 
existiren kolmten; die ungebeoren Schildkröten, die 
man Me^osaari g^nnt bat» alatt df r Fttlae nnt 
Schwimmflofsen versehen, und gekleidet in Sehup* 
pen und mit den gröfsten Wallachen an CrrftCse 
welteifeind oder aie übertntffend; und iBö froben 
Amphibien, die Piesioaam, mk, den SdnUkHIIeii 
ibiüicben Körpern, aber tißl&ta länger als die Köi^ 
per, Tenintbüch nni von dkm aof aeicbteren AtoU 
Jen des Meeredbodene waduewkB Qraee leben m 
können ; alle diese Geschönte ecbeipen einen Za« 
aland enzndenten, nnter welobeni ein nieibigea Laoidl 
nnd weil aasgedebnte SMnde ana einem oneHneCB»^ 
• « 

m 
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Ijchefi, dim ruMgen Oeeao aufstiegen, und wä^*end 
mlcber QfKh luiae keke GdmfßtMAitä vorhMidtli 

itaren, die eioe Verschied eoheit in der Teuiperatur 
uod Winde und ötüim hätten hervorbringen köu^ 
PCD* 

wm He^esboden b^abgestsll werdet, oder wfb'dii 
«ine grofse Revolution verursachen» dafs» was ge^ 

^ (;iMiivj|fti|g Land iil» wcnt mit? Waaitr bedecdu» ood 
HiicUkiM €8 Mft ainer feü wardendaa Maisa Ton 
Sand nnd Schlamm verhtilit worden wäre, wieder 
durab imikattiscbalünifl daraus ampargebobaa wüidi^ 

" "me Tencbieden wQrdan nidit aein» -Charactare von 
denen aller jetj^igen secundär^ Fonnniionen sein. 
Dan üaupt^iig darin würden okne Zwetlbl die Uebeft 
latfe ttePMiMicAav -Waake ananacbao; bafaanana 
Steioe, Statuen von Marmor und Bronze, Gerntb^ 
achafteu von Eisaa und Bein würden an den u^tu 
altti ^leilao diiaa« nouea Stratiiiia md aU|;anieiQiaa 
mirkomiaea, ab die Uebamate dar niadaren TUera» 
Die Säulen von Pästum und Agrigentum, oder die 
ungebauren Srückaa tini Eiaan und Giranit über dia 
Tbamia wQrdail aebr auffaHand mt dao Knoebas 

von Krokodilleii oder Sauri in den äUcjcii, oder 
mit dei^ JbUiQßheH von Mammutb und Elephaa pri^ 
WfO%mm in de» dUn^Lan La^tni «fiDtaaativaii. J«f 
4ar, der über diesen Gegenstand nachdanlt» wird 
^kh überzeugen, dala das verhältnifsmäisig späte Auf^ 
tfal«B aowohi dtt gaganwärtifaA.QidQiiiig dar filoga 
'ala dea VkmAmt ab Behemdbm diet Erde, eben 
£o sicher ist, wie die Zerstörung einer yorweltlichea 
a^pM^aü Qf dnwg aiit andaraQ kbaadan B^annan» tob 
dman biui BiahU EolafoieahBiidaa im Laban ge- 

fuynden wird, und deren Ueberreste bewundernswert 
tbe Monumente der JäeT4ibiti9mn dir Natur mäif^ 
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Electrisclier ' Foxe*) führt einige mit dem electromagqe» 
^"G^gef^*^ tbdMn Mulliplu^tor angesteUte YerBUcbe an, die 
beweisen sollen, dab yenditedenarti^e Gänge enf^ 
^ gegengesetzte Electricitäten haben; allein diese Re< 

snltate ktenen auch in sehr uabedeutenden» mit 
dem eleetrisdmi Znstind der (vinge in keinem Zn« 
sammeuhang stehenden Umständen ihren Grund ha- 
ben, so wahrscheinlich es auch tibngens ist/ dala 
im Innern der Erde die Eleciridtftt nhigends im 
Gleichgev^icht sei, sü oft Wasser mit Körpern in. 
Berührung kommt, die durch Berührung entgegen- 
gesetzte Eiectridläten annehmen« 
Tempenrtiir Leuz **), ein Eegkitcr Kotzebues auf des- 
dw^oSji's^" Reise um die Welt in den Jahren 1823 bis 
1826, hat ttber die Temperatur und den Salzgehalt 
. - des Oceans sehr interessante Untersuchungen ange« 

^ stellt, aus denen hervorgeht) dafs die Temperatur 

des MeeireB mit der Tiefe abnimmt vom 45 Gr. 
* nördlicher Breite bis zmn Acqnator. Die Versocli« 
^wurden nicht auf gröfsere Tiefen als 1000 Faden 
angestellt; in. den Breiten Ton 53"^ bis 45<* ist die 
Temperatur Hh lO^ » und nimmt'so langsam ab, dab' 
sie noch auf 400 Faden dieselbe ist: alsdann nimmt 
sie onter der Oberfläche um so raschef ab, )e mehr 
^ ' man sich Am Aequator üShiort' Die niedrigste, fei 

der Tiefe beobachtete l'emperatur war 4- 2^,2, und 
wo diese in einer gewissen Tie(e angetroffen wurde^ 
blieb sie anch in einer nodi tieferen tinverändert 
In je höheren Breiten die Untersuchungen vorgenom- 
men werden, um so mehr nähert sich die, Stelle, 
wo.^ Temperatur 2^2 an ^r Heeres- Oberfläche* 
, ist; p^eki Leuz. Latte nicht Gelegenheit auszumitteln, 



*) Joemal de Ch. mtü VL 690. 

) Poggendorffs Annal XX. 73. 
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in welcher Breite ekh diese TeBiperafor bis zur 

Mccresfläche erhöht. Aus den Versuchen über 
deir Salzgehalt des Oceans ging hervor^ dafs das 
atlantische Meer einen gröfsecen Salzgehalt habe als 
die, Södsee, dais indische Meer dagegen in der Nlihe 
des atlaiilischen salziger ist, als ui der !Nähe der 
Südsee« in diesen beiden Meeren gibt es ein nörd- 
liches ond ein sQdltches Maximam von Salzgehalt r 
das Minimum zwischen diesen beiden fällt in das 
atlantische Meer eniige Grade nördlich vom Aequa« 
tot* .In dem atlantischen Meer ist der westliche, 
Tbeil salziger, als der Mliche; die Södsee scheint 
in allen Längen gleichen Salzgehalt zu haben. Das 
gröfste specißsche Gewicht des -Wassers im atlanti- 
'•dien Meere fiel in das nördliche Maiirnnm, bei 
20^ nördl. Breite und 4&' yyesü. Länge von Green- 
wich, und betrug 1,028550. Das stidliclie, Maximum 
bei 20^11 südlicher Breite und 37^33 Ivestlicher 
LSnge, 1,028S33. Das 'nördliche Maxininm hi der 
Südsee bei 22« nöidl. Breite war 1,027176, und 
das südliche bei 17 südl Breite war 1,028086. 
Es traf bei 119'' westlicher Lftnge em und war die 
einzige Stelle, wo das spec. Gewicht in der Sudsee 
bis zu 1,028 ging; von diesen Maximums nimmt 
der Salsgehalt sowohl nordwärts als südwfirts ab« 
Das 'MinimuitaVar im'atlantischen Meer in der NShe 
des Aequators 1,02595, und bei 54 ",49 nördl. Breite 
1,025345. In der Südsee war das Minimnm auf 
12^ südlich Tom Aequator 1,02550, und bei 55^11 
nördl. 15reite 1,021971. Die Ursachen dieser Ver- 
schiedenheiten im Salzgehalt scheinen in der an un- 
gleichen Stellen' ungleich sttfketf Verdunstung des 
Bfeerwassers zu liegen« Darum fällt das ABnimum 
am Acquator in die Stellen» yvo fast beständig ru- 
hige Luft herrseht» Und bei den Masknuma ist die 
Beradfait JahM-Beiicbt XL 23 . 
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Verdun&tuu^, xuüulge der von einer Imbtti Tempe- 
ratur onterstülzten Wechsel der Witterung,^ auch, 
am i^roistcii. Vermulhlicli liegt dem ungleichen Salz- 
gehalt des atlantischen Meeres auf ungleichen Seiteo 
eine gleiche Ursache va öruiid* « 

Bei Nivellirungsversuchen an der Landenge von 
Panama, die zur Bestimmung verschiedener Uutslände, 
iu Betreff einer zwischen dem atlantischen uod^stU* 
len Meere beabsichtigten Canal- Verbindung, von 
Lloyd *) angestellt wurden, ergab es sich, dafs 
bei Panama die mittlere Hübe der Wasserfläche des 
letzleren um 3,52 engl. Fuf« höher ist| ab die des 
atlantischen Meeres bei Chagres. 

Die Existenz Toa Vulkanen in dem mittleren 
Theiie von Asien, mehrere Hunderte Meilen tooi 
Meere entfernt, die man lange aus dem Grunde 
bezweifelte, dafs man die Mähe des Meeres ab eine 
unumgän gliche Bedingung zu VuIkan^Atisbrücheniie- 
trachtete, ist durch Mittlieilun^en von A. v. Hum- 
boldt bestätigt, worden Derselbe stellt dieAn- 
eichl' auf, daCi diejenige Einsenkung tod Asi^, von 
welcher das caspische Meer den tiefsten Tlieil aus- 
macht/ dessen Spiegel um ßOO Fufs tiefer liegt, als 
der- des Weltmeers, durch Tulkanische Erhebung 
von Persien und anderer, in gewisser Entfernung 
davon gelegener höherer Länder, vielleicht auch des 
tartaris^en Hochlandes, entstanden tA 

Die Anzahl der im J. 18M bemerkten Erdbe- 
ben iat nicht grofs gewesen. Den 26. Jan. bemerkte 
man in Locca von -^4 bis Morgens 3 kleinera 
Erdstöfse; den 7. Februar um 10 Uhr Morgens in 
Agram ein geringer Stöfs« Den 9» März stürzte in 
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Folge eines Erdbebens im Kankasos ein grofser Theil 

eines hohen Berges in ein fruchtbares Thal hiuab • 
und zerschmetterte über 500 Menschen, di^ ihre Zuh 
flucU im Tempel gesucht hatten. Kleinere Std&e 
wurden zu Mühlhausen bemerkt; zu St. Louis und 
Basel dn starker 6tofs, von einem rollenden Getöse, 
wieactt grobem Oeschütz, begleitet; und endlich ha-, 
ben ganz kürzlich die Zeitungen undetailÜrte Angar 
ben über ein Erdbeben in China berichtet, welches 
sich sehr weit erstreckt und 12 Städte zerstört hal- 
ben soll, wobei m^' als eine BUillioin Menedien 

■ ■ 

umgekommen wiire. 
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, G«dboäA bei A. W. Sehajle in Beiiia. 
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